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Vorwort 
des dDeutfchen Herausgebers 


and II bringt den zweiten Teil der von Brafmann veröffentlichten 

Protofolle. Soweit dieje bereits im erſten Band enthalten waren, 
wurden fie fortgelajfen; nur wenn Abweichungen im rujjishen Text vor- 
handen waren, ſind fie noch einmal gebradht worden. 

Die Minſker Protokolle und das Bild, das uns aus ihnen entgegentritt, 
werden in glänzendjter Weile durch das Buch eines Zeitgenoſſen Braf- 
manns ergänzt — durch Bogrows „Memoiren eines Juden“. 

Beim Lefen dieſer Lebenserinnerungen eines Ghettojuden, die im 
Auszug gebracht werden, gewinnen die Protofolle und ihre längit ver- 
Itorbenen Helden, gewinnt Brafmann und jeine Zeit Leben. Man hat das 
Gefühl, als bliefe man auf eine Bühne und [ehe eine Aufführung. Deshalb 
werden Bogroms Memoiren dem Lefer des Kahalbuches wertvoll fein. 
Auch zeigt es ih: der Kahal hat auch nach feiner offiziellen 
Aufhebung i. 3. 1844 — vermutlid in abgeänderter Yorm — weiter 
exijtiert! 

Auch auf das Buch von Paſtor R. Gurland „In zwei Welten“ (Dres 
den 1921) fei verwiefen, deſſen Schidjale jtarf an Brafmann und Bogrow 
erinnern. Auch Gurland jollte, obwohl er amtierender Rabbiner war, 
nachdem man feinen Paß geitohlen hatte, als Rekrut verfauft werden. Wie 
Brafmann wurde auch Gurland nah ſchweren jeeliihen Kämpfen Chrijt 
und fogar Paſtor. Angefihts jo zahlreicher Beweile der ſchlimmen Zu— 
ſtände in den Ghettos verblafjfen alle Ableugnungsverfuhe und alle Be— 
mühungen, Brafmann herabzujeßen. 

Von verſchiedenen Seiten*) hat man mir privatim den Vorwurf gemacht, 
wie ih nur im „Hammer-BVBerlag“ etwas publizieren könnte. Natürlich) 


*) Im nachfolgenden Wbihnitt denke ich in erjter Linie an einen auswärtigen 
Beſuch, den ich im November 1927 erhielt. Der betreffende Herr mußte ſelbſt zu— 
geben, daß der Hammer-Berlag jtets das Beſte gewollt habe. „Aber er 
it do fein wiſſenſchaftlicher Verlag.“ Nun, Anjtändigfeit der Ge— 
jinnung ilt m. E. wichtiger als wiſſenſchaftliche Aufmachung. Nah Erjheinen 
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war die Antwort leiht: Der Hammer-PVerlag hat jtets offen und ehrlich 
und nur mit erlaubten Waffen gefämpft. Irren farın jeder, feine Abjicht 
war jedenfalls die beite und der Wunſch nad) Wahrheit feine Rihtiehnur. 
Marum Jollte ih in ſolchem Berlag nit ein Buch herausgeben? Gerade 
in diefem Fall hat der Verlag durch fein tadellofes Verhalten Lauterfeit 
jeiner Gelinnung bewiejen. Obwohl eine ganze Anzahl meiner in Bd. I 
gebrachten Auffaljungen dem Berlage überrafhend und nicht ganz an— 
genehm war, hat er au nicht den leiſeſten Verſuch gemacht, mid) zu 
beeinflujjen. Sp hat der Verlag die Yeuertaufe glänzend bejtanden und 
lein redliches Streben nad) Sadlichfeit bewiefen. Man ſtelle fih nur fol- 
gendes einmal vor: ein rechtlicher, ſtreng wiſſenſchaftlich urteilender Jude 
würde einer jüdiſchen Kampfzeitung einen Artikel über die jittlihe Bered)- 
tigung des Antifemitismus einfhiden! Zunächſt käme wohl ein zarter Wink: 
ein ſolches Zugeſtändnis zu veröffentlihen, läge nit im jüdischen Inter— 
eſſe. Sollte aber der Aufja doch irgendwo erjcheinen, jo würde Der mutige 
Berfalfer wohl bald die Folgen des gegen ihn erlajjenen wirtſchaftlich— 
gejellichaftlihen Cherem und der geheimen Verfolgung zu |püren befommen. 

Die zurüdhaltende tolerante Stellungnahme des Verlages mir gegen: 
über war Hug und durdaus geredhtfertigt. 

Menn ein Heerführer einen Feind befämpfen will, wird er auf die 
Veititellung der Stärfen und Schwächen des Gegners das größte Gewicht 
legen. Unter dem Schall von Entrüftungspofaunen werden Judas Mauern 
heutzutage ganz gewiß nicht einfallen. So muß es denn aud) die Haupt- 
aufgabe eines jeden Nealpolitifers fein, die Stärfen und Schwähen des 
Sudentums und die Urjachen feiner ohne Zweifel jehr ungünftigen Wir- 
tungen auf die Wirtspölfer zu verjtehen. Erſt dann wird man ein fejtes 
Ziel ins Auge faljen fünnen. Jede faljhe Diagnoſe wird dagegen dem 
Gegner nur nüßlid) fein. Der Abſchnitt über das jüdiſche Problem be- 
von Bd. I erhielt ic) von dem Herrn Beſucher einen Brief, in dem er voll war- 
men Danfes hinfihtlid der Beurteilung gewiljer Tragen mir feine Anerkennung 
ausſprach. Sch ftellte ihn nun auf die Probe, indem ich ihn bat, fein Urteil 
öffentlich benugen zu dürfen. Dieſe Anfrage ſollte ledigli eine Antwort auf die 
Frage bringen: Darf ein Jude einem Gegner des Judentums feine Anerkennung 
öffentlic ausiprehen oder niht? Der Ausfall war der erwartete: eine Ant- 
wort blieb aus, alſo eine Erlaubnis wurde verweigert. Diefer Fall bejtätigt 
die Auffaflung, daß aud in unjerer Kulturwelt, wo der Ghettozwang längit auf- 
gehört hat, der Jude fein freier Menſch ijt. Er muß Dröre parieren, 
und diefe Ordre heißt: Es gibt nur eine Richtſchnur — das Intereſſe des Fuden- 
tums; Objeftivität in wiſſenſchaftlicher oder ethiſcher Hinſicht ilt, falls fie den 
jüdiſchen Belangen widerſpricht, verwerflid. 

Übrigens kann der betreffende Herr ganz beruhigt fein; feinen Namen habe 
ih noch niemandem genannt und werde es aud) nicht tun. 
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zweckt zu diejer Frage Gejichtspunfte zu bringen. Nach einem kurzen Blid 
auf das Rajjenproblem behandelt er die Frage: Welhe Umgeftaltung hat 
das in die Majchinenfultur aufgegangene Judentum erfahren? Was ilt 
aus den Ghettoeinrihtungen geworden, die Brafmanns Kahalbuch ſo an- 
ſchaulich Ichildert? Was jollte man anjtreben? Was fünnte man im beiten 
Fall erreihen? Was ilt vorauslihtlic Die Zukunft des Judentums? 

Der Lefer, der der Überzeugung ilt, die Juden feien eine befondere, 
ſchädliche Raſſe oder, wie andere meinen, ein unglüdliher Raſſenmiſchmaſch, 
wird vielleicht enttäufcht fein. Eine ſolche Auffallung bietet ja in der 
Tat eine bequeme Erflärung und ein wirffames Wgitationsmittel, mit dem 
man auf die große Maſſe wirken farın. Wenn aber die willenfhaftliche 
Forſchung zu dem Ergebnis führt, daß das Raſſenproblem nur eine ſekun— 
däre Rolle jpielt, und die. Folgen des Ghettolebens für die Entwidlung des 
jüdiſchen Charakters und der jüdiihen Fähigkeiten im VBordergrunde ſtehen, 
jo wird der Realpolitifer an ſolcher Erfenntnis nicht vorbeigehen dürfen. 

Hinfihtlich der Auffalfung, daß das Judentum für die Wirtspölfer ver- 
bängnisvoll iſt, bejteht wohl Einigkeit, nicht aber hinjichtlich der Yrage, ob 
das ganze Judentum oder nur ein Teil desjelben eine zerfegende Wirkung 
ausübe. Ebenjo ijt es umjtritten, ob und wie man das Übel befeitigen oder 
doch lindern könnte. Wenn man jieht, daß es jeit faſt 2000 Jahren dem 
Antifemitismus der verfchiedeniten Völker troß graufamjter VBerfolgungen nie 
gelungen ijt, das Übel zu bejeitigen, Jo follte man ftußig werden und ernſtlich 
nad) der Urſache des Mikerfolges forjhen. Bielleiht könnte es daran 
liegen, daß die Diagnoje fall war und demnach aud die Maßnahmen 
feinen Erfolg haben fonnten. Vielleicht ilt der Nat nicht von der Hand zu 
weijen: man begnüge ſich mit dem Erreichbaren und jage nicht Utopien nad). 

Sch Hoffe, jeder objektiv Urteilende wird zugeben, daß ich mid) be- 
mübt babe, völlig leidenſchaftslos zu bleiben. Daß mir diefe Aufgabe in 
Bd. I gelungen iſt, beweilen Entrüjtungsjchreie enttäufchter Fanatiker. 
Ebenſo irreführend ijt freilich der Jubel der Gegenjeite über den angeb- 
lichen Zuſammenbruch des „Kahalmärchens.“ Der Kahal nebit Chaſaka 
und Maarupbia, mit geheimer Verfolgung und Faltorentum bat jih in 
abgeänderter Form doch wohl heute nod) erhalten, wird von den aus 
dem Ghetto fommenden nationalitiihen Yanatifern unter Anwendung 
rüdjichtslofejter Zwangsmittel dauernd aufrecht erhalten, und er wird nicht 
eher enden, als bis jich die Ghettos in Ojteuropa aufgelöjt haben. 

Auf die in jüdiſchen Kampfblättern erfolgten Bejprechungen des erſten 
Bandes weiter einzugehen, iſt wohl nicht notwendig. Cinerjeits werden 
deren Spalten von Literaten gefüllt, die an einer objektiven wiſſenſchaft— 
lihen Erforſchung des Judentums genau fo lebhaft interejliert find wie 
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Diplomaten an der Beröffentlihung ihrer geheimjten Pläne. Andererjeits 
ergreifen daſelbſt fromme criltlihe Iheologen das Wort, für die nun 
einmal die Juden das vor Gott auserwählte Volk find, und die obendrein 
auf dem Standpunkt von Gefängnispaftoren ſtehen, für die jeder Beitrafte 
ein unſchuldiger Menſch ilt; denn erjtens beteuert er ja jeine Unſchuld, und 
zweitens hat er ja feine |chriftlihen Aufzeichnungen über fein angeblidhes 
Verbrechen niedergelegt. 

Gewiß, die edle Einfalt dieſer Herren ijt ebenfo bewunderungswürdig 
wie die jtille Größe jener, aber in wiſſenſchaftliche Erörterungen mit ihnen 
einzutreten, wäre Doch wohl nicht angebracht. So begnüge ich mid) denn, 
jenen Kritikern ein für alle Mal — frei nad) Bogrow — zu erflären: Meine 
Herren, ſoviel Sterne am Himmel jtehen, jo oft beuge ich mein Haupt in 
Demut vor Ihrer Urteilsfraft und Weisheit. 


Hamburg, im März 1928 ©. Paſſarge 


Sacob Brafmann: Das Bud vom Kahal 
Zweiter Dan: 


Das Buchvon der Perwaltung 
der jüdifhen Gemeinde 


Vorrede [drafmann’s] 


Fr diefem Buche werden 1055 Dokumente erläutert, die bei den höchſten 

Amtsjtellen der hebräiſchen Gemeinde verfaßt worden find: bei der 
Generalverfammlung (Afjifa), bei der Gemeindeverwaltung (Kahal) und 
am Geriht (Bet Din). 

Dieje Dokumente umfaſſen den Zeitraum von 1789 bis 1869. Da 
dur, daß Jie das geſamte Privat- und Gemeindeleben der Hebräer zum 
Gegenjtande haben und in alle Einzelheiten der VBorfommnijje dieſes 
Lebens eindringen, machen uns dieſe Dokumente in anſchaulicher Weile. 
befannt 

1. mit allen übrigen dem Aſſifa und Kahal unterjtellten Körper- 
Ihaften der hebräifchen Gemeinde (Priejteramt, Richteramt, Lehreramt), mit 
allen Brüderfchaften (religiöjen, wohltätigen, gelehrten, gewerblihen ujw.), 

2. mit der Art und Weiſe, wie Wahlen abgehalten und beamtete 
Perſonen ernannt werden, jowohl für die höchſten als auch für die all- 
gemeinen Körperjichaften, 

3. mit der Art und Weiſe, wie Dienjtrechte und die Ausübung eines 
Berufes oder Amtes beim Kahal erworben werden, 

4. mit den Yinanzquellen jeder Körperfchaft der Gemeinde, Jowohl | 
den direkten als auch den indirekten Steuern, die meiltens jehr eigenartig 
ind, mit den Geldfammlungen und Spenden, mit der Art und Weile der 
Verwendung und VBerausgabung diefer Mittel, 

5. mit den Mitteln und Maßnahmen, mit denen Aſſifa und Kahal 
die auf der Grundlage aller Körperichaften der hebräifhen Gemeinde be— 
ruhenden altteſtamentariſch-talmudiſtiſchen Geſetze und die von altersher 
im Bolfe angenommenen Sitten und Gewohnheiten aufrechterhalten, 

6. mit der Art und Weile, wie Abtrünnige und Jolhe Leute bejtraft 
werden, die Jich gegen die Gejege und Sitten vergehen und den Obrig- 
feiten des Kahal und anderer Körperichaften die Ausübung des Amtes 
erſchweren. 
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7. mit den Zujammenbängen und Beziehungen, welche bejtehen: 

a) zwilchen den Körperfchaften einer und derjelben Gemeinde, 

b) zwilchen den Gemeinden verjchiedener Städte, 

c) zwilhen den Bertreterfongrefjen der verjchiedenen NRegierungs- 

bezirfe des Landes. 

Bor allen Dingen aber zeigen die bezeichneten Dokumente: 

1. welhe Pläne und Abjichten die höchſtſtehenden Körperſchaften 
der hebräiſchen Gemeinde bezüglid) der Hebräer verfolgen und wie ſie 
ji) zu ihnen verhalten, 

2. wie jih dieſe Körperjhaften zu den Forderungen der Reichs- 
gejeße und der örtlihen Behörden jtellen. 

3. Außerdem machen fie uns befannt mit den Quellen, welche die 
Mittel hergeben, damit die Pläne und Abjichten der Regierung von den 
Hebräern vereitelt werden können, um örtlihe Behörden zu beitehen, 
um die Gemeinde- und Privatinterejjen der Hebräer bei Gejchäften und 
Streitigkeiten zu jhüßen, die zwilhen Juden und Chrijten entitehen, 
und die vor die örtlihen, nihthebräilhen Gerichte kommen. 

4. Sie zeigen uns, wie ſich die Hebräer zu den Körperjchaften der 
Stadt verhalten, deren Mitglieder fie auf Grund einer Wahl geworden ſind. 

5. Wie die hebräijche Gemeindenerwaltung (Kahal) vermittels öffent- 
licher Auktionen, die in Synagogen und Bethäufern Itattfinden oder bis- 
weilen, unter Beobadhtung aller Vorſicht, nicht öffentlich) find, den hebrä- 
iſchen Privatleuten das Recht auf Ausnugung von Grund und Boden, 
Häufern, Läden uſw. verfaufen, die nichthebräilhen Einwohnern der 
Stadt, den Klöftern oder der Stadt jelbjt uw. gehören, Jowie jenen das 
Recht auf Anwendung aller möglihden Mittel zujprehen, um den vollen 
und ausſchließlichen Beſitz nichthebräiihen Belies in ihre Hände zu 
befommen. 

6. Wie der Kahal den Juden die Beligrechte auf Beligtümer ver- 
fauft, die ein Hebräer von einem Andersgläubigen zwar unter Beob- 
achtung der örtlihen (ruffischen) Gefege, aber ohne Vorwilfen des Kahal 
ujw. erworben hat. 

Auf diefe Weije jtellt dieſes Bud) den reichiten und richtigjten, gleich- 
zeitig aber auch den anſchaulichſten und zuverläjligiten Führer zum Studium 
der hebräijchen Sitten und der Beziehungen der Hebräer zur Regierung 
und zu der Jie umgebenden nichthebräiihen Bevölkerung vor. Daher muß 
es, außer Jeiner Bedeutung für das vollitändige und genaue Studium des 
Judentums überhaupt, aud) in jeiner Eigenſchaft als bisher unbefanntes 
Material zweifellos jedem Nichthebräer wichtige Dienjte leiſten, der 
mit Hebräern beim Handel, beim Abſchluß von Verträgen und Kontraften 
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ujw. in nahe Berührung fommt. Ganz bejonders aber kann es ſolchen 
Perſonen nüßen, die jich mit der Erörterung derjenigen Tragen beichäftigen, 
die alle Hebräer des Landes betreffen, und die ſich mit der Unterfuhung 
aller der Fragen befajjen, die unter den Hebräern ſelbſt auftauchen oder 
zwilchen Hebräern und Chrilten, im Verkehr mit den höchſten und niedrigjten 
Reichs- und Gemeindeämtern (gejeggebenden, richterlihen, verwaltenden, 
polizeilihen uw.) behandelt werden. 

Mit Hilfe des am Ende des Buches befindlichen Inhaltsverzeichniſſes 
it es leicht, diejenigen Dokumente aufzufinden, die zur Aufklärung der 
einen oder anderen Frage dienen fünnen, möge Jie ſich auf alle Hebräer 
oder auf die eine oder andere bejondere hebräifche Angelegenheit uw. 
beziehen. 

Bejonders wichtig find viele Dokumente zur Abſchätzung der hebrä- 
iſchen Zeugenausſagen bei gerichtlichen Körperjchaften, 3. B. die Dokumente 
Nr. 155, 156 ufw. 

Das am Ende dieſes Buches befindliche Wörterbuch gibt ein Namens- 
verzeichnis nebjt Erläuterung aller derjenigen Einrichtungen, Gebräuche, 
Teltlichkeiten ujw., welhe an Ort und Stelle nicht erläutert find. 

Die Generalverfammlungslijte Band I, Seite 71 und die erjten 1030 
Dokumente diejes Buches ſind einem Buche der Gemeindeverwaltung der 
Stadt Minſk entnommen, die übrigen entitammen den Kahalen ver- 
Ihiedener Städte. 

Über den Charakter der Originale, über die Sprachen, in denen fie 
niedergelegt find, über die Art der Überjegung ift genaueres im Vorwort 
zum erſten Teil des Buches gejagt worden. | 


Die Akten des Kahal 


Yusdem Jahre 1789 


Nr.1. Abſchrift des Dofumentes,dDasdem Rabbi 

Meihullam Feitel,dem Sohnedes R.Iſaak, für 

das Amtdesſtädtiſchen Gerichtsſchreiberser— 
teilt worden iſt.*) 


Da indem Schuldbriefe über 2000 polniſche Zloty (300 Rubel), 
der nad) dem Geſetz und Recht abgefaht und nad) der Unterjehrift 
der Kahalobrigkeit von zwei. Notaren bejtätigt worden ilt, geſchrieben 
iteht, daß diefe Durch das vom Kahal und der Generalverfammlung 
dem Inhaber des Schuldbriefes ausgeltellte Papier dokumentariſch 
ihergejtellt jeien, Jo bejtätigen wir, die Mitglieder des Kahal und 
der Außerordentlihen Verſammlung, durch unjere eigenhändigen 
Unterſchriften hiermit alle Punkte, welche zwilhen uns und dem 
Inhaber des Schuldfcheines feitgejegt worden jind, nämlih: Wir 
Mitglieder des Kahal und der Außerordentlihen Verfammlung 
haben dem R.M. %., Sohn des R.T., das Amt des jtädtifchen 
Schreibers unjerer Stadt übergeben, welches er mit dem morgigen 
Tage, dem 19. des Monats Ab diefes Jahres (31. Zuli 1789) für 
die nädjiten ſechs Jahre übernimmt, mit der Mahkgabe, dab alle 
Einfünfte aus dieſem Amte, gemäß der ihm jeßt übergebenen Taxe 
mit den Unterjhriften zweier Notare, ihm, dem R.%., gehören 
\ollen ohne die geringite Ausnahme und während des ganzen ge— 


*), Diejer erſte lange Bericht zeigt die ganze innere Yäulnis und 
Mißwirtſchaft des Kahal fowie die Auffaljung in Geldjachen bei den Ghetto— 
juden untereinander. Der ewig verjchuldete Kahal ijt ein Ausbeutungs- 
objeft der Wohlhabenden der Gemeinde, die meijt ſelbſt Kahalmitglieder 
jind. Ein folder Reicher hat dem Kahal Geld geliehen. Diejer kann die 
Schuld nicht begleihen, und nun erpreßt der Gläubiger die Überlaflung 
der Gerichtsichreiberjtelle unter halsabjchneideriihen Bedingungen. Das 
Amt nebit den Einnahmen daraus wird ihm auf Gnade und Ungrade 
ausgeliefert, und er ijt nicht einmal zu einer Abrechnung verpflichtet. Cs 
find herrliche Zuſtände, die ſich unter jartiiher Leitung entwideln — — 
überall, 3. B. im Orient, nit nur im jüdischen Ghetto. D. 9. 
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nannten Zeitraumes. Solange er diejes Amt innehat, bleibt die 
Summe ohne Zinſen jtehen, und weder R. %. jelber, noch jein 
Bevollmädtigter, dürfen fie auf Grund des bejagten Schuld- 
Iheines fordern; er darf nur, folange er bei dem Schreiberamt 
bleibt, Nuten ziehen aus allen Einkünften gemäß jener alten Tarif- 
ordnung. Der Kahal und die Generalverfammlung haben nicht 
das Recht, vom R. %. irgendwann eine Abrechnung über die Ein- 
fünfte aus dieſem Amte zu verlangen, da alle dieje Einkünfte, jeien 
lie groß oder Hein, von uns endgültig für die genannte Zeit ihm 
als Baht übertragen find. Der genannte R. %. kann eine andere 
Perſon bevollmädtigen, diefe Einkünfte in Empfang zu nehmen, 
und dieje wird dann gleichzeitig jtändiges Gericht jein mit dem 
Rechte, einen gleihen Anteil wie die übrigen Gerihte zu erhalten 
aus Gebühren in Gerichtsverfahren, in Sachen, an denen er ſich be— 
teiligt, und mit dem Rechte, als Gerichtsfchreiber zu zeichnen. In— 
dejlen mu} die Wahl des Bevollmäditigten ſtets im Einverjtändnis 
mit dem Kahal und dem Grokrabbiner erfolgen, und mindejtens 
vor Ablauf eines halben Jahres hat er nicht das Recht, die Bevoll- 
mädtigten zu wechjeln. Bei Ernennung eines neuen Bevollmächtig— 
ten ijt wiederum das Einverjtändnis des Kahal und des Grokrabbiners 
erforderli. Unter diefen Bedingungen wird der Benollmädtigte 
Nuten ziehen aus allen Einkünften eines Gerihhtsichreibers: als 
Kabbalotrihter aus der Protokollierung von Berlobungs- und 
Heiratsanträgen, von Beſchlüſſen des Bet Din, Taufmännijcher und 
aller Jonjtigen Dofumente, deren Abfaſſung in das Amt des ſtädtiſchen 
Schreibers fällt, gemäß der bejtätigten Taxe. Die geringjte Beein- 
trächtigung der Einfünfte des ſtädtiſchen Schreibers, wie fie in der 
erwähnten Taxe bezeichnet werden, wird von uns von heute ab 
jedem und allen verboten — unter Androhung des Itrengiten Aus— 
ſchluſſes aus der jüdischen Gejellihaft. — Wir, der Kahal und die 
Generalverfammlung, machen es zur unbedingten, von den Gejeßen 
uns auferlegten Pfliht, in jedem Falle auf der Seite des R. F. 
oder jeines Bevollmächtigten zu ſtehen, damit alle bezeichneten Ein- 
fünfte ihm abgeliefert werden. Gelbitverjtändlih ſind wir ver- 
pflichtet, hart vorzugehen gegen jeden, der die befagten Borjchriften 
nicht achtet, und gegen den Übertreter des vorliegenden Dokumentes. 
Mir jind verpflichtet, ihn gerichtlich zu verfolgen, mit Züchtigungen 
und Strafen zu belegen, joweit die Kraft Iſraels mit Hilfe des 
hebräiſchen und nichthebräiſchen Gerichtes reicht, ſowie von ihm alle 
Auslagen und Berlufte, Gelder und Gefchenfe, die vom Kahal jo- 
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wohl, als aud) von dem R. %. und feinem Bevollmädtigten ver- 
auslagt wurden, einzutreiben, wobei der R. %. vorläufig mit ſolchem 
Übertreter oder Beeinträcdhtiger feiner Einfünfte vor dem Bet Din 
erſcheinen Joll. 

Dem R. %. und Jeinem Bevollmädtigten wird das Recht er- 
teilt, die im Buche des Kahal genannten Jtändigen Gerichte zu um- 
gehen und jeine Sade direft dem Grokrabbiner, dem Borligenden 
des hieligen Bet Din und noch zwei hiejigen oder auswärtigen ge- 
lehrten Perjonen vorzulegen, die er ſich jelber wählt, und die zu— 
jammen mit dem Großrabbiner das Gericht bilden. 

Der Kahal iſt verpflichtet, dem R. %. und feinem Bevollmäch— 
tigten Hilfe zu leilten, damit er feinen Gegner zwingen fann, vor 
diejem Gericht zu erjhheinen. Wenn der R. %. oder fein Bevoll- 
mädtigter vor Geriht Recht befommt, dann ilt der Kahal ver- 
pflichtet, den Gegner auf alle Arten zu verfolgen, wie |hon oben 
gejagt, und von ihm alle Auslagen und Verluſte einzutreiben. Der 
R. %. und fein Bevollmädtigter genießen in ſolchen Yällen das 
vollite Vertrauen mit Bezug auf Die Ausgaben, Verluſte, Geſchenke 
und Schmiergelder, die von ihnen gegeben und in der betreffenden 
Sache aufgewendet worden Jind, ohne jeden Beweis oder eidliche 
Beitätigung uſw. 

Sollte aber der Kahal untätig bleiben und dem R. %. feine 
wirkliche, wejentlihe Hilfe gegen feinen Gegner leilten, dann wird 
dem R. 3. und feinem Bevollmächtigten das Recht erteilt, in eigener 
Perſon Mittel zu juchen, feinen Gegner zu verfolgen, und er bat 
dann das Recht, alle von ihm gemadten Ausgaben von dem Gegner 
oder von allen möglihen Einfünften des Kahal nad) eigener Wahl 
einzutreiben. Jeder Bet Din ilt verpflichtet, Dem R. %. und feinem 
Bevollmädtigten zur Seite zu jtehen, damit er in jedem Falle alle 
Einkünfte erhält, die in den Punkten der befagten Taxe be— 
zeichnet jind, ohne jeglichen Verluſt, und jei es nur eine PBiertel- 
Kopefe. 

Der Bet Din darf nicht den Angaben des Kahal und der 
Generalverfammlung und noch weniger denjenigen privater Per— 
Ionen Bedeutung beilegen, wenn die wünſchen jollten, daß die Ein- 
fünfte des ſtädtiſchen Schreibers gejchmälert werden, und ſei es 
auh nur um eine Viertel-Kopefe. Im Gegenteil, jeder Bet Din, 
ob groß oder Klein, ſoll ganz weſentlich dazu beitragen, dab der R. %. 
in allen genannten Punkten unterjtüßt wird. Unnötig dürfte es 
jein, zu erwähnen, daß in den Fällen, wo Privatleute an den R. F. 
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und ſeinen Bevollmädtigten Anſprüche ftellen, beide Teile un— 
weigerlich verpflichtet Jind, vor den ſtändigen Berichten zu erjcheinen. 

Die Rechte des R. F. und feines Bevollmädtigten eritreden 
ih nicht auf die Angelegenheiten der gewerblichen Brüderjchaften, 
auf brüderſchaftliche Wahlen, auf Aufnahme neuer Mitglieder, auf 
Prozelje und Abfaſſung von Prozeßbeſchlüſſen, auf Situngen der 
Brüderſchaften und auf Eintragungen in brüderfchaftlihe Bücher. 

Alles diejes hat mit den Einkünften eines ſtädtiſchen Gerichts 
\chreibers nichts zu tun, und dieſer kann feinerlei Anſprüche jtellen 
an irgendeine der erwähnten Brüderfhaften und an Perjonen, 
die ji mit deren Schriftführung bejhäftigen. Alles hier Dar- 
gelegte ilt von jeßt ab aus den Einfünften eines Gerichtsichreibers 
ausgeſchloſſen. Die Abfaſſung von Berträgen zwiſchen Handwerfs- 
meijtern, Gejellen und Lehrlingen iſt Sache des Gerichtsſchreibers, aber 
deren Eintragung in das Bud) der Brüderſchaft iſt nicht feine Sade. 

Pier Monate vor Ablauf des erwähnten jehhsjährigen Zeit- 
raumes iſt der R. 3. verpflichtet, dem Kahal duch) den ſtädtiſchen 
vereidigten Notar eine entjprechende Erklärung abzugeben, damit 
der Kahal zu dieſer Zeit Die Mittel zur Bezahlung der Schul aus 
dem Schuldſchein an ihn finden kann, jedoch ohne Zinfen, und fei 
es aud) nur eine PViertelfopefe. 

Bor voller Bezahlung der genannten Schuld an den R. %., 
jogar nad) Ablauf des erwähnten jechsjährigen Zeitraumes, iſt es 
dem Kahal laut Gejet verboten, an irgendeine andere Perjon das 
Recht auf das Amt des Gerihhtsichreibers zu vergeben. Demjelben 
Strafgerihte unterjteht auch diejenige Perſon, die etwa ein 
ſolches Nedht vor Bezahlung der dem R. %. gebührenden Summe 
bis auf den Biertelfopefen erhalten hat. Alle Gelder, weldhe von 
einer jolhen Perjon auf diefe Sache verwendet werden Jollten, 
würden von ihr umſonſt ausgegeben jein. Der Kahal und die Ver: 
jammlung haben indes das Redht, Jolange ſie Dedungsmittel juhen, 
mit einer geeigneten Perjon einen Vertrag abzuschließen, müljen 
aber (zu Händen irgend jemandes) das Dofument über das Amt 
des Gerichtsichreibers hinterlegen, und die Perjon, welche diejes 
Amt erhalten will, muß die ganze Summe aus dem genannten 
Schuldſcheine hinterlegen. 

Nah Ablauf des jechsjährigen Zeitraumes aber erhält der 
R. F. jein Geld von der Perlon, zu deren Händen es hinterlegt wor- 
den ilt, während der neue Gerichtsichreiber jein eigenes Amtsdofu- 
ment befommt. Wenn die Schuld durch den Kahal am Ende der 
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bezeichneten Friſt an den R. 3. bezahlt wird, dann fann er oder Jein 
Bevollmädtigter feinerlei Anſprüche mehr an den Kahal Itellen und 
nod weniger an den neuen Serichtsichreiber. Wenn aber die ge— 
nannte Schuld an den erwähnten R. %. nad) Ablauf der jehs Jahre 
nit bezahlt wird, dann bleibt ihm und jeinem Benollmädtigten, 
troß aller Sicheritellung, das Recht, das Amt des Gerichtsichreibers 
noch weitere jechs Jahre zu den vorerwähnten Bedingungen, an 
denen fein Jota geändert wird, zu behalten. 

Menn er diejes aber nicht will und durchaus fein Geld zu er- 
halten wünſcht, jo wird ihm das Recht gewährt, im Verlaufe einer 
Woche nad) dem genannten fehhsjährigen Zeitraume diefes Amt an 
irgend jemand, der ihm paßt, zu verfaufen, ohne dazu den Rabbiner 
und die Richter um Erlaubnis zu fragen. Der Käufer genießt dann 
alle Rechte des R. %. gemäß aller oben erwähnten Punkte, wobei 
er von dem Kahal und der Berfammlung feinerlei Dofumente zu 
befommen braucht, jondern es genügt, wenn er das Übergabe- 
dofument betr. diefes Amtes von dem R. %. vorzeigt. 

Wenn jedoh im Berlaufe von jieben Tagen das Amt nicht 
verfauft ijt oder der Käufer ſich nicht zeigt, dann darf es auf feine 
Meile mehr von dem R. %. verfauft werden, jondern er muß es nod) 
für weitere jehs Jahre zu den oben genannten Bedingungen über- 
nehmen. Sierbei hat er das Necht, auf den Kahal jeden Zwang 
auszuüben, daß dieſer ihm die bezeichnete Schuld bezahlt, aber er 
bat nicht das Recht, Jein Amt an einen anderen zu verfaufen. Diefes 
Recht (das Amt des Gerichtsichreibers zu verfaufen oder für ji zu 
behalten) verbleibt dem R. %. nur in demjenigen Yalle, wenn er 
bei Ablauf jeder jehhsjährigen Friſt hierüber dem Kahal eine Er- 
Härung abgibt, und zwar vier Monate vorher. 

Hierbei iſt deutlich gejagt worden, daß der erwähnte R. F. 
nicht jelber das Amt übernehmen muß, dann aber unbedingt ver- 
pflihtet ijt, an feine Stelle eine andere Perſon zu jtellen, Die 
dazu die Zultimmung des Kahal und des Großrabbiners hat. 

Alles Borgelagte ilt von uns, den Mitgliedern des Kahal und 
der Außerordentlihen Verſammlung, die die Macht über alle 
wichtigen und unwichtigen Angelegenheiten haben, mit allgemeiner 
Zuftimmung im Rate und im Haufe des Kahal ohne die geringite 
Gegenrede beſchloſſen, gemäß den Geleten und Vorſchriften, auf 
die ih alle Handlungen des Kahal und der Aubßerordentlichen 
Berjammlung ftügen, nachdem fie von unjeren Meilen aufgeltellt 
und vom ganzen ilraelitiihden Volfe angenommen worden jind. 
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Nah gejegliher und vorſchriftgemäßer dreimaliger Befannt- 
madung des Verkaufes (des befagten Amtes) in allen Synagogen 
und Bethäujern hat niemand mehr einen Jujat (Preis) erklärt, was 
wir, die Vertreter unjerer Stadt und Mitglieder der Außerordent- 
lichen Verſammlung, zur Aufredhterhaltung alles vorher Gejagten 
unterfchrieben haben; und der Großrabbiner als Vorſitzender des 
Bet Din unjerer Stadt hat unferen Beſchluß, wie üblid), noch be- 
ſonders beitätigt. 

Montag, den 18. Ab 5549 (30. Juli 1789). 
Unterjchriften des Kahal und der Verſammlung. 


Mir, unterzeihnete Notare und Geſchworene der Gtadt, 
beglaubigen hiermit, daß durch den Kahal feitgejegt worden ilt: 
Menn der erwähnte R. %. wünſchen jollte, zu jeinem Bevollmäch— 
tigten den R. Eleajar, den Sohn des R. Efraim, oder den Rabbiner 
Mofe, ven Sohn des R. Elia Segal, zu ernennen, Jo foll er dazu 
volles Recht haben, ohne die Erlaubnis des Kahal zu benötigen. 
Er Tann jie ſogar beide in der betreffenden Sache von ſich aus be- 
vollmädtigen, aber nur unter der Bedingung, daß dieſe beiden 
Leute nicht ein und diejelbe Abteilung leiten, jondern daß der eine 
von ihnen für die jtändigen Gerichte ernannt wird und jich mit der 
Aufitellung aller Dofumente bejhäftigt, die fih auf die Saden 
des Bet Din beziehen, und der andere mit den Angelegenheiten von 
Privatleuten und der Abfafjung von gejeglichen Verträgen, Brüder: 
Ihaftsdpofumenten uſw.; als „Gerichtsichreiber des Bet Din“ foll 
aber nur die eine von dem R. %. dazu erwählte Perſon unterzeichnen 
können, und zwar während mindeltens eines halben Jahres, wie in 
dem oben erwähnten Driginaldofument gejagt. 


Beitätigung des Bet Din. 
Beltätigung des Großrabbiners. 


Nr. 2. Borihriften und Taxe fürden Geridts- 
Ihreiber, übergeben von jetzt ab auf Beſchluß 
der AWußerordentliden VBerjammlung an den 
R. Meihullam Feitel, den Sohn des R. Iſaak. 


1. Für den erſten Verlobungsvertrag bezahlen, wenn die in 
ihm genannte Mitgift 400 Sloty (60 R.) nicht überjteigt, beide 
Teile, die einen Bertrag erhalten, je 40 Groſchen (20 Kop.). Für 
über 400 Sloty aber bis 1000 einjchließlich bezahlen fie je 6 Groſchen 
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für jedes Hundert, und über 1000 bis zu den größten Summen je 
5 Groſchen für jedes Hundert*). Wenn die Bräutigamspartei der 
Braut feine ihrer Mitgift entſprechenden Geſchenke gibt, jo bezahlt 
lie die Bräutigamspartei) nur für 400 Sloty, nämlich 40 Grojchen. 
Wenn aber anjtatt eines prieiterlihen VBerlobungsvertrages nur 
eine einfahe Verlobung geſchloſſen wird, jo ijt den Notaren durch 
bärtejte Strafe verboten, zu Jchreiben, daß eine ſolche die Kraft 
eines priejterlihen Berlobungsvertrages habe, und bei ihm den 
Kinjan zuzulaljen. Aber zur Sicheritellung der einfachen Verlobung 
haben Jie (die Notare) das Recht, von beiden Parteien Schuldbriefe 
zu nehmen, und in dieſem Falle kommt dem Gerichtsichreiber nichts 
zu, nicht einmal eine Biertelfopefe. 

2. Zür eine Kabbalat Seder, der zuerjt von der Frau und 
dann von dem Manne (gemäß dem Gejete) vollzogen wird, beim 
Abſchluß von Schenfungs= oder Kaufverträgen betreffend Häuſer, 
Pläge (in Bethäufern), Vermögensbejigergreifung und jonjtiger 
Dinge im NKojtenbetrage bis 50 Sloty müjjen dem Schreiber 
24 Groſchen bezahlt werden; von 50 bis 100 Sloty 1 Sloty und 
über 100 je 5 Grojhen von jedem Hundert polnijher Sloty. 
Mehr als 7 Sloty brauchen aber dem Schreiber nicht gezahlt zu werden. 

3. Bon jedem Ehedofument, jogar ohne Mitgift, zahlt man 
24 Groſchen, mit Mitgift von 100 bis 500 SIoty 6 Groſchen für je 
100, von 500 bis 1000 Sloty 4 Groſchen für je 100 und von 1000 
Sloty und höher 3 Groſchen für je 100 Sloty. 

4. Falls in dem BVBerlobungsdofument zum Ausdrud Tommt, 
daß die jungen Leute bei den Eltern des Bräutigams oder Der 
Braut nicht länger als auf ein Jahr „auf Brot“ verbleiben, wird 
1 Sloty (15 Kop.) gezahlt. Wenn das Ehepaar länger als ein Jahr 
bei den Eltern verbleibt und die Ausgaben zur Erhaltung des jungen 
Paares oder die Ausgaben für Kleider ujw. eine Summe von 
200 polnijher Sloty betragen, jo erhält der Schreiber 40 Grofchen 
(20 Kop.). Die an ihn zur Abgabe gelangende Summe darf jedoch 
nie 2 Sloty (30 Kop.) überjteigen. Jede Partei, welche das genannte 
Dofument wünſcht, zahlt die Taxe. 

5. Vom Schtar-Chozi-Sadhar!) und vom Tofephot Ketuba?), 
wenn die Verträge 500 Sloty nicht überjteigen, zahlt man 1 Sloty 
Gebühr, für alle Summen über 500 SIoty bis zu den größten Zahlen 
nicht mehr als 40 Groſchen. 

*) Die Reichen ſchützen ſich vor ihren Mitteln entjprechenden Ab— 
gaben. D. 9. 
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Für Dokumente Schalom-Sadhar?) fommt doppelte Gebühr 
der genannten Taxe zur Erhebung. 

6. Vom Schtar-Chaliza (Jus Leviratus) erfolgt eine Gebühr 
von 1 Sloty. 

7. Bei Verträgen, Die zwiſchen zwei Privatperjonen ge- 
ſchloſſen werden, 3. B. zwilhen Mieter und Vermieter oder zwilchen 
irgendwelchen Teilhabern, kommt, wenn fie nur durch beide Parteien 
ohne Zeugen unterjchrieben worden find, für den Gerichtsichreiber 
feine Gebühr in Frage. it jedoch dieſes Dokument durch die Jeugen 
oder Schammaſchim unterjchrieben, und wird eine Unterjchrift durch 
den Gerichtsichreiber noch verlangt, zahlt man diefem 12 Groſchen 
von jeder Seite. Wenn die beiden Parteien nit wünfchen, dab 
der Inhalt dem Gerichtsichreiber befannt wird, jo zahlen fie ihm 
nur 8 Grofhen, und dann fann der Schammald die Aufmahung 
des Vertrages einem Beliebigen übertragen. Der Gerihhtsichreiber 
bat fein Recht, dem Schammaſch zu erflären, daß er irgendwelde 
Forderungen an ihn habe, weil in diefem Falle nur der Schammaſch 
als der Vertraute der Parteien fungiert. 

8. Für Hachalata (Eintragung und Übergabe des Vermögens 
und Eigentums) und Beſchlüſſe vom Bet Din: für Hachalata betr. 
Chajafa auf Grundftüde oder auf einen Plaß in der Synagoge im 
Merte von 100 SIoty beträgt die Gebühr 4 Groſchen von jedem 
Hundert SIoty, außerdem 10%, Groſchen für die eriten 100 Sloty. 
Für einen von drei Richtern unterzeichneten Beſchluß des Bet Din, 
der eine Hälfte der Bogenjeite in Anſpruch nimmt, ‚zahlt man 
4 Groſchen; wenn ji aber die Unterfhriften in der unteren Hälfte 
des Bogens befinden, 6 Groſchen. Mehr als 6 Groſchen wird nie 
bezahlt, jelbjt wenn der ganze Beſchluß nebjt Unterfchriften zwei 
volle Seiten in Anſpruch nehmen Jollte.e Dem Gerichtsjchreiber 
iteht jedoh das Recht zu, auf der zweiten Geite gar nichts zu 
ſchreiben*). | 

Bei Inanſpruchnahme von at Teilen des Bogens, d. h. wenn 
laut feiner Annahme der Beſchluß mehr als eine Seite in Anſpruch 
nimmt, jo fann er vier Teile des Bogens belegen; in diefem Falle 
Tommt ihm die Doppelte Gebühr zu. Dabei iſt zu bemerfen, daß, 
wenn der Beſchluß mit den Unterſchriften nicht mehr als die Hälfte 
der Geite mit vier Teilen des Bogens in Anſpruch genommen bat, 
ihm nur 6 Groſchen bezahlt werden. Wenn der Schluß der 

*) Augenjcheinlid muß dann für die folgende — eigentlich) a = 
Seite gezahlt werden. D. 9. 
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Urkunde auf in der zweiten Hälfte der Seite endet, befommt er 
12 Groſchen. Mehr befommt er auf feinen Fall, jelbjt wenn der 
Schluß jogar die ganze erſte und zweite Seite in Anſpruch nehmen 
jollte. In ähnlihen Fällen, d. h. wenn nad) Annahme des Gerichts- 
\chreibers der Text nit auf den vierten Teil des Bogens gebt, 
bat er das Recht, auf halben Bogen zu ſchreiben, und wenn es jid) 
dann herausitellt, daß die Urkunde die ganze Seite in Anſpruch 
nimmt, jo befommt er 1 Sloty. Wenn die Unterjchrift ujw. des 
Richters auf der oberen Hälfte der zweiten Seite endigen, erhält 
er 11% Sloty, und wenn diejelben auf dem unteren Ende der 
zweiten Seite Pla& finden müſſen, befommt er 2 SIoty. 

9. Bei Übergabe der Jtädtiihen Abgaben an die Pächter 
Durch den Kahal im Werte bis zu 400 SIoty ijt eine Gebühr von 
115 Sloty fällig, bei höheren Summen beträgt die Gebühr 5 Groſchen 
von jedem Hundert. Wenn es ſich um ganz große Summen handelt, 
endigt die Gebühr mit 7 SIoty.*) Im Falle einer Pacht für einige 
Jahre befommt der Gerichtsichreiber eine Gebühr nur für das erſte 
Jahr. Bei Übergabe der größeren Pachtverträge, laut welchen der 
Schreiber für das erſte Jahr 7 SIoty befommt, erhält er noch einen 
Nachtrag von 2 Sloty für jedes weitere Jahr. Jedoch endet dieje 
nadträglide Gebühr mit 17 SIoty. Dasjelbe findet au) Anwendung 
bei fleineren Berträgen, wenn jie für mehrere Jahre abgeſchloſſen 
werden und die Gebühren des Schreibers 17 Sloty erreicht haben. 

Sit der Bertrag durch Bermittlung des Schammaſch abge- 
\hlojfen, jo hat der Gerichtsihhreiber jeine Anſprüche nit an den 
Kahal, jondern an den Schammald) zu Itellen. 

10. Für Hachalata des Kahal wegen Verkaufs von Chalafa: 
Wenn die zur Zahlung gelangende Summe 50 Sloty beträgt, erhält 
der Schreiber 18 Grojhen. Bon 100 SIoty 1 Sloty. Bon der 
Summe, die höher ilt als 100 SIoty, 5 Groſchen von jedem Hundert. 

11. Bon einem Dofument für das Amt eines NRabbiners 
10 Sloty, für das Amt eines Kantors oder Schammald 5 SIoty. 

12. Abjchriften find niht Sache des Gerichtsichreibers. 

13. Die Einwohner der Stadt, mit Ausnahme derjenigen, die Un— 
terjtügung von allgemeinen Wohlfahrtsinftituten erhalten, haben fein 
Recht, bei dem Gerichtsichreiber Ermäßigung der Taxe zu verlangen. 

14. Für einen Friedensvertrag zwilchen zwei Parteien, welcher 
auf Papier gefchrieben wird, befommt der Schreiber die Gebühren 

*) Hier, wie |hon oben erwähnt, fichern ſich die Reichen vor ihren 
Mitteln entjprechenden Abgaben. D. 9. 
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laut Schägung des Friedensrichters. Dabei ilt zu bemerfen, daß der 
Schreiber oder ſein Bevollmädhtigter der Verhandlung der Parteien 
beiwohnen muß. Yalls die beiden Parteien oder die Vermittler nicht 
wünjchen, daß der Friedensvertrag Durch einen Gerichtsichreiber zu 
Papier gebracht wird, jo erhält der leßtere ebenfalls die volle Taxe. 
Berjäumt er, der Einladung Folge zu leijten, jo erhält er nur zwei 
Drittelder Summe, welde ihm laut Feſtſetzung der Vermittler zuſteht. 
15. Es ilt dem Schammaſch unter dem Banne verboten, eine 

Kabbalat Seder, die Die Frau vor dem Manne erfüllen muß, (ſ. 1,41), 
zwilhen zwei Privatperjonen zujtande zu bringen beim Aufſetzen 
des erjten Verlobungsvertrages, bei VBerfauf von Häujern und bei 
Chaſaka jowie von Pläßen in der Synagoge, ferner beim Auf— 
legen eines Chefontraftes, eines zweiten Verlobungsvertrages und 
einer Schenkung der Hälfte der Erbichaftsrehhte der Söhne an die 
Tochter, weil laut Gejeß der Gerichtsichreiber die Gebühren dafür 
nur nad) Taxe befommt. Falls jedoch der Shammajcd eine Kabbalat 
Seder zujtande bringt, iſt er verpflichtet, dem Gerichtsjchreiber eine 
Kladde des Vertrages zu liefern, welche binnen 24 Stunden von 
ihm abgejchrieben und geliefert werden muß. Die Eheverträge 
fönnen in der Jeit von 48 Stunden ausgefertigt werden. Yalls 
zwei Trauungen an ein und demjelben Tage Stattfinden, fünnen 
die Verträge in weiteren 24 Stunden geliefert werden. Wenn zwei 
Zrauungen am Freitag Jtattfinden, fünnen die Dokumente nad) 
Ablauf von vier Tagen angefertigt. werden. Einem Heiratspermittler 
aus einer anderen Stadt ilt der Schreiber verpflichtet, Die Dokumente 
in 24 Stunden zu liefern. Wenn aus irgendeinem Grunde das 
Dofument einer beliebigen Kategorie nicht zu den Terminen aus= 
gefertigt werden Tann, jo hat der Schammaſch das Recht, den Ver- 
trag einem Beliebigen zur Ausfchreibung zu übertragen; dabei fürzt 
er dem Gerichtsichreiber jeine Taxe um zwei Drittel. Auf den 
Dokumenten, dienur mit Kenntnis des Gerichtsichreibers ausgefertigt 
werden, ilt jeine Unterfchrift nicht erforderlih. In ähnlichen Fällen 
baben Kantor und Schammaſch das volle Vertrauen, und Der 
Gerichtsichreiber hat fein Recht, Anjprüde zu jtellen. 

16. Falls der Gerichtsichreiber perſönlich oder durch jeinen 
Bevollmädtigten, Jei es auch nur einmal in der Woche, zur Sitzung 
des Bet Din nicht erſchienen iſt, jo verliert er das Recht auf Ver— 
waltung jeines Amtes*). 

*, Für Rabbi M. Feitel (Nr. 1) ſcheint diefe Beitimmung nicht zu 
gelten. Er hatte das Amt für jechs Jahre feſt. D. H 
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17. Wenn jemand die Abjichrift eines Kahalbejchlujjes ver- 
langt, der bereits in das Kahalbuch eingetragen ilt, Jo braudt 
er ih nit an den Gerichtsichreiber zu wenden, jondern kann jeden 
Beliebigen darum bitten. 

18. Jeder hat das Recht, die Abſchrift oder die Ausfertigung 
eines Dofumentes jedem Beliebigen zu übertragen, aber nur jo, 
daß der Gerichtsichreiber jeine Gebühr nad) der Taxe erhält. 

19. Der Gerichtsichreiber ilt von der Fleiſch- und Schädt- 
gebühr befreit. Selbſt dann, wenn für ihn |peziell ein Vogel oder 
Klein- oder Großvieh geihächtet wird, zahlt er feinen Groſchen 
Dafür. Den Bevollmädtigten für dieſe Gebühren, die vom 
Kahal gejtellt werden, oder allen anderen, nichtjüdiſchen Abnehmern 
diefer Gebühren wird unter dem Cherem verboten, dem Schreiber 
irgendeine Geldfumme oder das Yell vom Vieh abzuverlangen. 
Bon dem Gerichtsichreiber dagegen wird unter dem Cherem ver- 
langt, daß außer den in feinem Haufe Wohnenden oder von jeinem 
Brote Lebenden niemand von dieſem Fleiſch ikt. Sollte der Gerichts- 
Ichreiber Doch einem Fremden von dem Fleiſch etwas abgeben, das 
nur für ihn beitimmt war, verliert er jein Amt*) Wenn er das 
Fleiſch öffentlich fauft, |o werden von jedem Sloty 5 Groſchen ab- 
gezogen. Yür erhaltene Fleiſchmengen gibt Der Gerichtsichreiber 
dem Lieferanten wöhentlih eine Quittung, laut der die Bevoll— 
mädtigten einen Auszug für Schädtgebühren feititellen. Unter 
dem großen Cherem ijt verboten**), das Fleiſch, das laut Dielen 
Quittungen abgenommen wird, für andere Jwede als nur zum 
Berbraud des Gerichtsichreibers und feiner Hausgenoſſen zu ver- 
wenden. In anderem Falle verliert der Schreiber ſein Amt*). 

20. Unter dem großen Banne**) ift es dem Kahal verboten, 
dem Gerichtsichreiber das Gehalt wöchentlich oder von Zeit zu Zeit 
auszuzahlen und von den Interejjenten die laut Taxe dem Schreiber 
gehörenden Gebühren in Empfang zu nehmen. Wer das Dokument 
erhält, zahlt die Gebühren direkt an den Schreiber und darf aud) als 
Entgelt für Befreiung von den Fleilhgebühren feine Extragelder 
geben. Aud Jind direkte Abmachungen auf dieſem Gebiete zwilchen 
Kahal und Schreiber unter Umgehung des Hauptes der Schädter 
verboten. Menn der Gerichtsichreiber das Vieh für jeinen Haus— 
gebrauch ſchächtet oder Fleiſch zum eigenen Gebrauch kauft, ilt er 





*) Herr M. Feitel dagegen nicht. D. H. 
**) Anmaßung des Kahal; er darf dieſen nicht ausſprechen. D. 9. 
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von den Gebühren befreit. Bon der Kahalkaſſe darf er jedoch feine 
Zahlung erheben. 

21, Unter dem Cherem ijt es dem Gerichtsichreiber verboten, 
irgend jemandem mehr, als die Taxe vorjchreibt, abzunehmen, 
jelbjt wenn ihm dies von dem nterejlenten angeboten wird *). 

22. Unter dem kanoniſchen Cherem**) iſt dem Gerichtsichreiber 
verboten, während jeiner Amtszeit bei dem Kahal um irgendwelde 
Gaben zu bitten. Dasjelbe gilt von der Erhöhung oder Verände- 
rung der Taxe, jei es auch nur um eine Nleinigfeit. In dieſer 
Beziehung fann nicht einmal das Haupt der Schädhter eine Sigung 
oder Beratung einberufen; auch darf weder irgendweldhe Propa- 
ganda in diejer Beziehung vom Schammaſch getrieben werden, noch 
darf er hierüber Kahalbeichlüjje herbeiführen. 

23. Der Gerichtsichreiber hat fein Recht, ein Dokument über 
irgendweldhe Handlungen des Kahal auszujtellen, wenn ihm nicht 
dieferhalb von dem ſtädtiſchen Schammaſch, laut Beſchluß des Kahal 
oder der Allgemeinen Verjammlung, eine Unterlage mit Unter: 
\hriften vom Schammaſch vorgelegt wird. 

24. Unter dem Cherem ilt es verboten, einem Zureiſenden in 
der Stadt, unter Umgebung des am Ort befindlichen Gerichts— 
Ichreibers, irgendwelde Dofumente über Ehe oder andere Sachen, 
die jih in der Stadt ereignen, auszufertigen. Zwiſchen den 
Zugereilten und den Einwohnern der Stadt ijt fein Unterichied zu 
maden. 

25. Yür irgendwelche Dokumente beliebigen Inhaltes, welche 
von dem Schammaſch ausgeitellt und beglaubigt werden, darf der 
Gerichtsichreiber die Zahlung nur von dem Schammaſch in Empfang 
nehmen, nicht aber von dem Interejjenten, für den dieſe Dofu- 
mente aufgejtellt werden, jogar dann nicht, wenn ihm die Zahlung 
direkt von dem le&teren angeboten wird***). 

26. Der Gerichtsichreiber farın nicht das Amt des Vorſitzenden 
der Stadt während Jeiner Amtszeit als Schreiber ausüben. 

27. Bei allen Ehrungen am Sabbat und an Feiertagen (Jiehe 
Erklärung des Wortes Mlijah) genießt Der Gerichtsichreiber diejelben 
Rechte wie die übrigen Stadtbewohner, dagegen darf vom Kahal 


*), Nur Herr Feitel fonnte machen, was er wollte. Allmählich wird 
uns die Bedeutung von Nr. 1 far! D. 9. 
**) Anmaßung des Kabal. D. 9. 
***) Bei Feitel war es anders! D. 9. 
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unter dem jtrengiten Cherem während des Lejens der fünf Bücher 
Mofes*) demjelben feinerlei Bevorzugung zuteil werden. Außer— 
dem ilt es unter dem Cherem verboten, von den für den Gerichts 
Ichreiber vorgelchriebenen Regeln abzugeben. In dieſem Falle fann 
das Recht des Liberum veto von jedem Einwohner der Stadt aus- 
geübt werden. 

28. Jeder, der dieſe Regeln bezüglich der Amtstätigfeit des 
Gerichtsichreibers umgeht oder eine Handlung verheimlicht, unter- 
liegt einer Strafe, und zwar von nicht weniger als 2 Tſcherwonetz 
zuguniten des Kahal. Der Kahal hat das Recht, in bejonderen 
Sällen diefe Strafe noch zu erhöhen oder nad) ſeinem Ermellen 
zu ändern. Der Kahal hat fein Recht, den Beltraften ohne Ein- 
willigung des Gerichtsjchreibers von der Strafe zu befreien. 

Dem Gerichtsichreiber ſteht das Recht zu, ohne Einwilligung 
des Kahal oder des Bet Din, gegen den Schuldigen perjönlidh alle 
Makregeln zu treffen, jei es aud) durch die Behörde, die nicht der 
hebräiſchen Macht unterjteht**). Die Anjprüde des Geridhts- 
\hreibers benötigen in ſolchen Fällen feine Betätigung der Zeugen 
oder die Schäßung derjelben. Sein Urteil bzw. feine Worte haben 
unbejchränftes Vertrauen ohne Eid und ohne den Cherem, für alle 
Ewigfeit. 


Yusdem Jahre 1794 


Ne. 3. Bon den Scheinen, die durch den Sham- 
maſch an verſchiedene PBerfonen während 
jeiner Amtsausübung ausgeftellt werden. 


Am Montag, den 10. Schebat 5554 (30. Januar 1794), habe 
ich ein Zeugnis dem Rabbi Hirſch, Sohn des Rabbi Iſaak, dem Sorte 
des Rabbi 3. H., unterfchrieben. 

Am Donnerstag, den 20. desjelben Schebat (9. Februar), 
unterichrieb ich den Pak für Rabbi Samuel, Sohn des Predigers 
der heiligen Brüderjchaft der Iotenbejtatter, zur Reiſe nach dem 
Städthen David, Gouvernement Minft. 

Am Dienstag, den 25. desjelben Monats (14. Februar), ſtellte 
ih den Paß für den Rabbi Iſaak, Sohn des Rabbi Hirſch, Vor: 
ligenden des Bet Din in dem Städtchen Lopſchi aus. Der biejige 
Großrabbiner bürgte für ihn. 


*) Bd. J, Anhang 3, ©. 229. 
**) Alſo ruſſiſches Gericht. D. 9. 
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Am Sonntag, den 21. War (12. März Ddesjelben Jahres), 
unterjchrieb ih den Paß für Rabbi Hirſch, Sohn des Rabbi Jakob, 
aus dem Städtchen Jwent, Der mir perjönlich befannt war. 

An demjelben Tage wurde von mir ein Pak für den Rabbi 
Samuel, Sohn des Rabbi Hirih, aus demjelben Städtchen went 
ausgeftellt. 

An demjelben Tage unterſchrieb ih den Pak für den Rabbi 
Mole, Sohn des Rabbi Abraham, aus Lila. Die Bürgſchaft für 
denfelben übernahm fein Onfel Rabbi Leib. | 

Am Montag, den 22. Adar 2. (13. März), jtellte ich den Paß 
für den Rabbi Eilit, Schwiegerfohn des Rabbi W., aus unjerer 
Stadt, aus. 

Am Dienstag, den 23. Adar (14. März), it von mir ein Pak 
dem biejigen Rabbi Joſeph, Sohn des Rabbi Hiller, ausgeitellt 
worden. 

Am Donnerstag, den 24. Nijan (13. April), unterjchrieb id) 
den Pak des Rabbi Morduchai, Sohn des Rabbi Jacob, eines Ver: 
wandten meiner rau, aus dem Städtchen Ruberſchewiſchi, zur 
Durdreije nach Kletzk. 

Am Sonntag, den 27. Niſan (16. April), unterſchrieb ich den 
Paß für den hieſigen Rabbi Gerſchom, Sohn des Rabbi Elia, zur 
Reiſe nach Wiſchnewo. 

Am Sonntag, den 4. Jjjar (den 23. April), gab id einen Paß 
dem Rabbi Baer, Sohn des Rabbi Hirjch, aus unjerer Stadt, zur 
Reiſe nad) dem Städtchen Kletzk. 


Nr. 4. Bom Gehalt für den Rabbi und andere 

PBerjönlihfeiten, von den Übredhnungen mit 

den Privatpersonen und vom Bau Der Kanzel 
im Gebethaufe. 


Sabbat, Abteilung Behuffotai des Pentateuhs!) (13. Mai 
1794). Bom Kahal iſt beſchloſſen worden, dab der mit der Einziehung 
der Gebühren von Schlahtvieh Betraute jede Woche das dem Groß— 
rabbiner zufommende Gehalt auszahlt, und zwar von der Summe, 
weldhe nad) Zahlung des Gehaltes an den Schtadlan (Befürworter 
für jüdiſche Sachen beim Kahal und Bet Din), an den Ültejten, 
Rabbi Schalom, und die VBertrauensmänner übrigbleibt. Durch Be- 
ſchluß des Kahal ſind zu dieſer Zeit der Rabbi Morduchai aus 
gewählt und der VBertrauensmann, Rabbi David. Als Mitglied der 
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Kommillion zur Prüfung der Rechnungen für den verfauften Wald 
ward beitimmt der Rabbi Mordodhai, Sohn des Rabbiners Noaf. 

Ferner iſt bejchlojjen worden, der hiejigen Brüderſchaft Miſchna 
(ſ. Erläuterung III in Bd. I, ©. 25f. über die Brüderichaften) im 
Bet Ha-midrafh (dem Gebethaus für talmudifche Zwede) eine 
Stanzel zu bauen unter der Bedingung, daß fie an einer Stelle an- 
gebraht wird, an der die Pläße zum Berfauf nicht geeignet jind. 


N.5. Bon Scheinen bzw. Päljen. 


Am Dienstag, den 27. Jjiar (16. Mai), desjelben Jahres ind 
von mir folgende Päſſe ausgeltellt worden: Dem Rabbi Menpel, 
Sohn des Rabbi Elia, und jeinem SOSE Rabbi Eleaſar 
zur Reiſe nad) Belenitz. 

Am Mittwoch, den 28. Jjjar (den 17. Mai), gab ih einen Pa} 
dem Rabbi Joſeph, Sohn des Rabbi Koppel, aus Zwildhilogi. 

An demjelben Tag gab ich einen Paß dem Rabbi Iſaak, Sohn 
des Rabbi Faiwuſch, Segal, aus Lakowitſchi. 

Am Donnerstag, den 29. Jjjar (18. Mai), gab ich einen Paß 
dem Rabbi Seelig, Sohn des Rabbi David, aus Dufora, zur Reiſe 
nah Lakowitſchi. Bürgihaft übernahm Rabbi Herz, Sohn Des 
Rabbi Iſrael. 

An demjelben Tag Itellte ich einen Paß aus dem Rabbi Tirael, 
Sohn des Rabbi Seelig, aus Dufora, für eine Reije nad) dem Städt- 
chen Lakowitſchi. Bürgſchaft für ihn übernahm Rabbi Herz. 

An demfelben Tage ftellte ich einen Pak für den Chajliden*) 
Rabbi Leib, Sohn des Rabbi Iſaak, für eine Reife nad Lakowitſchi. 


Nr.6. Bon einer Bürgidaft. 


Sch, der Unterzeichnete, übernehme die Bürgichaft für den 
Rabbi Seelig, Sohn des Rabbi David, ferner für den Rabbi Sirael, 
Sohn des Rabbi Seelig aus Dufora, dafür, daß die Denjelben über- 
gebenen Päſſe niemanden in der Welt Schaden bringen, was ich 
mit meiner Unterſchrift nochmals bejtätige. 

Donnerstag, den 29. Jjjar 5554 (18. Mai 1794). 

Unterſchrift. 


x) Die Chaſſiden ſpielten damals in Litauen-Weißrußland nur eine 
geringe Rolle, kommen daher in den Protofollen jelten vor. D. 9. 
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Nr.7. Bon dem Unterhalt der 10 Batlanim und 
von der Brüderjhaft der ewig brennenden 
Lampe (Wer tamid). 


Mittwoch, den 20. Siwan 5554 (7. Juni 1794). 


Der Kahal hat beichloffen, zur Unterhaltung von 10 Batlanim 
von den Schlachtviehgebühren zwei neue Nubel wöchentlich zu be— 
willigen. Diejes Geld wird von dem Bertrauten der Schladhtvieh- 
gebühren jeden Monat an den Vorſtand der 10 Batlanim aus- 
gehänpdigt. 

Es ilt beſchloſſen worden, daß derjelbe VBertraute der Schlacht: 
viehgebühren wöchentlich 11 neue Rubel an die Brüderichaft der 
ewig brennenden Lampe und je 15 Rubel an das Haupt, Rabbi 
Samuel, Sohn des Rabbi D., à Konto von der ihm vom Kahal 
geihuldeten Summe auswirft. 

Außerdem it beichloflen worden, daß die Mitglieder Der 
Brüderfchaft der ewig brennenden Lampe ſelbſt während der Jeit 
von 22 Wochen, um Almoſen zu Sammeln, Beſuche in den Häulern 
machen dürfen, anfangend am Dienstag, den 2. Ab 5554 (18. Juli 
1794). Laut Gefeß dieſer Brüderſchaft it die Hälfte von dem 
gejammelten Gelde den Häuptern der Batlanim auszuzahlen. 


Nr. 8 Bom Wohnreht und von der Jrauen- 
Synagoge. 


Am Sabbat, Abt. Balak 5554 (1. Juli 1794). 


Der Kahal hat beſchloſſen, dem Pojamentierer aus Smorgon 
das Mohnreht in unjerer Stadt zu erteilen. Von jet ab hat er 
das Recht, Jein Handwerk unter der Bedingung auszuüben, daß er 
mit der Brüderjchaft der Polamentierer einig, bzw. mit deren Ge— 
legen einverjtanden ijt. Nach Übereinkunft mit dem Kahal hat er 
auch die beitimmte Summe dafür zu entrichten. 

Es ift auch beſchloſſen worden, in der Frauen-Synagoge die 
Pläße auszubeljern und die entjtehenden Ausgaben von den be- 
treffenden Beſitzern der Pläße einzuziehen, und zwar von der weit- 
lihen und nördlihen Seite je 2 polniſche Sloty für den Pla und 
von allen übrigen je 1 Sloty. Die Gelder jollen an die Mitglieder 
der betreffenden Kommillion bezahlt werden: an Rabbi Herz, Sohn 
des Rabbi D., und an Rabbi ©., Sohn des Rabbi Mordocdhai, Sohn 
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des Rabbi J., Segal. Die Pläße bei der nördlihen Wand bis zum 
zweiten Fenſter einjchlieklich Jind belegt mit 2 SIoty, alle übrigen 
mit 1 Sloty. 


Nr. 9. Bon der Ernennung der Mitglieder zur 
Schließung des Gebethaujes der Chaffiden. 


Laut Beihluß der BVBertreter des Kahal find drei Mitglieder 
ernannt worden, weldhe die Schlüjfel des Gebethauſes des Chaſſiden 
zu überwachen haben*). Diefen Mitgliedern ift die volle Macht 
wie den jieben Tubim eingeräumt worden. Diele drei Erwählten 
dürfen nad) ihrem Ermejjen alle hierfür notwendigen Ausgaben 
machen. Auf Wunſch find die Vertrauensmänner der Kahalkaſſe 
verpflichtet, Denjelben Gelder auszuzahlen. Jede verlangte Summe 
joll gegen Quittung bezahlt werden. Sämtlide Schammaſchim und 
Diener find verpflichtet, diefer Kommiſſion zu gehorchen, als ob fie 
den jieben Tubim der Stadt gehorchten. Gewählt worden find: 
Roſch (das Haupt der Mitglieder des Kahal), Rabbi Elia, Sohn des 
R. Segal, ferner das Haupt Rabbi Elia, Sohn des R. Schalom, . 
und Rabbi Samuel, Sohn des R. Dan. Die Ausgaben diejer Ver: 
trauensmänner jtehen nicht unter Kontrolle. 


Nr.10. Bom Umbauder Jrauenabteilunginder 
Synagoge. 


Dad 


Sonntag, Abteilung Pindhas, 21. Tammuz 5554 (18. Juli 1794), 


Am Dienstag, den 24. Tammuz (11. Juli), beſchloß der Kahal, 
auf den alten unteren Abteil der Synagoge für Frauen ein oberes 
Abteil zu bauen, und zu dieſem Jwede wurde eine neue Bau: 
kommiſſion ernannt. 


Nr. 11. Bon Beihneidungstegeln. 
Montag, den 1. Ab 5554 (17. Zuli 1794). 


Die Kahalvertreter haben folgendes beſchloſſen: Wenn in 
einer Familie eine Bejchneidung vorgenommen werden Soll, jo muß 
*) Die Chaſſiden wurden damals von den orthodoxen Rabbinijten 
beftig verfolgt. In der Minjter Gegend war ihre Zahl gering. Die Un- 
duldjamkeit, der Haß, der Yanatismus der Ghettomenſchen famen damals 
voll zur Geltung und laſſen ſich aus diefem Protokoll gut erfennen. D. 9. 
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der Schulflöpper zwei Tage vorher bei dem Feſtgeber anfragen, wer 
als Beichneider in Frage fommt. Yerner muß der Sculflöpper 
ofort den Beſchneidern Mitteilung machen, daß ich dieſelben nicht 
\päter als bis zum Abjchnitt der Aſchre (Gebet, welches beim Morgen: 
gottesdienjte am Mlltag rezitiert wird) ich in der Synagoge melden 
jollen. Sollten jie verjpätet zu Diefem Gebet ericheinen, Jo gehen 
lie diefer Zeremonie als Beſchneider für diefes Mal verlujtig. Wenn 
der Feltgeber erklärt, Dat die Beſchneider aus der allgemeinen Zahl 
der Beichneider durch Ballotierung gewählt werden ſollen, iſt der 
Schulflöpper verpflichtet, diejes an den Schammaſch weiterzugeben 
und diejenigen Befchneider zu nennen, welche an der Ballotierung 
teilnehmen follen. Die Ballotierung ſelbſt wird von den Scham- 
maſchim vorgenommen. Diele legteren teilen dem Schulflöpper die 
Namen der drei ausgewählten Belchneider mit, und ilt der Schul- 
flöpper dann verpflichtet, das Erjcheinen dieſer Drei zum Gebet 
in der Synagoge rechtzeitig anzuordnen. Die Hebammen ind dann 
verpflichtet, den Neuling (Säugling) in die Synagoge zur Abſchnei— 
dung noch vor der Abdedung des Kivots zu bringen (Kivot wird 
abgededt bei Beendigung des Gottesdienjtes). Bei VBerjpätung des 
Ericheinens verlieren die Hebammen ihr Ausübungsredt. 


Nr. 12. Über das Wohnrecht in der Stadt Minfk. 
Sabbat, Abteilung Debarim (22. Juli). 


Vom Kahal iſt beſchloſſen worden, daR der Rabbi Moſe aus 
Rafow, der in unjere Stadt überjiedelte, die Ichriftlihe Erlaubnis 
zu dieſer Überjiedlung der Kahalobrigfeit vorzulegen hat; anderen— 
falls hat er unjere Stadt jofort zu verlajjen. 


Nr. 13. Bon der Shlidtung der Streitigkeiten 
zwiſchen zwei Privatpersonen. 


An demfelben Tage hat der Kahal beſchloſſen, zur Schlichtung 
der Streitigkeiten zwilchen Rabbi Jacob, Sohn des R. Benjamin, 
Segal, und ſeinem Sohne, Rabbi Abraham, einerjeits, und dem Rabbi 
Iſaak andrerleits zwei MWortführer dur) das Haupt (Roh) zu ſich 
zu bitten. Der Beſchluß dieſes legteren in diejer Angelegenheit wird 
unwiderruflich jein. In diefer Sache hat das Haupt die Ermäd)- 
tigung des Schaltens und Waltens wie die jieben Tubim der Stadt. 
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Nr. 14 Bom Bau der Bedürfnisanftalten auf 
‘dem Hofe in der Synagoge. 


An demjelben Tage ilt der Bau von Bedürfnisanjtalten auf 
dem Hofe der Synagoge beſchloſſen worden. Alle Inhaber von 
Plägen, in jämtlihen Gebethäujern, Männer wie rauen, haben 
zur Koſtendeckung für die Pläße an der weitlihen Wand 1 Sloty, 
die übrigen Pläße 20 Groſchen zu zahlen. Falls größere Ausgaben 
benötigt werden, jo find die Mittel dazu von den Ültelten der Syna- 
goge zu befchaffen. 


Nr. 15. Bon den Pläßen im neuen Gebethauſe. 


Beſchluß desjelben Tages. Für die Pläße, Die im neuen Gebet: 
hauſe (Bet-Hamidraſch) verkauft werden, jind vom Kahal folgende 
Kontrolleure ernannt: Das Haupt Rabbi Mofe, Sohn des R. Joſef 
Sohel, Rabbi Moje, Sohn des R. A., Segal, das Haupt Rabbi 
Elia, Sohn des R. Schalom, und der Rabbi Mardodhai, Sohn des 
R. Schalom. Die Ausgewählten Jollen in Gemeinſchaft mit der 
Brüderihaft Schibea Keruim die Frage löſen, ob es nötig ift, die 
Yrauenabteilung in der fraglichen Synagoge zu bauen. Außer— 
dem Jollen fie den Plaß für die Bedürfnisanitalten beitimmen. 


Ne. 16. Bon der Yahıt nah Neswieih zu dem 
Hauptvorjteber. 


An demjelben Tage ilt bejchlojjen worden, die Reiſe zu dem 
Wojwoden Radziwill in Neswielh zu unternehmen. Zu dieſem 
Zwecke jind folgende Perlönlichkeiten gewählt worden: 

Das Haupt Rabbi Elia, Sohn des R. Zewi, das Haupt Rabbi 
Moſe, Sohn des R. Juda Leib, und der Rabbi Nahbum, Schtadlen. 


Nr. 17. Bondem Streit zwiſchen Kahal und der 
Brüderihaft Shibea Keruim. 


Am Sabbat, Abteilung Wa⸗ethchannan (29. Juli), it beſchloſſen 
worden, alle Forderungen und Anjprüde des Kahal an die Brüder- 
haft Schibea Keruim ſowie umgekehrt, zur Verhandlung an das 
Gericht des gejeglichen Bet Din zu überfchreiben. Unter den Mit- 
gliedern des leßteren dürfen Jich aber feine an der Sache interejlierten 
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befinden. Ws Rechtsanwälte für die Sache der Partei des Kahal 
ind gewählt: das Haupt Rabbi Moſe, Sohn des R. Joſef Jochel, 
Rabbi Benjeff, Sohn des R. Elia, Segal, das Haupt Rabbi Elia, 
Sohn des R. Schalom, und der Rabbi Mardodhai, Sohn des 
R. Schalom. 


Nr. 18. Bon der Klage wegen eines 
Shuldjideines. 


An demfelben Tage ilt bezüglid der Schuld des Kupfer- 
jhmiedes Mattai, Sohn des R. Joel, an den Schneider Barud), 
Sohn des R. Jacob — es liegt ein Schuldjchein vor, welcher ſich in 
dem Belite des leßteren befindet — bejchlojjen worden: Der ge- 
nannte Rabbi Mattai hat dem Rabbi Baruch 12 Sloty ſofort aus- 
zuzablen. Bon den reitlihen 98 Sloty hat er wöchentlich je 3 Sloty 
in der Währung, weldhe im Schuldichein verzeichnet ijt, zu entrichten. 
Die erite Zahlung ilt zu leilten von der Abteilung Achare mot 5554 
(1794). Rabbi Mattai ilt verpflichtet, die Zahlungen bis zum Ende 
der ganzen Summe zu leiften. Sollte eine Rate nicht bezahlt 
werden, jo muß der Schuldner die ganze reitlihe Summe auf einmal 
zahlen ohne etwaige Erleichterung. In diefem alle ijt der Rabbi 
Baruch von der Zahlung des halben SIoty befreit.*) 


Nr. 19. Bon der Ausfertigung von Aufforde- 
rungen, vor Dem Kahal oder dem Bet Din zu 
eriheinen. 


Sabbat, Abteilung Wa⸗ethchannan (29. Zuli). 


Beihluß des Kahal: 

Sm Falle irgend jemand eine Pekuda (Befehl zum Erjcheinen) 
erhalten hat, muß dieſer feine Papiere zunächſt dem Schammald) 
vorzeigen. Erſt dann kann die Pekuda mit den anderen Ladungs- 
papieren zum Erſcheinen vor dem Kahal oder Bet Din ausgefertigt 
werden. Der Schammaſch it verpflichtet, vor Abgabe der Wus- 
fertigung der Kahalbehörde mündlihe Meldung zu eritatten. 


*) Unverjtändlih. (Gebühr an den Kahal für jede Rate?). D. 9. 
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Nr. 20. Über Wohnrehtinder Stadt Minft. 


An demfelben Tage it bejchlojjen worden, Dem Rabbi Jüdel, 
Sohn des R., aus Radojchfewitih, ein Dofument auf Wohnrecht 
auszuitellen. 


Nr. 21. Bon dem Bau Der Jrauenabteilung im 
Gebethbauje. 


Beſchluß von demjelben Tage, Teinen Bau in der unteren 
Abteilung für Frauen im neuen Bet Ha⸗-midraſch zu unternehmen 
und Diejes in den Zeitungen zu veröffentlihen mit der Bemerkung, 
daß Diejenigen, welche bereits verfrüht die Pläße angefauft haben, 
ihres Geldes verlujtig gehen*). 


Nr. 22. Boneiner Bürgſchaft. 


Ich, der Unterzeichnete, bürge für den Rabbiner Jacob, Sohn 
des Rabbi Jochel, aus Schawlij, dahin, daß der ihm ausgehändigte 
Schein (Pak) feinem in der Welt einen Schaden bringt, was id) 
mit meiner Unterjchrift beitätige. 


Montag, den 15. Ab 5554 (31. Juli 1794). 
Unterſchrift. 


Nr. 23. Von der Löhnung eines Juden als Bei— 
ſitzer (Faktor!) in der Polizei. 


Donnerstag, Abt. Ekeb (3. Auguſt). 


Infolge des Befehles des Stadthauptes, einen Delegierten 
für die Polizei**) zu ernennen, iſt beſchloſſen worden, daß als erſter 
Beiliger für die Polizei der Rabbi Hirkh, Sohn des R. Simda, 
als zweiter der Rabbi Iſaak, Sohn des R. Akiba aus Lahofka, als 
dritter der Hauptrabbi Samuel, Sohn des R. Dan, und Ipäter 
jeder von den Häuptern nad) der Reihe gewählt werden. 





x) Sieht aus wie Gaunerei! D. 9. 
*x) Vergleiche die Darjtellungen in dem Abjchnitt: Sram, Memoiren 
eines Juden. D. 9. 
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Ne. 24. Bon der Verfolgungeines Fremden, der 
ohne Wohnrehtinder Stadt weilt (vgl. Wr. 12). 


Da der Ankömmling Rabbi Moje, Sohn des R. ..., der 
Aufforderung des Kahal, jein Wohnrecht nachzuweiſen, nicht nach— 
gefommen ilt, ilt das Haupt, Rabbi Elia, Sohn des R. Schalom, 
beauftragt worden, den genannten M. zu verfolgen und ihn jogar 
durch Vermittlung der nichthebräiſchen Behörde zu zwingen, unjere 
Stadt zu verlaflen*). Die Vollmacht wird vom Kahal dem Rabbi 
Elia erteilt, nicht nur für diefen Fall, ſondern für alle vorfommenden 
Fälle. Dem genannten Rabbi Elia ilt erlaubt, Musgaben für dieſe 
Sadhe zu maden und Diejelben von den Gebühren des Fonds Des 
Schlachtviehes zu deden. Dabei ilt zu bemerfen, daß der genannte 
Rabbi Elia nichts ohne Einwilligung des Hauptes, Rabbi Moſe, 
Sohn des R. Joſef Jochel, zu unternehmen bat. Was die beiden 
zufammen in der Angelegenheit unternehmen, hat die Macht der 
lieben Tubim der Stadt. Alle Schammaſch, Diener und Anführer 
der Hundertichaften haben den beiden zu gehordhen und alle Befehle 
derjelben auszuführen; jedoch jollen die beiden fein Recht haben, 
jih mit dem genannten Moſe wegen Erteilung der Erlaubnis auf 
das Mohnungsreht friedlih zu einigen. Mlles Obengenannte ilt 
beichlojjen worden vor den Vertretern des Kahal am Sabbat, Ab— 
teilung Ekeb 5554 (5. Auguſt 1794). 


Nr. 25. Bon den Regeln für den Berfauf von 
Getreide und Brot Jowie von Rindfleijd. 


Mit Beichluß des Kahal vom Monatg, Abt. Ki teze (26. Augujt) 
ilt folgendes zu beadten: Die Vorſchriften betr. Verfauf und Ver— 
trieb der Betreidearten und des gebadenen Brotes jowie von Rind- 
fleifch ind feltzulegen. Einen Aufjeher über den Verkehr mit diejen 
Produkten zu jtellen, der unter dem Eide ſich verbürgt, feinen Nußen 
aus der Behandlung dieſer Angelegenheit für ſich zu ziehen. Um 
dieſe Regeln zujammenzujtellen, jind folgende PBerlönlichfeiten ge— 
wählt worden: das Haupt Rabbi Iſrael, Sohn des R. D., das Haupt, 
Rabbi Jochel, Sohn des R. D., und der Rabbi Samuel, Sohn des 
R. J. Ws Auflihtsperfon in dieſer Angelegenheit wird Rabbi 
Peſſach, Sohn des R. Iſrael, genannt. Derfelbe iſt zu vereidigen 
Das Gehalt wird mit einem Rubel pro Woche gezahlt. In der 


*), Mit weldyen Mitteln gearbeitet wird, zeigt Nr. 149, Bd. I. D. 9. 
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Eidformel muß ausgedrüdt werden, daß der Betreffende nad) allen 
Regeln und Geſetzen, die durch die obengenannten Auserwäblten 
feltgejtellt wurden, handeln wird. 


Nr. 26. Von der Stadtwaage. 
Sabbat, Abt. Kitabo 5554 (2. September 1794). 


Betreffs der Waage „Poél Zeèdek“ (der ehrlihe Meilter; mit 
dieſem Namen wird bei den Juden der Schneider genannt), Die 
jett vom Rabbi Hirſch, Sohn des R. Iſſar, gepachtet wird, Der 
bekanntlich mit jeiner ganzen Yamilie fein Vertrauen, bejonders 
auch in dieſer Sache, geniekt, iſt vom Kahal beſchloſſen worden, 
ihm und feinem Water von heute ab zu verbieten, die Waage in 
ihrem Haufe bzw. im Haufe des Vaters zu halten. Ms Strafe für 
jeine unrehtmäßige Einziehung der Abgaben geht er Jeines Plaßes 
im Bet Ha⸗midraſch verluftig. Derjelbe geht in den Beſitz des Kahal 
über*). (Aller Wahrjcheinlichfeit nad) jpridt man bier über Die 
tädtiihe Waage, die Jih unter der Verwaltung der Brüderichaft 
der Schneider befand.) 


Ne. 27. Vom Rechte des Schammaſchder Brüder- 

ſchaft der Totenbeſtatter, Einladungen zum 

Seltmable gelegentlih von Beidhneidungen 
und Trauungen anzunehmen. 


Sabbat, Abt. Nizzabim-Wajjélech (9. September). 
Der Kabal hat bejchlojjen, daß der Shammajch der Brüder- 


\haft der ITotenbeltatter, Rabbi Arje Leib, auf allen für ihn zu= 
ſtändigen Feitmahlen zu erjheinen hat, ohne jede Ausnahme. 


Nr. 28. Vom Verkauf des Plaßes,derdem Hirſch 
im Gebethaufe entzogenilt. 


Sabbat, Abt. Ha’alinı (16. September). 


Laut Beihluß des Kahal it der Pla im Bet Ha⸗midraſch, 
der dem genannten Rabbi Hirſch (vgl. die Alte Nr. 26) gehört, 
an das Haupt, Rabbi Samuel, Sohn des R. Dan, zu verkaufen. 


*), Der Pla wird nachher verauftioniert (Nr. 28). D. 9. 


Derlelbe hat diesbezügliche Gebühr an die Kajje Dderjelben Bet 
Ha⸗midraſch zu zahlen*). 


Nr.29. Bonpder Ausstellung eines Paſſes. 


zu 


Am Mittwoh, am Vorabend des Laubhüttenfeltes 5555 
(27. September 1794) it eine Neijeerlaubnis dem Rabbi Djea, 
Sohn des Rabbi Peſſach, zur Reile nach Lipniſchkij und Taſchniky 
ausgehändigt worden. 


Nr. 30. Bon Demfelben. 


Am eriten Feiertage der Laubhütten (30. September 1794) 
ilt die Erlaubnis an Rabbi Hirſch, Sohn des R. Baer, aus Bäfchenfe- 
witſchy zur freien Reife in den Gouvernements Minſk und Mohilew 
ausgehändigt worden. Die Bürgihaft übernahm der Pojamentier 
Kalman. 


Nr. 31. Boneiner Bürgſchaft. 


Meine Unterfchrift beitätigt, wie hundert andere Zeugen es 
ebenfalls bejtätigen fönnen, daß ich die Bürgichaft für Rabbi Hirjch, 
Sohn des R. Baer, aus Bäſchenkewitſchy, dafür übernommen habe, 
daß die ihm ausgeltellte Reifeerlaubnis feinem Menſchen auf der 
Melt Schaden bringen wird, was ich Durch) meine Unterſchrift 
nochmals bejtätige. 

Sonntag, am erlten Feiertage des Laubhüttenfeltes 5555 
(30. September 1794). 

Unterſchrift. 


x) In Bd. I, ©. 157 wurde auf die Auktionen in der Synagoge hin— 
gewiejen als eine volkskundlich intereffante Tatfache. Der Jude Bogrow 
(Memoiren, ©. 541) urteilt darüber folgendermaßen: 

„Das Empörendite it mur, daß in den Synagogen, ſelbſt an hohen 
Feittagen, Gebrauchs- und zeitweilige Pflichten während des Gottesdienites 
an Privatperjonen öffentlich verjteigert werden, wobei die Synagogen- 
Diener die Nolle der Ausrufer übernehmen. Die Synagogen werden auf 
dieſe Weile zu Auftionspläßen mit allem Schmuß, der moraliſch diejen 
Lokalen anbaftet.“ 

Mohlgemerft — ein Jude urteilt jo. Die orthodox-jüdiſche Religion 
it eben eine KRult- Religion, d. h. die Einhaltung äußerlidher 
Handlungen ilt die Hauptjache, nicht Innerlichkeit und Gefühlsleben. D. H. 
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Nr. 32. Bon der Änderung der Einfünfte für 
Kahbalausgaben und Ernennung eines Befür- 
worters (YJaftors) in Sadhen der Stadt. 


Sabbat, Abt. Bereſchit 5555 (7. Oftober 1794). 


Durch Vertreter des Kahal und in Anwejenbeit der gewejenen 
Häupter Jowie der erjtflajligen Bürger der Stadt ijt beichlojjen 
worden, die täglihen Abgaben zur Dedung der ſtädtiſchen Spefen 
zu ändern, und zwar durch Belajtung der Preiſe auf Rindfleifch mit 
einer halben Kopefe pro Pfund. Die Kahalbehörde ilt verpflichtet, 
genaue Inſtruktionen auszuarbeiten. Gleichzeitig wurde beſchloſſen, 
einen Befürworter zu ernennen, der den Kahal in Sachen unjerer 
Stadt vertritt und für feine Bemühungen ein Gehalt befommen 
ſoll*). 


Nr. 33. Von der Ausgabe von Reiſepäſſen. 


Am Sonntag, den 24. Tiſchri (der 24. Tiſchri war ein Sabbat, 
der Schammaſch hat ſich geirrt), ſind die Erlaubnisſcheine den Wilnaer 
Juden R. Chaim, Sohn des R. M., und R. Abraham, Sohn des 
R. Joſef, zur Reiſe nach Wilna ausgehändigt worden. Bürgſchaft 
übernahm R. Abraham, Sohn des R. Mendel. 


Nr. 34 fehlt im ruſſiſchen Original. 


Nr. 35. Bürgſchaft. 


Meine Unterſchrift beſtätigt, wie es hundert andere Zeugen 
ebenfalls beſtätigen können, daß ich die Bürgſchaft übernommen habe 
für den Wilnaer Juden Rabbi Chaim, Sohn des R. Moſe, und 
Rabbi Abraham, Sohn des R. Joſef, dafür, dab die ihnen aus: 
geitellte Reijeerlaubnis feinem Menfchen auf der Welt ſchaden wird. 


Nr. 36. BonderErteilung einerReifeerlaubnis. | 


Am Freitag des Neumondes Marcheſchwan 5555 (13. Oftober 
1794) ijt dem Rabbi Michael, Sohn des R. Raphael, Reileerlaubnis 
für die Reife aus Wilna nad) Kaſchniky erteilt worden. Bürgichaft 
übernahm Rabbi Mendel. | 








*), Erläuterung I, Bd. J, ©. 10. D. H. 
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Nr. 37. Bon der Entlohnung der Quartalsauf- 
ſeher (Saftoren). 


Sabbat, Abt. Noach 5555 (24. Oftober 1794). 


Die Vertreter des Kahal haben befchlojfen, den drei Quartals 
aufjehbern bei der Polizei für vergangene Zeit bis zum heutigen 
Tage je 8 Sloty auszubändigen. Das Geld ilt der Kaffe zu ent- 
nehmen, in weldhe die Schlahtviehgebühren fliegen*). | 


Nr. 383. Bonder Ernennung der Kafjjenfontrol- 
 leure zur Prüfung einiger Summen. 


In Derjelben Sitzung wurden zu SKontrolleuren zweds 
Kajjenprüfung der Korbiteuer gewählt: 

Die vorherigen Kontrolleure Rabbi Elia, Sohn des R. J., 
und Rabbi Mardocdhai, Sohn des R. J. 

Zur Prüfung der Summen, die ji bei den Vertrauens- 
männern, Rabbi David und Kantor Rabbi Jacob, befinden, jind 
folgende SKontrolleure ernannt worden: Rabbi Moje, Sohn 
des R. Jochel, und Rabbi Moje, Sohn des R. ©. jowie der oben- 
genannte Rabbi Mardohai und Rabbi Pellah, Sohn des 
Rab. I. Die Prüfungder Kaſſe kann aud) in Abweſenheit des einen oder 
3weier von den obengenannten Kontrolleuren porgenommen werden. 


Nr. 39. Bon der Erteilung eines Erlaubnis- 
ſcheines. 

Am Sonntag, des 2.Marcheſchwan 5555 (15. Oft. 1794) it an die 
Jüdin Rafjah, Tochter des R. Leib, Segal, Ehefrau von R. Meir, 
Hutmader, die Erlaubnis zur Reiſe nad) dem Städtchen Mir aus- 
gehändigt worden. 

Nr.40 (= 1.3). 


AYusdem Jahre 179. 
Nr. 41 (= 1. 4a); 42 (= 1.4b); 43 (=1.5a). 
Nr. 44. Bon derrnennung derBefürworter iin 


Sabhen des Kahal gegen den Ortsgeiſtlichen 
undder Ban. 

An demjelben Tage wurde ih der Verfammlung des Kahal 
in Anwefenbeit der gewejenen SHäupter die Yrage der Führung 
| *) Gehalt für die amtlich fungierenden Faktoren. D. 9. 

34 


des Prozejles gegen den katholiſchen Ortsgeiltliden beraten. 
Volgende Perjönlichkeiten wurden zu dieſer Sache gewählt: Rabbi 
Juda Leib, Sohn des R. Jacob, Rabbi Elia, Sohn des Rabbi Zewi, 
Rabbi Zewi Hirkh, Sohn des R. R. und Rabbi Iſaak Eijik, 
Schwiegerjohn des R. U. Die Prozekführung gegen den Pan 
wurde der Kahalobrigfeit überlajjen. Die Betreffenden Jollen auf 
gerihtlihem Wege den Streit der beiden Parteien beenden. 


Nr. 45 (= 1.6); 46 (= 1.7); 47 (= 1.8); 48 (= 1.9); 
49 (= 1.10); 50 (= 1.11); 51 (= 1.12); 52 (=1.13);53 (= 1. 14); 
54 (=1.15); 55 (= 1.17). | 


AYusdem Jahre 17%. 


Nr. 56 (= 1.18); 57 (= 1.18); 58 (= 1.18); 59 (= 1. 19); 
60 (= 1. 20); 61 (= 1.20); 62 (= 1.21); 63 (= 1. 22). 


Nr. 64 (= 1.23). Abihrift der Entjheidung Des 
Bet Dinin Sadhen Des GStreites zwiſchen den 
oben genannten Advokaten und Rabbi ©. 


Sn Saden des Eigentumsrechtes auf das Grundſtück in der 
Troitzkiſtraße, Jäntlider Bauten und Höfe der Kompagnons des 
Rabbi Schalom, Sohn des R. Samuel, Segal, und Rabbi Beil, 
Sohn des R. Iſaak Eiſik: 

Das Eigentumsreht über die genannten Bauten mit Hof und 
Grundftüd auf der Fläche von 12 Sachen gehört dem Rabbi 
Iſaſchar Beer, Sohn des R. Tai. Das Eigentumsreht über die 
rejtlihen Teile der Bauten hinter dem Hofe befindet ji) in Händen 
des Rabbi Eleaſar, Sohn des R. Cfraim, laut jchriftlihder Ent— 
Iheidung unferes Kahal vom Dienstag, 28. Siwan 5518 (8. Juni 
1758), in weldher ausgeführt wird, daß dieſes Recht an feinen ver- 
Itorbenen Vater, Rabbi Efraim, verfauft wurde. Dieſer Beſchluß 
it duch ſieben Unterjchriften, unter welchen ji) eine von Rabbi 
Meir, Sohn des R. Joſef, befindet, unterzeichnet. Gegen dieles 
Dokument beantragte unjer Kahal Revilion. Die Kahal-Wdvofaten 
verlangten von dem genannten Rabbi Eleaſar Vorzeigung einer 
Beiheinigung, daß die Unterjchriften richtig jind. Dabei haben die 
Advokaten feitgeitellt, daß ich da eine Unterfchrift vom Rabbi Meir, 
Sohn des R. J., befindet, und dak unter den anderen fieben Unter- 
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Ihriften auch) der Schwiegerlohn der Schweiter des obengenannten 
Meir, verjtorbener Rabbi Abraham Abel, Sohn des R. Hein, und 
Rabbi Nota, Sohn des R. Baruch, Schwiegerjohn des Bruders des 
genannten Meir unterjchrieben haben. Die Advofaten haben alſo 
fejtgejtellt, daß ji zwildhen den jieben Tubim der Stadt, die das 
Dokument unterjchrieben haben, einige befanden, die als Verwandte 
des Intereſſenten fungierten. Auf diefe Weile waren nur jechs 
rehtmäßige Unterſchriften auf dem Dokument vorhanden, welches 
dadurd) ſeine Rechtskräftigfeit verloren hat. 


Darauf entgegnete Rabbi Eleajar, daß die Unterjchrift des 
Rabbi Meir, Sohn des R. Joſef, auch einem anderen Meir ans 
gehören Tann und nicht dem Verwandten, wie angenommen wird. 
Außerdem haben gemäß damals exijtierenden Gebräudhen die ver- 
wandtichaftlihen Bande unter den jieben Tubim der Stadt Feine 
Rolle geſpielt. Außerdem könne er bezeugen, daß, jelbit wenn 
verwandtihaftlide Beziehungen unter den erwäbhlten jieben Tubim 
beitanden haben, diejer Umstand auf den Beſchluß des Kahal feinen 
Einfluß habe, weil alle jfieben Tubim gleichberechtigte gejegliche 
Bertreter der Stadt waren. 


Nach Kenntnisnahme diejer Erklärung haben wir, der Bet Din, 
beſchloſſen, daß Beweiſe für das oben Gelagte geliefert werden 
müljen. Bis dahin gehört das Eigentumstreht dem Kahal. Wenn 
der genannte Rabbi E. eines Tages beweilen wird, daß der damalige 
Beſchluß des Kahal durch gefegliche jieben Tubim der Stadt unter: 
Ihrieben war, wird das Eigentumsrecht auf ihn übergehen und das 
betreffende bzw. das in Yrage geltellte Dofument für vollgültig 
erklärt. Dasſelbe gilt, falls der genannte Rabbi E. eine Betätigung 
liefert über alle Unterfchriften und beweilt, daß die Unterfchrift des 
Rabbi Meir, Sohn des R. Joſef, einer anderen Perjönlichfeit und 
nit dem Anverwandten gehört, oder aber, dab die damaligen Ge— 
bräude verwandtichaftlide Bande zwilchen den Jieben Tubim er- 
laubten. In diefem Falle wird das Eigentumsredht ebenfalls auf 
ihn übergehen. Inzwiſchen kann der Kahal das Dokument einem 
Dritten verkaufen und der Käufer von allen Rechten desjelben 
Gebrauch maden*). 








*) Daß der Kahal oft genug wortbrühig war, kann man dem Bud 
von Bogrom (Memoiren eines Juden) entnehmen. PVielleiht auch in diefem 
Fall. In jedem all machen alle jolche Rechtsſtreitigkeiten einen unan— 
genehmen Eindruck. D. H. 
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Alles oben Gejagte bejtätigen wir durch unſere Unterjchrift 
Dienstag, den 6. Tammıuz 5556 (2. Juli 1796). 

Stadt Minfk. 

Unterſchriften. 

Das Eigentumsrecht*) über fragliches Vermögen wurde durch 
erfahrene Taxatoren auf 11 Tſcherwonetz geſchätzt, und zwar wurden 
dem Rabbiner Iſaſchar Beer 8 Ticherwonet (24 Rubel) und dem 
Eleaſar auf dem Hinterhofe 3 Tſcherwonetz (9 Rubel) angerechnet. 

Diejes wurde bejcheinigt Durch die Unterjähriften. 

Dienstag, des 6. Tammuz 5556 (2. Juli 1796) 

der Stadt Mint. 


Nr. 65 (= 1. 24). 


Nr. 6 (= 1.25). Streitdes Kahbal mit der Hrift- 
lihen Geiftlihfeitvordem Magiftrat. 


Sabbat, Abt. Chuffat (5. Juli). 


Die Kahalbehbörde hat bejchloffen, den Rabbi David, Sohn 
des R. Cleajar, als Gebilfen für den monatliden Hauptrabbiner 
des Kahal zu wählen. Derlelbe it in den Magiſtrat zu entjenden, 
um den Gang der Streitjahe zu verfolgen, die entitanden iſt 
zwiſchen dem Kahal und der riltlihen Geiltlichfeit betr. Einziehung 
einer Summe Geldes laut MWechlel von dem Kahal, der von den 
Vertretern der Gelile (des Kreijes) ausgeitellt ilt. 

Alle Unkolten der beiden Gewählten gehen zu Lajten der Kajle 
des Kahal. 


Nr. 67 (= 1.26); 68 (= 1. 27); 69 (= 1. 28). 


Ausdem Jahre 179. 
Nr. 70 (= 1. 29). 


Nr. 71 (=1. 30). Vom zeitlihen Berbot, die all- 
gemeinen Gebete in Privatgebethäujern zu 
halten. 

Sabbat, Abt. Ki tabo 5557 (26. Auguſt 1797) in Stadt Minfk. 
Die Bertreter des Kahal haben bejchloffen, folgendes am 
fommenden Montag in Jämtlihen Gebethäujern zu veröffentlichen: 


*) Gemeint it Chaſaka. D. 9. 
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Vom erlten Tage der Selihöt*) bis zum VBerföhnungstage 
einjhlieglih wird allen Einwohnern der Stadt verboten, jih in 
irgendeinem Privathaufe zu verfammeln, um Gebete zu verrichten. 
Ale müſſen unbedingt nur in dem Bethaufe beten, das ſich 
auf dem Hofe der Synagoge befindet. Den Kantoren, die die 
Zeremonie des Blafens auf dem Horn (Tefiat Schofar; in der 
Synagoge am Neujahrstage) verrihten, it unter dem kanoniſchen 
Cherem verboten, die Gebete oder das Blafen in irgendeinem 
Privatbethauſe zu verrichten. Jedes Gebet oder Blajen außer dem 
Hofe der Synagoge wird als unzulälfig betrachtet. Sollte diefer 
Beſchluß durch einen Hausbejiter oder Kantor oder Baal Tekia 
(Hornbläfer) überfchritten werden, jo wird Derjelbe zur PVerant- 
wortung gezogen werden. 


Nr. 72 (= 1.31); 73 (= 1.32); 74 (= 1.33); 75 (= 1. 34). 


Ne. 76 (= 1 35). Bon der prozentualen Samm- 
lung (Steuer). 


Sabbat, Abt. Wajjeze 5558 (31. Oftober 1797). 


Die Kahalbehörde und die Allgemeine Verfammlung haben 
beihloflen, in der Stadt folgende prozentuale Steuer einzuführen: 
von Barfapital 115%), und von unbeweglihen Beligtümern 159). 
Die angelammelte Summe foll zur Dedung der Refrutendienit- 
befreiung armer Mitglieder unferer Gemeinde im laufenden Jahre 
verwendet werden. Yür die nächſte Zeit wird unter dem Cherem 
eine Abgabe für den Sammelkaſten auferlegt, nah dem Muiter 
des in der Stadt Schklow angewendeten Syitems. 


Nr. 77 (= ]. 36). 


Nr. 78 (= 1.37). Bon dem Prozeß der jüdiſchen 
Handwerker beim Magiſtrat. 


Laut Beſchluß der Anführer der Stadt von demſelben Tage 
hat der Vertreter des Kahal aus der Kaſſe die Summe zur Ein— 


x) Selichôt ſind Bußgebete, die am Morgen vor dem Beginn des 
Gottesdienjtes abgehalten werden, und zwar an Tagen der Buße. Die- 
jelben beginnen vom letzten Sonntag vor dem Beginn des neuen Jahres 
und dauern bis zu dem Perlöhnungstage. Cs gibt aber auch Selichöt 
(Bußgebete) für die Falten, von denen noch weiter zur Zeit die Rede 
jein wird. 
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rihtung einer Kantine im Magijtrat zu entnehmen. Dieje Kantine 
\oll für diejenigen Richter zum Gebraud) offen fein, Die jebt im 
Rathauſe mit den Saden der jüdilhen Handwerker beichäftigt 
werden*). 


Nr. 79 (= 1.38); 80 (= 1.39); 31 (= I. 39). 


Nr. 82 (= 1.40). Bonder&rlaubniszum®Baueines 
Tores an der Stelle, die als Durdgang zum 
Hofeder Synagoge dient. 


Betreffs des Rechtes zum Bau des Tores zwiſchen feinem 
Haufe und dem Haufe der Witwe des verjtorbenen Rabbi Juda 
an der Stelle des freien Durchganges nad) dem Hofe der Synagoge, 
— ein Recht, das jeitens der Brüderjchaft der Iotenbeltatter an 
Rabbi Jacob, Sohn des NR. Salman, verfauft worden war — ill 
jeitens der Kahalbehörde einſtimmig beſchloſſen worden, diefen Ver- 
fauf zu Janftionieren und demſelben Gejeßfraft zu verleihen. 
Bezüglich der Trage des freien Durchganges durch dieſes Tor für 
alle joll ein Bertreter gewählt werden, der zujammen mit den 
amtlihen Perſonen der genannten Brüderfchaft alle Punkte durch— 
ſprechen Joll. So Joll diefe Frage ihre Erledigung finden. Bei 
diefen Beſprechungen ilt nicht außer acht zu laſſen, daß die Kahal- 
behörde nur unter der Bedingung den Verkauf genehmigt bat, 
daß ihr feitens der heiligen Brüderſchaft erlaubt wird, auf dem 
Hofe der Synagoge, der der Brüderſchaft gehört, eine Bedürfnis- 
anjtalt ohne etwaige Zahlung errichten zu können. Sollte Die 
Brüderſchaft diefen Punkt nicht anerkennen, jo ilt das Verkaufs— 
recht ohne weiteres anfechtbar. 

Alles dieſes ilt beichloffen durch die Vorſteher der Stadt, 
unterjtüßt dur) Die allgemeine Einwilligung, ohne jeden MWider- 
Iprud am Sabbat**) Abt. Wajjiſchlach 5558 (21. November 1797). 


Nr. 83 (= 1.41); 84 (= 1. 42). 
*), Eine Anmerkung in Bd. I, Nr. 37 Ipricht von einer Bewirtung 
der Richter; wohl — Beitehung! D. 9. 
*x) Am Sabbatbeſchloſſen; [päter wurde der Beſchluß zu 
Papier gebradt. D. 9. 
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Nr. 5 (=143). Bom Schließen der befjfonderen 
Abteilung der Kabalverwaltung auf der Vor— 
| \tadt Komarowka. 


An demſelben Tage fahten die Vorjteher der Stadt den Be- 
ſchluß, dak von heute ab auf der Vorſtadt Komarowfa feine weiteren 
Vorſteher als nur einer der Ülteften bleiben. Diefer kann beim Leſen 
der fünf Bücher Mofes anwelend fein. Alle jonjtigen Wünſche der 
Einwohner diejer Vorſtadt jind an den Bertrauensmann unlerer 
Stadt zu richten. 


Nr. 86 (= 1.44); 87 (= 1.45); 88 (= 1.46); 89 (= 1. 47); 
90 (= 1. 48). 


Nr. 91 (= 1.49). Bon der Bürgfhaft für einen 
feltgenommenen Juden. 


Montag, Abt. Bo 5558 (28. Dezember 1797). 


Die Borjteher der Stadt haben beidhlojjen, eine Bürgſchaft 
für Rabbi N. aus Sluzk, der hier einen Prozeß hat, zu übernehmen, 
damit er fi) nah Haufe begeben kann. Die Bürgen jind folgende: 
Rabbi FJuda Leib, Sohn des R. Jacob, und nod) ein anderer, den 
er. Jih als Mitbürgen auswählt. Dieje Bürgſchaft hat denfelben 
Wert und das Anjehen, als ob jie von den jieben Tubim der Stadt 
unterzeichnet ilt. 


Nr. 92 (= 1. 52). 


Ausdem Jahre 17%. 


Nr. 93 (= 1.53); 9 (= 1.54); 5 (= 1.55); 96 (= 1. 56); 
97 (= 1.57). | 


Nr. 98 (=11.58).. Bonder&rlaubnisandie , „Brüder: 

haft der prozentlojen Anleihen (Gemilut 

Chajadim), ein Haus auf dem Hofe Der Syna- 
gpopgezubauen. 


Donnerstag, den 26. Siwan 5558 (20. Mai 1798). 


Die Borlteher der Stadt haben beichlojlen, der biejigen 
„Brüderſchaft der prozentlojen Anleihen“ das Recht zum Bauen 
eines Haujes für ji auf Dem Hofe der Synagoge, und zwar an 
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der Wand neben dem Turm, zu erteilen. Diefes Haus muß aus 
Ziegeln hergeitellt werden und darf nit mehr als jehs Arſchin 
Länge und Breite bejigen. Die Höhe it von dem Gutachten der 
Vertreter abhängig. In diefem Haufe jollen ſämtliche der Brüder- 
Ichaft gehörende Gegenjtände untergebraht werden. Die Zahl der 
Fenſter und die Größe derfelben hängen aud von dem Beſchluß 
der Bertreter ab. Es ilt erlaubt, eine Tür zu bauen und in dem 
Zimmer Schränfe, Kilten und allerhand Eigentum der Brüderjchaft 
zu lagern. Gebete im Zimmer abzuhalten, iſt verboten. Ebenſo ijt 
es verboten, dieſes Haus zu verpadhten oder zu verfaufen, weil die 
Erlaubnis zu jeiner Benußung ausfchlieklih der Brüderſchaft ge— 
geben worden ilt. Zum Bau fann die Brüderſchaft ſofort ſchreiten. 

Diejes Recht ift der Brüderjchaft als Geſchenk auf Grund der 
Gefege in Übereinftimmung mit den anwejenden Mitgliedern des 
Kahal gegeben worden und kann von einem anderen Kahal nicht 
geändert oder rüdgängig gemaht werden. Im Gegenteil, jede 
weitere Berfammlung muß dieſes Recht noch befräftigen. Alles 
oben Gejagte iſt durch uns fejtgelegt ohne jeden Widerjprud und 
in voller Macht der Tätigkeit des Kahal, was durd die Unter- 
ſchriften bejtätigt wird. 


Nr. 99 (= 1.59). BetrifftdiejelbeAngelegenbheit*). 


Beim Bau des genannten Zimmers hat die Brüderichaft 
gegen den Willen der Vertreter vier Fenſter angebracht, zwei an 
der Seite des Gebethaujes der Totenbeltatter und zwei an der Seite 
des Gebethaujes der Schächter-Brüderſchaft. Infolgedeſſen jind die 
Bedingungen zur Bauerlaubnis verlegt worden. Die Vorſteher der 
Stadt wollen jedod das Recht bei der Brüderſchaft noch weiter 
belaffen, wenn diejelbe zwei Fenſter der weltlichen Seite ver- 
mauert. Anderenfalls verliert das Dokument feine Kraft. 

Der Beihluß wurde der Brüderihaft als Warnung vor den 
Yolgen mitgeteilt; die Brüderſchaft hat jedoch feine Notiz davon 
genommen. Daher haben die Vorjteher der Stadt beichlojjen, der 
Brüderfchaft das bejagte Dokument nicht auszuhändigen und Das 
Recht auf den Bau des Jimmers zu entziehen. 


*), Die „Fenſterfrage“ zieht ji) bandwurmartig durch die nächſten 
Protokolle hin. Sie wirft ein Licht auf die Moral in einem Ghetto, das 
im Zuftande des ſittlichen Verfalls fi befindet. Vgl. den Abſchnitt: Das 
jüdiihe Problem. D. 9. 
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. Alles oben Genannte wurde in dem Kahalzimmer einjtimmig 
ohne jeden Widerſpruch beichlojjen. Stadt Minff. 


Nr. 100 (= 1.60); 101 (= 1.61); 102 (= 1. 50); 103 (= 1.50). 


Nr. 104 (= 1.51). Abmachungzwiſchen Jakob Kopel 
unddem Kabhal. 


Betrifft die neuerbauten fteinernen Läden. Dieje Läden be- 
finden fi) auf dem Hohen Plaß bei dem Steinhauje und dem Hofe 
des Pan Trebert, auf derjelben Stelle, wo ſich früher das Haus 
und der Hof des Unbejchnittenen (Chrilten) Sapeſchka befand, die 
früher unter der Verwaltung des verjtorbenen R.M., Sohn des R. J., 
Itanden. Auf Grund der Dokumente und Verfügungen des Bet Din 
erteilte am 17. Tage des verflojjenen Monats Elul R. Kopel dem 
Sohne des Berjtorbenen ein „Ketab“ (Kaufbrief), in weldhem ge— 
ſagt ift, daß ihm auf Verfügung des Bet Din das Eigentumsredht 
auf bejagte neue Läden erteilt wird, in folgenden Grenzen: in Der 
Länge von zehn Sachen, vom Ende der Läden des Pan Trebert 
gerechnet, nad) Süden in der ganzen Linie der Läden des 3., Sohn 
des ©., bis zu zwei Saſchen der Läden des Rujjen Baifoff; in der 
Breite aber beträgt genanntes Recht den Raum, beginnend mit 
dem alten Steinhauje des Pan Trebert und nad) Ojten fich bis zu 
lieben Saſchen an der Straßenede erjtredend; das ilt die Größe des 
Raumes, der dem R. J. Kopel gehört. Der Reit des Raumes gehört 
dem Kahal. Das Recht des R. Kopel bezieht ſich auf alles in vor- 
genanntem Raum, auf Keller und Zimmer. Mlles diejes ift in dem 
Ketab angeführt, den der R. Kopel vom Bet Din erhielt. Da nun 
das Belittum des R. Kopel fih in den Belif des 3. 9. hinein- 
zieht, ilt im Einverjtändnis mit der VBerfammlung der Vorſteher der 
Stadt und dem R. Kopel, der ein Kinjan-Agab-Seder erfüllte, 
folgende Veränderung nad) Geſetz und Recht vorgenommen worden: 
Das Eigentumsredht auf die zwei Läden des 3. H. wie ein Teil 
des Rechtes des Kahal auf alle oberen und unteren Zimmer gebt 
auf den R. Kopel, jeine Nachkommen und Bevollmädtigten für 
ewig über. Ebenjo geht au) das Recht auf den leeren Plat gegen: 
über den Gebäuden des 3. H. auf R. Kopel über. Dafür fallen 
alle Gebäude der Pane Trebert und Baikoff dem Kahal für ewig 
zu, einichlieklich Der Gebäude, die nad) oben genanntem Ketab dem 
R. Kopel gehören. Vom heutigen Tage an hat jeder der beiden 
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Parteien das Recht, nunmehr mit ihrem Anteil zu ſchalten und zu 
walten, zu verfaufen, zu vermieten, wieder aufzubauen, zu ver— 
niten, für immer und ewig. — Der R. Kopel und feine Nad)- 
fommen Jind nunmehr für jeden vorgenommenen Protelt verant- 
wortlih. Der Kahal hat hingegen für Protefte gegen den dem 
R. Kopel abgetretenen Anteil einzujtehen. Alles dieles it von den 
Kaballeitern nach Gejet und Recht verfügt, wofür von Jeiten des ° 
R. Kopel ein Kinjan-Agab-Seder erfüllt wurde, was wir bejtätigen. 
Montag, den 22. Elul 5558 (23. August 1798) zu Mini. 
Unterjohriften von zwei Schammaſchim. 


Beitätigend, daß alles diejes mit.meinem vollen Einveritänd- 
nis geſchah, unterjchreibe ich eigenhändig. 
Sonntag, den 28. Elul 5558 (29. Auguſt 1798) zu Minft. 
Unterſchrift: R. Jakob Kopel, Sohn des R. Meier. 


Nr. 105 (= 1.62) Bon der Ernennung der Mit- 
glieverzwedsdördnungfämtliherjhmwebender 
Kabalangelegenbeiten. 


Sabbat, Abt. Wajjelech, 5. Tilhri 5559 (4. September 1798). 


Dur) die Verfammlung der gewejenen Häupter und eriten 
Bürger der Stadt ijt beichloffen, eine neue Ballotierung vorzu- 
nehmen. Zu derfelben wurden ernannt: Rabbi Zewi Hirſch, Sohn 
des R. Simda, und Rabbi Iſaak, Sohn des R. Akiba — ohne Bal- 
Iotierung. Weitere fünf Perjönlichfeiten wurden durd) Ballotierung 
gewählt, davon drei aus den gewejenen Häuptern, einer aus dem 
gewejenen Vertreter und zwei aus den Mitgliedern der Allgemeinen 
Verſammlung. Die genannten fünf Wähler ernennen nad ihrem 
Ermeljen zuguniten der Stadt fünf Perjonen, die ſich den oben- 
genannten zwei ernannten Vertretern anfchliegen. Die Gieben 
haben aljo Jämtlihe Angelegenheiten der Stadt in Ordnung zu 
bringen; ihnen gehört das Recht, jelbit die Führer der Stadt zu 
ernennen oder wiederum andere Perjonen zum Nußen der Stadt 
nad) ihrem Ermeſſen zu wählen. 


AYusdem Jahre 179. 


Nr. 106 (== 1.63); 107 (= 1.65); 108 (= 1.66); 109 (= 1. 67). 
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Nr. 110 (= 1.68). Abjhriftdes Dofumentes, beraus- 
gegebenanNRabbi JJaafd. 


Donnerstag, den 20. Nijan 5559 (14. April 1799). 


In der Außerordentlihen Verſammlung iſt beſchloſſen worden, 
Daß das Haupt Rabbi Saat als VBorligender der Stadtoorjteher 
in die VBerfammlung gewählt wird. Die Amtsdauer iſt bejtimmt 
für das ganze Jahr, von heute ab bis zu dem Fünftigen Feiertag 
des Paſſah 5560 (1800). Diefes alles iſt beſchloſſen, einjtimmig, ohne 
Widerſpruch von irgendwelcher Seite, auf der Verſammlung im 
Kahalhaufe. Als Beitätigung wird demſelben durch den Shammajd) 
und Bertrauensmann der Stadt diejes Dokument ausgehändigt. 


Nr. 111 (= 1. 69); 112 (= 1. 70); 113 (= 1. 71); 114 (= 1. 72); 
115 (= 1. 3); 116 (= 1.74); 117 (= 1.75); 118 (= 1. 76); 
119 (= 1. 77); 120 (= 1.78); 121 (= I. 79); 122 (= 1. 80); 
123 (= I. 81); 124 (= 1. 82); 125 (= 1. 83). 


Nr. 126 (= 1.84) Bon Der Belohnung an die Mit- 
gliederdes Magijtrates. 


Sabbat, Behar Sinai 5559 (14. Mai 1799). 


Die Kahalobrigfeit hat beſchloſſen, an das Mitglied des hiejigen 
Magiltrates Arzimowitih aus der Kahalkaſſe 20 Rubel zu zahlen 
als Erjtattung jeiner Ausgaben während der Führung der Sade 
des Rabbi D., Sohn des %. An Jankuſchka jind dagegen 5 Rubel 
zu zahlen und an die übrigen Mitglieder je nach dem Ermeſſen des 
Rabbi J., Sohn des R. A. 


Nr. 127 (= 1.85); 128 (= 1. 86). 


Nr. 129 (= 1.64). Von den Regeln für Gafjtgeber*). 


dd 


Am Montag vor dem Neumonde des Monats Siwan 5559 
(23. Mai 1799) wurde in allen Gebethäufern folgendes verfündet: 

„Höre, ganze heilige Gemeinde, die Herren Vertreter unjerer 
Stadt, gemeinschaftlich mit dem Großrabbiner und dem Vorſitzenden 
des Bet Din von unjerer Stadt, geben heute befannt, dab von heute 
ab feiner bei Hochzeiten oder Beſchneidung religiöfe Feitmahle mit 
Ejjen von Kuchen und Trinken von Wodka geben darf. Er fann 
aber unbedingt ein Feſtmahl bereiten, bejtehend aus Rindfleiſch. 
Ausgenommen Jind die Armen, weldhe im Falle des Bedarfs ſich 





*) Bgl. Anmerkung in Bd. I, Wr. 64. 
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an den Kahal zu wenden haben zweds Erhaltung einer Erlaubnis 
zu einem Feſtmahl, das aus Kuchen, Honigkuchen und Wodka beitebt. 
Bermögenden Leuten iſt unter dem fanonilchen Cherem verboten, 
Honigkuchen und Wodka zu verabfolgen, ſondern ſie jollen unbedingt 
ein Feſtmahl aus Fleiſchſpeiſen verabfolgen unter Beobachtung aller 
Regeln betr. Fejtmahle und Einladungen an die Gälte. 

Unter dem kanoniſchen Cherem wird den Männern und be— 
jonders den Frauen verboten, während der Gratulationsbejude an- 
läkli) der Geburt eines Sohnes Wodka, Honigkuchen, Warenja und 
lonjtige Sükigfeiten zu genießen. 

Der fanonijhe Bann verbietet weiter den Zrauen den Genuß 
oben genannter Süßigfeiten bei der Geburt einer Tochter, nicht nur 
bei Beſuchen an einem. Sabbat, ſondern aud an Alltagen. Bon 
dieſem Verbot des Genufles ind nur die nächſten Verwandten 
befreit. Es it auch verboten, die genannten Süßigkeiten mit ji 
nad) Haufe zu nehmen. 

Der kanoniſche Cherem verbietet die Yeltmahle während der 
ganzen Woche vor und nad) der Beichneidung, ausgenommen das 
Feſtmahl, das vor dem Tage der Beſchneidung den Armen gegeben 
wird. An dem letteren dürfen nur noch die Servierer (Feſtmahl— 
zeremonienmeilter) teilnehmen. 

Es it verboten, ein Mittageljen den rauen am Tage der 
Beſchneidung zu fervieren, mit Ausnahme von Hebamme, Mutter, 
Schwiegermutter und Wöchnerin ſowie dem Heiratspermittler. 

Der kanoniſche Cherem verbietet ein bejonderes Mahl an dem 
Tage, an dem die Hebamme ihre Stellung verläßt. Diefes Mahl 
gehört dem Tage der Belchneidung. 

Zudem Feſtmahl der Beichneidung Dürfen nur die Verwandten 
bis zum dritten Grade eingeladen werden, und zwar Verwandte Des 
Gajtgebers und feiner Frau. Man Farın aud) die Heiratsvermittler 
einladen, ferner Quater, Sandefs, drei Belchneider, einen Stadt- 
vorjteher, eine Perfönlichkeit, Die den Segen über dem Pofal aus- 
Ipricht, drei Servierer, zwei Nachbarn des Galtgebers, die rechts und 
linfs von ihm wohnen. Ferner drei Nachbarn, die ihm gegenüber 
wohnen, die Nahbarn vom Ladengejchäft, ebenjo die Handels- 
genoſſen, den Lehrer der Kinder, diefer auch die Eltern einer 
Schüler (wenn er jelbjt der Gaſtgeber ilt). Alle dieſe Leute, Die zum 
Feſtmahl der Beichneidung eingeladen werden, dürfen auch zum 
Hodzeitsihmaufe kommen. An legterem dürfen vier Servierer teil- 
nehmen jowie aud) Brautjungfern und Brautjunker. 
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Der Borjteher der Stadt Tann zum Feſtmahl zu ji) alle 
anderen Mitvoriteher bitten. 

Die amtlihen PBerjönlichkeiten der heiligen Brüderfchaft der 
Iotenbejtatter dürfen auch die Alteſten diefer Brüderſchaft einladen. 


Der Bräutigam, der zur Hochzeit aus einer anderen Stadt ein- 
trifft, Tann zum Feſtmahl fämtlihe Einwohner des Haujes, in dem 
er logiert, einladen. Mit jedem von dieſen Eingeladenen fünnen 
deren Verwandte mitflommen, wie Kinder, Eltern, Schwieger- 
eltern, mit einem Wort alle, die bei dem Eingeladenen in der 
Wohnung oder in demſelben Haufe wohnen. 

In dieſes Recht ſind eingeſchloſſen diejenigen, die als Teil- 
nehmer an den Zeremonien auf dem Feſte gelten, 3. B. die Be— 
Ichneider, die Sandels, Die Servierer, Das Mitglied, das das 
Gebet über dem Pokal Spricht, Ichlieklih auch die Vertreter und 
die Alteſten der Stadt. 

Aus den Mitgliedern der Gemeinde fönnen zu den Feſtmahlen 
der Bejchneidung und der Hochzeit folgende eingeladen werden: 
der Großrabbiner perjönlid, der Kantor mit den Sängern, zwei 
Schammaſchim, zwei Diener des Kahal und der Schulflöpper. Es iſt 
erlaubt, auch den Prediger der heiligen Brüderſchaft der Totenbejtatter 
einzuladen. Alle anderen Diener der Synagoge befommen Maga— 
ritſch (Trinfgeld). Sie dürfen aber zum Feltmahl nicht erſcheinen. 

Die amtlihen Perſönlichkeiten der heiligen Brüderjchaft der 
Iotenbejtatter und der Brüderſchaft Schibea Keruim dürfen zu 
einem Feſtmahl zu jih im Falle der Hochzeit oder Belchneidung 
den Kantor und den Schammajd ihrer Brüderjchaften einladen. 

Kanoniſcher Cherem verbietet jedem Einwohner der Stadt, 
ohne bejondere und formelle Erlaubnis des Kahal, die Hochzeiten 
außerhalb der Stadt zu begehen. Diejenigen, die bereits die Er- 
laubnis dazu erhalten hatten, fönnen nicht ausfahren, bis der 
Rahaſch bezahlt wird*). | 

Zu den Feitmahlen Chathan Mol und Schleier-Warmes können 
noch eingeladen werden: der Hausbelißer des Haujes, in dem der 
Bräutigam wohnt, und der Kantor mit den Sängern. 

Mehr als ein Feitmahl vor der Hochzeit und eins nad) der 
Hochzeit darf nicht gegeben werden. 





*) Rahaſch ift ein durch das Geſetz beitimmter Prozentfa von der 
Mitgift und von den Hochzeitsgeſchenken, der an den Rabbiner, Kantor 
und den Schammaſch bezahlt wird. D. 9. 
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Eine Hochzeit Darf nicht mehr als drei Mufifanten aufweilen, 
außer dem Batchan und Jeinem Knaben. 

Den Muſikanten iſt verboten, mehr als dreimal auf den Hoch— 
zeiten zu ejlen, außer dem Mittagejjen im Falle des „Bededens“ *). 

Zu einem SHochzeitsejjen fünnen jogar ſolche junge Leute 
beiderlei Gejchlehts eingeladen werden, deren Eltern fein Recht 
haben, auf der Hochzeit zu erjcheinen. 

Es iſt verboten, auf den Hochzeiten Kuchen oder anjtatt Diefer 
Honigfuhen mit Wodfa zu verabreichen. 

Kanoniſcher Cherem verbietet Tanzabende und Feſtſchmaus 
an Sabbaten vor und nad) der Hochzeit, ſei es für Männer oder 
rauen. . 

Es iſt gejtattet, auch Die Jugend beiderlei Gejchlehts an dem 
Sabbat zu bewirten, an welchem der Bräutigam feierlid zur Tora 
(= Borlejung in der Synagoge) aufgerufen wird. 

Mer bei der Heirat des Sohnes oder der Heirat der Tochter 
die Hochzeit außerhalb unjerer Stadt feiert, dem iſt verboten, zum 
Feſtmahl irgendeinen von den Einwohnern der Stadt einzuladen. 
Dieſe letteren dürfen auch den Neuvermählten feine Hochzeits— 
geichenfe darbringen. 


Kanonijher Cherem verbietet dem Schulflöpper, die Ein- 
lodungen zum Fejtmahl der Beſchneidung oder zum SHochzeits- 
\hmauje nad) einer Lijte ergehen zu lajjen, welche nicht von einem 
der ſtädtiſchen Schammaſchim unterſchrieben wurde. 

Dem Schulklöpper iſt verboten, noch irgend jemand einzu— 
laden, der nicht auf der Liſte ſteht. 

Unter demſelben Cherem iſt auch dem Gaſtgeber verboten 
irgend jemand nachträglich einzuladen (nachdem die Liſte abge— 
ſchloſſen und unterſchrieben worden iſt). Bei Umgehung dieſer 
Beſtimmungen wird der Schuldige beſtraft. In ſolchem Falle wird 
der Betreffende ſtreng und mit großen Strafen belegt, dabei wird 
keine Rückſicht auf ſeine perſönlichen Eigenſchaften und Ehren ſo— 
wie ſeine Familie genommen. Keine Ausreden und Aufklärungen 
können ihm helfen. Den Gehorſamen dagegen wird alles Angenehme 
und Gute bereitet. Sie werden geſegnet und auf ihren Feſtmahlen 
Freude empfinden, nicht nur fie Jelbjt, jondern aud) ihre Söhne, 


x) Bedeckung des Kopfes der Braut durch den Bräutigam mit dem 
Kranz und dem Schleier. D. 9. 
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Töchter und Enkel. Friede ſei mit Iſrael. Amen. Gottes Wille 
it allmächtig. 


Nr. 130 (= 1.64). Bon denſelben Feſtmahlen. 


Zu emem Yejtmahle der Beichneidung fönnen eingeladen 
werden alle Berwandten des Neugeborenen einjchlieklid VBettern, 
alle Verwandten des Gajtgebers, ebenjo wie die des Zeremonien— 
meilters, Jogar wenn es zwei Gajtgeber gibt. Die Verwandten 
eriten Grades unterliegen nit dem Geſetz. Sie werden ein= 
geladen ohne Erlaubnis; außer dem SHeiratspermittler und Eltern 
der Neuvermählten vor und nad) der Hochzeit, Quater, Servierer, 
drei Bejchneider und der Gebetverrichter über dem Pokal, fünf treue 
Freunde und die Melammedim der Kinder des Bajtgebers, je zwei 
Nachbarn von beiden Seiten und drei von gegenüber. Diele Regel 
bezieht fih auch) auf die Nachbarn der Geſchäftsläden. Der Pächter 
des Ladens kann zu dem Beliter des Ladens und umgefehrt ein- 
geladen werden. Diefelbe Beltimmung betrifft auch die Hauswirte 
und ihre Mieter, einen Gejichäftsfreund, Jahresmieter und jogar 
den Hausbarbier und den Schneider, die Vorjteher der Stadt und 
die Beamten. Amtlide Perjönlichfeiten der Brüderjchaften der 
Iotenbeftatter und Schibea Keruim fünnen ihre Ültejten einladen, 
die zu dem Titel „Kehilla Kodeſch“ (Heilige Gemeinde) berechtigen- 
de Zeugniſſe des Kahal bejigen, Verwandte, Eltern, Nachbarn und 
die Einwohner im Haufe, wo der Gaſtgeber logiert. 

Zu einem Hodzeitsihmaus fünnen eingeladen werden alle 
Verwandten einjchließlich denen zweiten Grades, Eltern, Nachbarn 
und im allgemeinen alle diejenigen, die zu einem Feſtmahl ein- 
geladen werden dürfen, auf Grund der gleichen Rechte wie zu einem 
Fejtmahl der Befchneidung. Außerdem zehn treue Freunde und 
Freundinnen. 

An einem Hocdzeits- oder Bejchneidungsfejtmahle bei den 
Armen, wo gejammelt wird, dürfen aud) diejenigen teilnehmen, 
welche unter die genannten Regeln nicht gehören. 


Nr. 131 (= 1. 87). 


Aus dem Jahre 1800. 


Nr. 132 (= 1.97); 133 (= 1.98); 134 (= 1.99); 135 (= 1. 100 
bis 102); 136 (= 1. 103); 137 (= 1. 104); 138 (= I. 105); 139 
(= I. 106); 140 ( = I. 107); 141 (= 1. 108). 
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Aus dem Jahre 1801. 


Nr. 142 (= 1. 109); 143 (= I. 110); 144 (= II. 111); 145 
(= 1.112); 146 (= 1.113); 147 (= 1.114); 148 (= 1.115); 
149 (= 1. 116); 150 (= 1. 117); 151 (= 1. 118); 152 (= 1. 119); 
153 (= 1. 120); 154 (= 1. 121). 


Nr. 155 (= 1.148). Bon den Mahknahmen, die zum 
Shuße und zur Stärfung Des heiligen Ge- 
jeßes getroffen worden Jind, das infolge Der 
großen Sünden eine Erjhütterung erleidet. 


Die Bertreter der Stadt begründeten ihr gewaltjames Bor- 
geben (Bd. I, 118, 148, 149), Damit die Feinde unjeres Volkes nicht 
unjere Richter würden, d. h., daß Juden von den Krijtlihen Richtern 
verurteilt würden, um den Widerjpenjtigen zu zwingen und jeden 
Sohn Iſraels dem jüdiſchen Gejege unterzuordnen.*) Mit all- 
gemeiner Zuftimmung der Vertreter und Vorſteher, der Verwalter 
der Stadt, des Bet Din gemeinichaftlih mit dem großen und be- 
rühmten Rabbiner, ijt bejchlojjen worden, alle nachſtehenden Regeln 
und Punkte zufammenzujtellen. Mle Unterzeichnenden haben unter 
feierlichſtem Eide ſich verpflichtet, das auszuführen und zu be- 
Ihüßen, was unten angezeigt wird. Diejes haben die Weijelten 
ausgedacht, und zwar: 


a) Yalls jemand troß dreimaliger Aufforderung, vor Gericht 
zu ericheinen, diefer Anordnung nicht Folge leijtet, jo iſt der Bet 
Din verpflichtet, ihm eine Aufforderung unter dem Cherem durd) 
einen ſtädtiſchen Schammaſch zuzujtellen. Alle Vertreter der Stadt 
haben fi} damit einverstanden erklärt und alle Cherems (unter An- 
Drohung geihehender Anordnungen) des Schammaſch anerkannt. 
Der Schammaſch muß Jagen, daß er mit dem Cherem auf Befehl 
des Kahal und Bet Din fommt. Wenn einer gegen den Cherem ge— 
handelt hat, jo ilt der Bet Din verpflichtet, dieſes in ein bejonderes 
- Buch einzutragen und dieſe Eintragung mit den Unterjchriften zu 
veriehen. Der Schammaſch ilt verpflichtet, dDasjelbe aud) in das Pro- 
tofollbuc) des Kahal einzutragen. Dann übernimmt der Shammajd 
die weitere Tätigkeit in diejer Angelegenheit. Er fängt an, bei dem 
geheimen Berfolger anzufragen, was mit diefem Manne in Jeinen 


*) Vgl. Bd. I, ©. 39, Erläuterung VII und Anmerkung. 
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Geſchäften zu tun wäre. Der Shammajd) Joll dann alles von dieſem 
Verfolger Genannte zur Ausführung bringen*). 


Falls durch viele Stimmen des Bet Din feltgeltellt wird, 
daß der Betreffende ein mächtiger Mann iſt und viele Beziehungen 
zu den (ruſſiſchen) Ortsbehörden bejißt, jo daß er. unter Umftänden 
dem Kahal als gefährlicher Mann erſcheinen fönnte, jo muB die Sache 
duch) den Bet Din in Anwejenheit des monatlichen Hauptes be- 
ſprochen werden. Falls auch dieſe Belprehung ſich als unzu— 
reihend erweilen jollte, jo werden nod andere PBertreter außer 
dem monatlichen SHaupte zugezogen, und zwar zwei Anführer 
(Raſchim) und andere Vertreter (Tubim), weldhe von dem Haupt 
genannt werden. Ulles, was dann bejchlojfen, wird durch dieſen 
Rabbiner zur Ausführung gebracht werden. 

b) Wenn der Ungehorjame jich nicht innerhalb Dreier Tage ge- 
beugt hat, Jo wird jein ganzes Eigentum und alle in den Gebet- 
häuſern ſich befindenden Pläße als hefker (vogelfrei) bezeichnet. 
Das beſchließt der Bet Din. Dabei werden alle gejeglihen An- 
ſprüche gegen den Ungehorjamen, die auf irgendweldhem Dofu- 
ment begründet waren, von ſeinem Vermögen in Abwejenheit des 
Beliters und nad) gewöhnlicher Schäßung befriedigt. Sollte noch 
irgend etwas übrig bleiben, jo gehört dDasjelbe dem Kahal. Münd— 
lihe Anſprüche werden in ſolchen Fällen nad) dem Ermellen des 
Kahal und Bet Din feitgejegt und befriedigt. Bei ſolchen und ähn- 
lihen Fällen ſollen ſtets die Schammaſchim eine Kabbalat Seder 
(Dokument) aufitellen. Diefe Dokumente werden dann von dem 
Bet Din beitätigt mit einer Bemerkung, die den Anſchein erwedt, 

*) Diele Angabe zeigt deutlich, wie die geheimen Verfolger vorgehen: 
wirt/haftliher Ruin des Verfolgten wird unter jErupellojer An— 
wendung aller Mittel angeltrebt: Verleumdung, fallhe Zeugniſſe vor dem 
Bet Din und den rujjiihen Gerichten, Anzeige bei der ruſſiſchen Polizei, 
rückſichtsloſes Einziehen von Schulden, Kreditverweigerung, Branpditiftung 
und andere wirkſame Maßnahmen. Man muß fich immer und immer wieder 
vergegenwärtigen: das Ghettojudentum it eine friegführende 
Macht, eine mitten in Feindesland liegende belagerte Zeltung. Deshalb 
waren die jtrengiten Geſetze (Talmud, Baba Kamma, 117a und b) not- 
wendig. Man ging joweit, daß Angeber (Verräter), jelbit an einem hoben 
Feſttage, gejetlich getötet werden mußten. Bogrow (©. 27) bemerkt dazu: 

„Diejes Geſetz exijtiert wirklich im Talmud. Übrigens kann man die 
Talmudiſten diefer Härte wegen nicht anflagen. In die für die Juden ſo 
ſchweren Zeiten des Mittelalters wie der nächſtfolgenden Jahrhunderte, als 
die Heinjte anonyme Denunziation Taufende von Unjchuldigen der Folter 
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als ob jene Dofumente mit dem Willen und der Anerkennung des 
Beliters gemacht wären.*) 

c) Wenn der Kläger drei Richter gefunden hat, jo dürfen Jie 
die Sache prüfen, und die Abwejenbeit der anderen Richter im Rate 
kann nicht als Grund der Nichtannahme der Sadhe dienen. Nur in 
ganz bejonderen Fällen dürfen ſie das Erfcheinen der übrigen Richter 
abwarten. &s handelt ſich bier hauptlählich darum, daß die Sade 
(des Judentums und der Gemeinde), was Gott verhüte, feinen 
Schaden erleidet. 

Sollte der Ungehorjame durch den Cherem bedroht werden, 
jo hängt es von dem Richter ab, ob zu diefem Zwecke der Rabbiner 
zur Beratung zugezogen werden Joll. Die Vertreter des Kahal und 
alle übrigen Richter ſind verpflichtet, das, was dieje drei Richter 
bejchlojjen haben, ohne Widerjprud und Bemerkungen zu beitätigen. 
Sollte Jih der Beklagte an irgendeinen Richter wenden, der Diele 
Sache nicht bearbeitet hat, jo ſoll diejer ihm antworten, daß der 
Bet Din ohne Jweifel die Sache gemäß dem Gejeß beſchloſſen hat, 
und niemals demjelben erklären, daß er ſelbſt als Richter bei der 
Beiprechung nicht beteiligt war. Diejelbe Antwort muß jeder von 
den Shammajhim an den Beklagten richten**). 

d) Wenn der Kläger eine Klage beim nihtjüdiihen Gericht 
eingereicht hat, Jo fordert man ihn unter dem Cherem auf, beim 
Bet Din jeine Rechte zu ſuchen. Dabei bemerft man, daß alle durch 
ihn verurfachten Ausgaben und Spejen durch den Kahal und Bet Din 
eingezogen werden. Handelt er gegen den Cherem, jo erhöhen jich 
alle diefe Abgaben, und er wird außerdem nad) dem Gejeß beitraft. 

e) Kein Jude hat das Recht, als Zeuge zugunften der Un— 
gehorjamen zu dienen, wenn der Ungehorjame jeine Sache beim nichtjü= 
diſchen Gericht eingereichthat. Dagegen iſt ihm geſtattet und fogar emp= 
- Fohlen, zugunjten des Gegners dieſes Ungehorjamen zu zeugen***). 


und dem Yeuertode überlieferte, gewöhnte man ſich, Angeber nicht anders 
als tolle Hunde zu betrachten.“ 

Mer das jüdiihe Problem jtreng wiſſenſchaftlich als kulturgeogra— 
pbilhes Problem behandelt, wird Bogrows Standpunft teilen. Die ganze 
Tragif des Judentums wird am Ende dieſes Bandes behandelt werden. 
D. 9. 

x) Bewußte Fälſchung zweds wirtihaftlicher Ruinierung! Immer— 
hin noch milde, verglichen mit dem Töten. D. H. 

*x) Bewußte Täulhung; jedes Mittel it erlaubt. D. 9. 

*xx) Selbjt bewußt faljhe Auslagen find nicht nur geltattet, fondern 
jogar ein frommes Werk. D. 9. 
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f) Ein Wechjel kann bei einem nihtjüdiihden Gericht eingeflagt 
werden. Wenn aber der Beklagte den Kläger in derjelben Angelegen- 
beit vor den Bet Din fordert, jo muß der Kläger ſich an den Bet Din 
wenden, und derjelbe beichliegt, ob die Sache durch den Bet Din oder 
nicht zum Austrag fommen [oll. — Wenn der Kläger aber feine Klage, 
auf Empfehlung des Bet Din, an ein nichtjüdiiches Gericht ein- 
reicht, Jo nüßt Die Bejchwerde des Beklagten beim Bet Din nihts*). 

g) Wenn der Ungehorfame dem Bet Din feine Unterwerfung - 
meldet und bittet, ihn von dem Cherem zu befreien, jo muß er in 
eriter Linie alle Punkte des Beſchluſſes des Bet Din anerkennen 
und fi unterwerfen; erjt dann wird er von Dem Cherem befreit. 
Diefe Form der Erledigung kann nur dann Itattfinden, wenn der 
Betreffende vorerjt beim Schammaſch eine Verpflichtung für das 
ganze Leben abgibt, in welder er zum Ausdrud bringt, jtets den 
Beichlülfen des Bet Din fih zu unterwerfen. 

Sollte die Sache bereits in der Hand des geheimen Verfolgers 
liegen, jo wird die Verfolgung eingeltellt, aber erit nah Beratung 
und Verfügung der Vertreter des Kahal und Bet Din. 

h) Die Shammajdim wählen jeden Monat durd) Ballotierung 
einen geheimen Berfolger aus den Perlönlichkeiten, die bereits auf 
der Lilte Stehen. Der geheime Verfolger muß unterdem 
Eidausjagen, daß er nur nach dem Recht und Geſetz, 
mit Anwendung von allen möglichen Maßregeln, 
die in den Infjtruftionen**) vorgeſehen find, han— 
deln wird. Ferner muß er ebenfalls feierlichſt 
unter dem Eide erflären, niemals einem Menſchen 
von ſeinem Amte etwas zu erflären***). 


Nr. 156 (= 1.149). Mabregeln des geheimen Ver— 

folgers und Vorſchriften, lautweldhen er eine 

oder einige Berfönlidhfeiten wählen fann,. 
um den Widerjpenftigen zu zwingen. 


a) Der Ungeborfame verliert jämtlihe Rechte auf ein Pfand 
oder einen Dienit im Kahal und in allen Brüderjchaften. 


x) Mit dieſer Beltimmung ind Gläubiger und Schuldner dem 
Kahal und Bet Din auf Gnade und Ungrade ausgeliefert. D. 9. 

**) Cs gibt allo ganz beitimmte geheime Anweilungen, die Jich 
auf wohl 1800jährige Erfahrung aufbauen und vielleiht auch mündlich 
überliefert jind. Es wäre interejjant, fie zu fennen. D. 9. 

***) Alſo ausgeſprochener Geheimbundcharafter der oberjten Gemeinde: 
leitung gegenüber dem Bolfe. D. 9. 
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b) Man Ichliekt ihn aus dem Kahal aus und entfernt ihn von 
jämtliden Amtstätigfeiten dieſes Jahres in allen Brüderfchaften. 
c) Man Ichliekt ihn aus der Mllgemeinen Berfammlung aus. 

d) Man ruft ihn nicht zur Tora auf. Man ehrt ihn nieht mehr 
durch Hinzuziehung zu irgendeiner Zeremonie oder Tätigkeit in der 
Synagoge oder in Privatgebethäufern (3.B. beim Minjan, 
d.h. Beteiligung an der zu einem religiöjen Afte nötigen FJehnzahl 
von Männern). Und noch mehr, man läßt ihn nicht mehr zum Ber: 
richten eines Gebetes für einen anderen zu. Man wartet nicht auf 
ihn mit dem Gottesdienjt, und man verkauft ihm nicht das Recht 
zur Ausübung eines religiöjen Aktes (Mizwah). 

e) Er darf zu feiner Zeremonie und zu feinem Feſtmahle ein- 
geladen werden, und niemand hat das Recht, jein Feltmahl aus 
irgendwelhem Grunde zu bejuhen. Der Cherem verbietet Dem 
Galtgeber und dem, der einlädt, den Ungehorfamen einzuladen. 

f) Keiner darf bei ihm wohnen oder von ihm einen Laden 
mieten. Nur die Verträge, die von ihm vor der Auferlegung des 
Cherem abgeſchloſſen Jind, bleiben in Kraft. Seine Frau wird nicht 
zugelajjen zu der Walchung in der Mikwa, weil er unter dem Fluch 
jteht*). Wenn er ein Handwerfer iſt, ſo verbietet der ſtrengſte Cherem, 
ihm einen Auftrag zu geben. 

g) Wer mit ihm ein Eheverjprechen eingegangen ilt oder be- 
reits einen VBerlobungsvertrag gemadt hat, kann von dieſen Ver: 
trägen zurüdtreten, ohne Strafe Dafür zu erwarten. Er wird aud) 
befreit von irgendeiner Rüderltattung der Koſten. 

h) &s iſt erlaubt (3zweds Anreizung und Bewaffnung des 
fanatiihen Pöbels gegen den Ungehorfamen) zu veröffentlichen, 
daß er Trefa gegeſſen hat, daß er nicht faſtet ujw., und dieſe Ver- 
geben durch Zeugen zu befräftigen. 

Alles Obengejagte iſt zuſammengeſtellt, einjtimmig von den 
- Vertretern des Bet Din, jowie von dem berühmten Grokrabbiner. 
Mir, die Unterzeichneten, bejtätigen hiermit unter feierlihem Eide, 
an den ober geſagten Berpflihtungen feltzuhalten, Ddiejelben zu 
befräftigen und ehrlich zu erfüllen. 

Dienstag, 2. Neumond Jijar 5561 (2. April 1801). 


Vierzehn Unterjhriften (Bd. I, Nr. 149). 


*) Vernichtung des Familienlebens — ohne Mitwa fein Cheleben! 
D. H 
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Mit allen in diefen Dokumenten erwähnten Punkten bin ich 
einverjtanden, bejtätige und befräftige Ddiejelben, mit der Bemer— 
fung jedod), daß diefelben ohne Eid von mir angenommen ſind. 

Alles auf der anderen Seite (d.h. oben) Erwähnte und mit 
den Unterſchriften vom Kahal und Bet Din und des Grokrabbiners 
Verſehene itrihtigvondendDriginaldofumenten 
abgejhrieben. 


Nr. 157 (= 1. 122); 158 (= 1. 123); 159 (= 1. 124); 160 
(= 1. 125); 161 (= 1. 126); 162 (= 1. 127). 


Nr. 163 (= 1.128). VBerordnung betreffs des Feſt— 
mables der Befdhneidung. 


Sabbat, Abt. Kedojhim, 12. Jjjar (13. April). 


Die Bertreter des Kahal haben beſchloſſen, daß von jet ab 
teine Speijen, Wodka und Honigkuchen an den Belchneidungsfeiern 
verabreiht werden Jollen, außer wenn die fieben Vorjteher der 
Stadt dafür eine Erlaubmis erteilen. Ohne dieſe Erlaubnis darf 
nur ein Feſtmahl aus Fleilchjpeilen verabreicht werden. 


Nr. 164 (= 1.129); 165 (= 1. 130); 166 (= 1. 131); 167 
(= 1.132); 168 (= 1.133); 169 (= 1.134); 170 (= 1. 155); 
171 (= 1. 186); 172 (= 1. 137); 173 (= 1. 138); 174 (= 1. 139); 
175 (= 1. 140); 176 (= 1. 141); 177 (= 1. 142); 178 (= 1. 146); 
179 (= 1. 147). 


Nr. 180. Bon der Beitrafung des Rabbi Abra— 
bam wegen Ungeborjam gegen den Bet Din, 
laut Bejhluß der Kahbalobrigfeit. 


Meil der Juwelier Rabbi A., Sohn. des R. M., den Be- 
Ihlüffen des Bet Din und Kahal nicht gehorcht hat, haben die Ver— 
treter des Kahal bejchlofjen, ihn aus der Brüderſchaft der Juweliere 
für alle Ewigkeit auszufchliegen und dem Ültejten dieſer Brüder- 
ſchaft zu befehlen, ihn aus dem Bude der Brüderfchaft zu ftreichen. 
Diejes gejhieht auf Beichluß der ganzen Verſammlung und auf 
Grund der Geſetze und Regeln”). 


Nr. 181 (= 1. 88); 182 (= 1. 88); 183 (= 1. 150). 





x) Der Mann ilt wirtihaftlic und Jozial erledigt. — Vermutlich hat 
er ih wieder eingefauft. Der Kahal braudjt ja immer Geb! D. 9. 
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Ne. 184. Bon der Außerordentliden Berjamm- 
lung in Saden der neuen Fragen betreffs 
aller Juden“) 


Gemäß Beſchluß vom felben Tage des 10. Tebet (3. Dezem— 
ber) find zehn Perjonen gewählt worden, zum Jwede der Beratung 
über die neu entjtandenen Fragen zum Schuße der Rechte aller 
Juden. Sie müllen über alle möglihen Sachen beraten und Be- 
ihlüjfe fallen, über weldhe nur der Mund ſprechen und das Herz 
denken fann. Die Beichlüffe dDiejer zehn Gewählten find den Be— 
Ihlüjfen der Außerordentlichen Berfammlung gleichzujtellen. 

Zum Borfigenden dieſer Kommiſſion ift der hieſige Groß— 
rabbiner M. beitimmt worden. Jedesmal, wenn die Berufung der 
Allgemeinen Verſammlung zur Beratung einer wichtigen Sade 
nötig erjcheint, müljen die zehn Mitglieder zujammen mit den Ver— 
tretern des Kahal jich verfammeln. Wenn einer von den zehn nicht 
ericheint, Jo verliert er feine Stimme. Die Mindeitzahl diefer Kom- 
milfion, die zur Beratung als Mitglieder des Kahal erjcheinen muß, 
ilt auf fünf feitgejegt worden. Ihre Beſchlüſſe Haben die Macht und 
Kraft der ganzen Aukerordentlihden Verfammlundg. 

Obiger Beſchluß wurde gefaßt und tritt von heute ab in Kraft. 

Paſſah 5562 (1802). 

Unterjchrieben haben die Schammaſchim her Stadt. 


Nr. 185 (= 1.152); 186 (= 1. 153); 187 (= 1. 154); 188 
(=1.155); 189 (=1.156); 190 (=1.157); 191 (= 1. 158); 
192 (= 1. 159); 193 (= 1. 160); 194 (= 1. 244); 195 (= 1. 161). 


Aus Dem Jahre 1802. 


Nr. 196 (= 1. 162); 197 (= 1. 163); 198 (= 1. 164); 199 
(= 1.165); 200 (= 1. 166); 201 (= 1. 167); 202 (= 1. 168); 
203 (= I. 169); 204 (= II. 170); 205 (= 1. 171); 206 (= 1. 172); 
207 (= 1. 173); 208 (= 1. 174); 209 (= 1. 175); 210 (= 1. 176); 
211 (= 1. 177); 212 (= 1. 181); 213 (= 1. 178); 214 (= 1. 179); 
215 (= E 180); 216 (= I. 184); 217 (= 1. 185); 218 (= 1. 186); 
219 (= 1. 182); 220 (= 1. 183); 221 (= 1. 187); 292 (= 1. 188); 
223 (= 1. 189); 224 (= 1. 190); 225 (= 1. 191); 226 (= 1. 192); 


*) Es handelt jih um das Branntweinmonopol Bd. I, ©. 280Ff. 
Über das Branntweinmonopol vgl. die Darjtellungen in Bogromw’s 
Memoiren. D. 9. 
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227 (= 1. 197); 228 (= 1. 198); 229 (= 1. 193); 230 (= 1. 194); 
231 (= 1.19); 232 (= 1. 19%); 233 (= 1. 199); 234 (= I. 200); 
235 (= 1. 201); 236 (= 1. 202); 237 (= 1. 203); 238 (= 1. 204); 
239 (= 1. 205); 240 (= 1. 206); 241 (= 1. 207); 242 (= 1. 208); 
243 (= 1.209); 244 (= 1. 210); 245 (= 1. 211); 246 (= I. 212) 


Nr. 247. Bon einer Shuld des Kahal an Die 

eigenen Mitglieder, die zweds Beglüdwün- 

ſchung der Obrigfeit zu den Feiertagen Geld 
ausgelegt haben. 


Im Fahre 1802 (Akt. 193 und 194). 

Nah Prüfung aller Rechnungen durch die Kontrolleure haben 
die Mitglieder des Kahal a conto der Schuld 131 Rubel 60 Kopefen 
erhalten. Nach der endgültigen Zuſammenſtellung iſt den Ver: 
tretern des Kahal noch der Reſt von 60 Rubel 30 Kopefen zu zahlen, 
welhe Summe fie aud) erhalten Jollen. Diejes iſt bejtätigt worden 
Durch die Unterfchriften von vier Perjonen. 

Am Donnerstag, 13. Nijan 5562 (3. April 1802). 


Nr. 248 (= 1.213); 249 (= 1.213); 2350 (= 1.214); 251 


(= 1.215), 252 (=1. a 253 (= 1. 217); 254 (= 1. 218); 
255 (= 1. 219); 256 (= 1. 220); 257 (= 1. 221); 258 (= 1. 222); 
259 (= 1. 223); 260 (= I. 224); 261 (= 1. 225); 262 (= 1. 226); 
263 (= 1. 227); 264 (= 1. 228); 265 (= 1. 229); 266 (= 1. 230); 
267 (= 1. 231); 268 (= I. 232); 269 (= 1. 233); 270 (= 1. 234); 
271 (= 1. 246); 272 (= 1. 235); 273 (= 1. 236); 274 (= 1. 237); 
275 (= 1. 238); 276 (= 1. 239); 277 (= 1. 242); 278 (= 1. 240); 
279 (= 1. 241); 280 (= 1. 243); 281 (= I. 245); 282 (= 1. 245); 
283 (= 1. 247); 284 (= 1. 248); 285 (= 1. 249); 286 (= 1. 250); 
287 (= 1. 251); 288 (= 1. 252); 289 (= 1.253); 290 (= 1. 254); 
291 (= 1. 255); 292 (= 1. 256); 293 (= 1. 257); 294 (= 1. 258); 
295 (= 1. 257); 296 (= 1. 259); 297 (= 1. 260) | 


Nr. 299 (= 1.261). Bom Berfauf des Eigentums- 
rechts (Chafafa) auf einen Plaf. 


In der Berfammlung aller Häupter, Vertreter und Führer 
unjerer Stadt ijt allgemein und einjtimmig in dem Kahalhaufe in 
Anwejenbeit aller bejchlojfen worden, dem Rabbi Iſaak, Sohn des 
R. Gerſchom, das Eigentumsreht auf einen Pla beim Hojpital 
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der Geiltlichfeit der Nefiten*) am Ende der Kaidanſkyſtraße, und 
zwar im Norden vom Haufe des R. Mexander, Sohn des R. Zewi, 
Segal, ein/hhlieglih des unbebauten Plaßes der hiejigen Bürger, 
der jet auch zu obengenanntem Pla gehört, von dem auf: 
gegrabenen, der Erde gleihgemadten Wall an bis einihlieklich 
des ganzen Areals zu der Straße gegenüber der Schenfe des 
R. Abram, Sohnes des R. Iſaak Eiſik, zu verfaufen. — Das Recht 
auf den ganzen obengenannten Pla — in der Länge vom Haufe 
des genannten R. Schalom bis zu der Straße gegenüber der Schenfe 
gerechnet — in der Breite von der Kaidanſkyſtraße bis zu dem Haufe 
des obenerwähnten R. Mlexander — beim Holpital wie auf das 
Häuschen auf demjelben Plaß it von uns an dieſen R. Iſaak, jeine 
Nachfolger und Vertreter verfauft worden — voll und ganz, vom 
Mittelpunft der Erde bis zur Höhe des Himmels — ohne Die 
geringlte Einjchränfung. Die hierfür ſchuldigen Gelder hat der 
R. Iſaak bereits bis auf den leten halben Kopefen an die Kahal- 
talje bezahlt. Von heute an gehen allo die Rechte auf dieſes Areal 
voll auf ihn, jeine Nachfolger und Vertreter über, und er wie ſie 
Zönnen mit allem nad) ihrem Gutdünfen [halten und walten, ver- 
faufen, vermieten, verſchenken — wie mitibrem Eigen: 
tum**. Um fo mehr darf er wie Jein Nachfolger dort, wenn es 
von der Obrigfeit befohlen wird, neu bauen, wie abreißen, graben 
und reparieren, jteinerne und hölzerne Gebäude errichten. Selbit 
wenn die „Adone Haarez“ (die Obrigfeit oder jegigen Belißer des 
Areals) diefen Plaß mit irgendweldhen eigenen Gebäuden bebauen, 
ſo wird von uns bei Strengjter Strafe allen in Iſrael verboten, irgend- 
wie in Die Rechte des R. Iſaak oder jeiner Nachfolger einzugreifen, 
jei es Dur) Miete, Kauf oder irgendweldhe Machenſchaften. Ebenſo 
wird von uns einem jeden verboten, dort irgendein Gewerbe zu 
treiben. Einzig und allein dem R. Iſaak wie feinen Nachfolgern 
iteht es zu, auf dieſem Belit ganz nad) jeinem Ermeſſen zu ſchalten 
und ein Gewerbe zu treiben. 

Allen Kahals wird zur Pflicht gemacht, dieſe Rechte des 
R. Iſaak auf ewig zu vertreten. Sollte aber jemals irgendein 
Menſch ſich dieſen Rechten oder einem Teil widerſetzen, ſo iſt jeder 





Br Bol. Anm. *, Bd. I, ©. 202. 

„Wie mit ihrem Eigentum“! Cs gehört allo nicht dem angeb- 
lihen Be Jihert ihm vielmehr lediglich das Vorfaufsrecht und — weiter 
unten wird es Kar dargeltellt — Ichaltet jüdische Konkurrenz aus. Bal. 
Anhang: „Das jüdiihe Problem“ unter Chaſaka. D. 9. 
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Kahal verpflichtet, für jie einzuftehen, den Proteftierenden mit allen 
.jeinen Mitteln zufriedenzujtellen und womöglid die Rechte des 
N. Saat neu wiederherzuitellen. Alle Kahals und Bet 
Dins müffen ihn wie feine Nadhfolger gegen 
alle Einmilhungirgendeines Sohnes Iſraels 
|hüßen*); fie müjfen einen folhen Menſchen überall und 
immer, wo jüdiſche Machtmittel es ermöglidhen, verfolgen und 
zwingen und von ihm alle Ausgaben und Berlujte einziehen, Die 
dem R. Iſaak entjtehen. Wenn aber ein Kahal dieſes unterläßt, 
haftet er dem NR. Iſaak wie jeinen Nachfolgern mit allen feinen 
wirklihen Einfünften, wobei R. Iſaak wie jein Nachfolger ohne Eid, 
Beweis oder Beleg die Summe feltjegen fünnen**). Jeder Kahal 
und Bet Din ilt verpflichtet, alle obengenannten Rechte des N. J. 
bis aufs Jota zu erfüllen und zu ſchützen. Alles dieſes ift in An- 
wejenbeit aller Häupter, Vertreter und Führer einjtimmig be— 
ſchloſſen in dem Situngszimmer des Kahal — wofür der Kahal 
feine Bejtätigung eines „Kinjan“ benötigt. Zur Befräftigung werden 
wir unterzeichnen. 

Donnerstag, am Vorabend des Neumondes Ab 5562 (17. Juli 
1802) zu Mini. 

Diefes Dofument ilt dem R. Iſaak, Sohn des R. Gerihom, 
ausgehändigt. Wir, die Schammaſchim befräftigen mit unferen 
Unterjhriften jein rehtmähiges Entitehen. Diejer Verkauf ilt bei 
den öffentlihen Verkäufen zujtande gefommen, die jeinerzeit in den 
Synagogen veröffentliht wurden, wobei ji) niemand fand, Der 
den Preis überbot oder gegen die Beröffentlihung proteltierte. 

Sonntag, den 3. Ab 5562 (20. Juli 1802). 

Nr. 298 (= 1. 262); 299 (= 1. 261); 300 (= 1. 263); 
301 (= I. 264); 302 (= I. 265); 303 (= I. 266); 304 (= 1. 267); 
305 (= 1. 268); 306 (= 1. 269); 307 (= 1. 270); 308 (= 1. 272); 
309 (= 1. 272); 310 (= 1. 273); 311 (= 1. 274). 


Nr. 312. Vom Berfaufdes igentumsredhtesauf 
dasHauspon Pant. 
Meil die Schentenbejiger zu den Prozeljen mit den nicht— 
jüdiſchen Pächtern feine Mittel befigen, ijt bejchlofjen, das Eigentums- 
*), Klarer Tann der Zwed: Ausſchaltung der jüdilehen Konkurrenz, 
nicht ausgedrüdt werden. D. 9. 


**) Rabbi Iſaak hatte augenſcheinlich den damaligen Kahal pefuniär 
in der Hand oder war ſelbſt Kahalgewaltiger. D. 9. 
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recht auf die fteinernen Läden von P. K. zu verkaufen und Die 
daraus erzielte Summe den Schenfenbejigern zur Verfügung zu 
ſtellen. 


| Nr. 313 (= 1. 275); 314 (= 1. 276); 315 (= I. 277), 
316 (= I. 278). 


Nr. 317 (= 1.279). Bon der Aufnahme von zwei 
Auswärtigen in die Minjfer Gemeinde. 


Dienstag, den 24. Elul 5562 (9. September 1802), hat man 
beichlojjen, in die Minjfer Gemeinde zwei Leute aus der Umgegend 
Saslas aufzunehmen, unter der Bedingung, daß fie die Steuer 
zahlen. Dabei ſoll ſich Rabbi 3. verpflihten, für eine diefer Per- 
Ionen alle Staatsabgaben zu übernehmen. Für die zweite Perjon 
werden die Steuern aus den Summen des Sammelfajtens für 
fofcheres Rindfleifch erhoben. Rekruten-, Bolt: und andere Steuern 
müſſen die beiden ſelbſt bezahlen. Alle neu entitehenden Gebühren 
und die Zahlung derjelben wird von dem Bürger J. für beide Per: 
ſonen geleijtet. Sollte inzwilhen die Kofcherjteuer aufgehoben 
werden, jo verpflichtet ji) Rabbi J., aus eigener Taſche die Staats- 
teuer au für die zweite Perſon zu deden. Für die Aufnahme 
diejer beiden in unjere Gemeinde zahlt Rabbi 3. eine Summe, 
welde vom Monatshaupt bejtimmt wird. Nach Erledigung all 
dieſer Beitimmungen iſt vom Kahal wegen Aufnahme der beiden 
Perjonen in die Gemeinde unjerer Stadt ein Schriftſtück an den 
Magiſtrat ausgeftellt worden. 


Nr. 318. VBonderRüdgabedes Schlachtrechtes an 
Schächter Rabbi 2. undvonder Ernennung der 
AUdoofatenin Sahengegenden Shädhter ©. 


Sabbat, Abt. Nizzabim, 28. Elul 5562 (13. Sept. 1802). 


Durch Beſchluß des Kahal und der fünf Mitglieder in Sachen 
der Schädter hat man Rabbi F. L. von heute ab wieder in feine 
Rechte als Schächter eingelett, nad) gemeinjchaftlicher Beratung 
aller Mitglieder und ohne Widerjprudy, mit Ausnahme von Rabbi 9. 
und Rabbi %., welche abwejend waren. In Saden des Rabbi S., 
dem fein Shädhteramt viel früher entzogen war, find zwei Advokaten 
gewählt, um gerichtlich die Sache auszutragen. 
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Ne. 319. Bon der Tilgung der Anleihe zur Be- 
 freiung Der Strafgefangenen. 


An demſelben Tage iſt beſchloſſen worden, daß zweds Tilgung 
der Anleihe, die bei Rabbi W. aus Smilewitjch für Befreiung der 
Arreitanten aufgenommen worden ilt, alle Synagogen und Bet 
Ha⸗-midraſchs, Hemeinde- und Privatgebethäufer dem genannten W. 
30 Kopeken Silber von jeder Rolle der fünf Bücher Mojes zahlen 
während der Borlelung an Feiertagen des neuen Jahres und des 
Berjöhnungstages. Diejer Beihluß wurde in allen Synagogen ver- 
fündet. Dabei it man darauf bedacht, jeden daran zu erinnern, daß 
er die jeinerzeit Durch Beſchluß beitimmten Gelder für Befreiung 
der Arreitanten entrichtet. 


Ne. 320. Vom Recht der Weinlieferung beiden 
Jeremonien Kidduſch und Habdala. 


Auf dem Wege der Auktion it dieſes Recht dem Rabbi J., 
Sohn des R. A., für drei Jahre, anfangend vom neuen Jahre 5563 
(15. Sept. 1803) bis 5566 (12. Sept. 1806), zugefallen. Diejes Recht 
wurde durch ein Dokument beitätigt, in dem zum Ausdrud gebracht 
worden ilt, daB nur der gejagte Rabbi J. den Wein an die große 
Synagoge zum Kidduſch und Habdala liefern darf. Wusgefertigt 
Donnerstag, 4. Tiſchri 5563 (18. Sept. 1802). 


Nr. 321. Von derſelben Sade. 


Rabbi 3. proteitierte gegen obigen Beſchluß, weil er bis heute 
den Wein geliefert bat. Daher bat der Bet Din bejchlojjen, daß 
diejer I. am kommenden Berföhnungstage zur Tora (VBorlefung) auf- 
gerufen wird, ferner lebenslänglid) am Keiertag Simdat Tora 
Geſetzesfreude) eine Gejeßesrolle ehrenamtlich trägt und ferner jtets 
das Licht zur Zeremonie der Habdala (am Wusgang des Sabbat) 
liefert. Der Kahal hat dieſen Beichluß genehmigt. 


Nr. 322. Bon der Gebühr zur Reinigung dDeröffent- 
lihen Bedürfnisanitalten 


Sabbat, Abt. Wajjelech 5562 (20. Sept. 1802). 
Bom kommenden Monat Marcheſchwan ab find in den 


Synagogen bejondere Sammelbüchjen aufzultellen, in die in allen 
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Gebethäufern die Schammalhim Geld jammeln jollen zweds 
Dedung der Unkoſten für die Reinigung der Bedürfnisanitalten”). 
Die Ültelten des Bet Ha-midraſch Jollen dieſe Sammlungen beauf- 
jihtigen und haben das Recht, Aufſeher in den Gebethäujern zu 
beitimmen. 


Nr. 323. Bondem Darlehbnan . ©. 


An I. ©. find aus der Kahalkaſſe 15 Rubel geliehen; dabei 
haben fünf Vorſteher des Kahal beitimmt, dieſe Summe aus eigenen 
Mitteln zu geben, und zwar jeder 3 Rubel. Dafür Dat der Kahal 
den fünfen das Eigentumsrecht über Die Häufer des R. J. und Des 
R. J. verpfändet. 


Nr. 324. Von der Zahlung der Kahalſchuldanden 
MagnatenS. 


Montag, 5. Marcheſchwan 5563 (19. Okt. 1802). 


Weil der Magnat S. einige Male bereits an die Schuld des 
Kahal erinnert hat, ſo ſind drei Häupter ernannt worden, mit dem 
S. in Verhandlung zu treten. Sollte derſelbe darauf dringen, die 
Sache zu erledigen, ſo ſoll eine Anleihe bei der Kaſſe der Schächt— 
ſteuer gemacht werden. 


Nr. 325 (= 1. 271). 


Ne. 326. Bonder Maßnahme, um die Mulifanten 
zur Annabme der für ſie beitimmten Regeln 
zu zwingen. 


Sabbat, Abt. Wajjiſchlach, 16. Kislew 5563 (29. Noveniber 1802). 


Yalls die Mujifanten ſich weiter weigern, die für ſie beitimmten 
Regeln unter dem Eide anzuerkennen, jo wird Ddenjelben verboten, 
am fommenden Chanukka-Feſte in den Häujern zu gratulieren. 
Betreffs diefes Beſchluſſes joll das Liberum veto beachtet werden. 
Gleichzeitig ift dem Rabbi J. verboten, auf irgendwelcher a 
das Amt eines Bathan (Spaßmachers) auszuüben. 


*%) Für ſolche hygieniſchen Ausgaben findet jih fein Reicher als 
Mohltäter. Anders bei Kulthandlungen (vgl. II, S. 140 und 321). D. H. 
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Nr. 3277. Vom Eidedes Shädhters ©. wegen Er- 
füllung der allgemeinen Shädhterregeln. 


Yalls Rabbi ©. unter dem Eide die Regeln der Schädter- 
innung anerkennt und die Prüfung beiteht, jo wird ihm der Kajlierer 
aus der Kahalkaſſe für die vergangene Zeit und für die Yolge 
10 poln. SIoty = 1 Rubel 51 Kop. wöchentlich auszahlen. 


Ne. 328 Vom Verkauf des Eigentumstedtes 
aufeinen Plaß. 


Meil das Eigentumsredt auf den Platz, auf welchem Rabbi J. 
ein Haus gebaut hat, dem Kahal gehört, jo iſt beſchloſſen worden, 
dieſes Recht an feine, des J., Nachfolger und Bevnollmädtigten zu 
verfaufen. 


Nr. 329. Bom Recht, an den Wahlen teilzunehmen. 


An demjelben Tage ijt beſchloſſen worden, an Rabbi J. das 
ewige Recht, an den Wahlen teilzunehmen, zu erteilen. Er genießt 
die Rechte jämtliher anderen VBerfammlungsmitglieder ohne Aus— 
nahme. 


Nr. 330. Regeln des Kahal betreffs freiwil- 
liger Gaben für genejende Kranke. 


1. Der Anfang der Weisheit ijt die Furcht vor Gott. 


Am Borabend jedes Sabbats und jedes Yeiertags jind Die 
Mitglieder der heiligen Brüderſchaft der Iotenbeltatter verpflichtet, 
je vier Kerzen für jedes von den neueingerichteten Zimmern im 
Hekdeſch (Kranfkenhaufe) zur Erledigung der religiöjen Zeremonien 
zu liefern. Sollte irgendeine Privatperjon den Wunſch äußern, 
dieje Opfer zu bringen, Jo iſt die Brüderfchaft verpflichtet, Der Syna— 
goge dies durch den Kantor M. mitzuteilen. | 

2. Nah Beendigung der Renovierung des zweiten Haujes 
joll die Brüderfhaft der Totenbeitatter die bejtimmte Zahl der 
Kerzen für jedes Zimmer liefern. Die Privatperjonen, die dieſe 
Opfer bringen, werden durch Verkündung geehrt. Die Ältejten der 
Brüderihaft „Biffur Cholim“ (Krankenbeſucher) find verpflichtet, 
das Gebethaus mindeltens am Montag und Donnerstag zu be- 
juden, und einer von ihnen muß bei Abgabe der Scheine an Die 
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armen Juden für die Häufer der Reihen am Vorabend jedes Sab- 
bats und Feiertags anwejend Jein. 

3. (fehlt im ruſſiſchen Original). 

4. Während feines Amtes joll der Alteſte der Totenbeitatter 
zuJammen mit dem Schammajd diejer Brüderfchaft das Armenhaus 
an einem der drei genannten Tage beſuchen. Sollte er es für nötig 
finden, einem der Kranken eine Unterjtüßung zu erteilen, jo iſt 
der Alteſte der Kaſſe verpflichtet, ihm unter Ausjtellung einer Quit- 
tung die gewünjdhte Summe zu zahlen. Den Schammaſchim it 
auferlegt worden, unter Androhung des kanoniſchen Cherem Die 
Ältejten der Brüderjchaft an ihre Pflicht zu erinnern. 

5. Die Ülteften der Brüderfchaft der Krankenbeſucher jind ver— 
pflihtet, jedem Kranken das Geld für Medifamente und zur Kräfte- 
jtärfung auszuhändigen. Diefe Unterjtügung ift den Kranken, den 
Gebärenden und den Trauernden in der eriten Woche zu erteilen. 

6. Während der Kontrolle der Rechnungen der Brüderſchaft 
der Iotenbeftatter iſt der Ültefte der Brüderſchaft der Kranfen- 
bejucher (Biffur Cholim) verpflichtet, jämtlihe Rechnungen dem 
Kontrolleur vorzulegen. 

7. Sammlung von Geldern iſt ven Brüderjchaften der Kranfen- 
bejudher in der Stadt ohne Erlaubnis geitattet. Zum zweiten Male 
für einen und denjelben Kranfen zu Jammeln, ijt erjt nad) der Mel- 
dung an den Monatsältejten gejtattet, der aber zu dieſem Zwecke 
einen |peziellen Vertreter bejtimmt. 

8. Um für die Heizung des Armenjpitals zu Jammeln, müſſen 
die Ältelten bejondere Lijten mit fi führen. 

9. Der Schammaſch iſt verpflichtet, jeden Morgen und jeden 
Abend das Spital zu bejuhen und von irgendeiner den Kranken 
nötigen Unterjtügung dem Alteſten zu berichten. 

10. Der Aufjeher des Armenjpitals joll jtets für Ordnung 
im Spital Sorge tragen. Mlle Zimmer find mit Wafjer zu ver- 
jorgen; ſämtliche Unteinlifeiten müſſen täglich entfernt werden, 
fei es von dem Aufſeher oder feinem Vertreter. 

11. Diejer Aufjeher hat fein Recht, jih ohne Erlaubnis der 
Brüderihaft der Krankenbeſucher oder der Iotenbeitatter aus Der 
Stadt zu entfernen. 

12. Dieſer Aufſeher ijt verpflichtet, in das Spital jeden 
ih Meldenden, jogar Baale Din (Prozefjierende) aufzunehmen. 
Davon ilt jtets die Meldung an den Ülteiten mit genauem Datum 
der Aufnahme zu machen, damit der Halt nicht länger als drei Tage 
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verbleibe. Mit dieſem Schein darf der Angemeldete drei Tage lang 
milde Gaben ſammeln. Nah dielen drei Tagen muß er unbedingt 
die Stadt verlajlen. 

13. Den Bewohnern der Stadt iſt unter dem kanoniſchen 
Cherem verboten, jemandem ohne den ausgeltellten Ausweis Almojen 
zu geben, auch denjenigen nicht, Die nad) drei Tagen noch in der Stadt 
geblieben ſind. 

14. Unter kanoniſchem Cherem it den hieſigen Einwohnern 
verboten, auswärtige Bettler bei ich aufzunehmen. Der auswärtige 
Bettler joll unbedingt im Hekdeſch (Armenjpital) Aufnahme finden. 

15. Ohne Erlaubnis des Ülteften darf der Aufleher einen 
Kranken nit aufnehmen. 

16. Auch die Leichen Berjtorbener dürfen von dem Aufſeher 
ohne Erlaubnis des Monatsältelten in den „Hekdeſch“ nicht auf 
genommen werden. 

17. Der Aufjeher darf ein Pferd haben, um die Bettler weg— 
zufahren, wofür ihm im Sommer 20 und im Winter 30 polniſche 
Groſchen für je ſieben Werſt gezahlt werden. 

18. Der Aufleher im Hekdeſch (Armenſpital) ift verpflichtet, 
vor dem Schlafengehen Jämtliche Zimmer zu bejichtigen und überall 
die Kerzen zu löſchen, mit Ausnahme der Jimmer mit Kranfen 
oder MWöchnerinnen. Sie dürfen je eine brennende Kerze behalten. 

19. Der Aufjeher ilt verpflichtet, Jämtlihe Tore und Türen zu 
Ichließen. 

20. Balls in einem der Privatgebethäufer das Gebet „Mi 
Ihebberech“ für den Kranken geſprochen wird, Jo muß der Kranke 
zuguniten des Armenhojpitals 18 Groſchen zahlen. 

21. Wenn einer der Kranken nad) der Genejung das übliche 
Danfes-Gebet zu lejen bejtimmt, iſt er verpflichtet, 18 Groſchen 
zuguniten des Hekdeſch zu zahlen. Der Kantor iſt verpflichtet, bei 
jedem Gebet die Meldung an das Hekdeſch zu machen. Bettler 
zahlen feine Abgaben. Für diejenigen, welche Übergebühren zahlen, 
wird ein bejonderer Segen ausgejprocdhen. 

22. Der Bettler, der nad) drei Monaten Abwejenbeit zurüd- 
fommt, darf nit mehr im Hefdefh aufgenommen werden. Erſt 
recht hat er feinen Anſpruch auf Yuhrwerf und 001 in irgend- 
einem Privathaus. 

23. Die Berteilung der Speijebons darf nur im Hekdeſch 
geihehen. An Privatwohnende werden dieſe Scheine nicht aus— 
geteilt. Ausnahme bejteht für die Stadtbettler. 
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24. Die Speijebons werden am Vorabend der Sabbate und 
der Feiertage bis zum Mittage ausgegeben. 

25. Die bieligen und auswärtigen Juderhändler find ver- 
pflichtet, dem Hekdeſch von je 100 Pfund verkauften Zucker 1'/, Pfund 
abzugeben. Der Schammaſch beauflichtigt dieſe Abgabe. Er ift ver- 
pflichtet, auch die Einfuhr der Butter zu beauflichtigen, damit von 
dieſem Produft ebenfalls eine Abgabe an die Armen erfolgt. 

26. Jeder, der unter den erjten ſechs an Feiertagen zur Tora 
bei Gottesdieniten in Gebetshäufern aufgerufen wird, zahlt zu— 
gunſten des Hekdeſch einen Groſchen. Auch zahlt dieſelbe Gebühr 
der letzte der Geladenen. Die Kantoren und die Alteſten der Syna— 
goge ſind verpflichtet, dieſe Perſonen der Brüderſchaft der Kranken— 
beſucher zu melden. 

27. Die Wöchnerinnen zahlen für (das Gebet) „Mi ſchebberech“ 
auch 18 Groſchen zuguniten des Hekdeſch. 

28. Von jeder Mitgift über 200 Sloty (30 Rubel) iſt eine 
Steuer von 15 Prozent und ebenſo von allen Geſchenken zu zahlen. 
Dieje Gebühr muß vor der Trauung entrichtet werden, und der Schul- 
flöpper (Synagogendiener) hat fein Recht, den Baldachin auf- 
zuſtellen ohne Vorzeigung der Quittung über dieſe gezahlte Gebühr. 
Bon diejer Gebühr werden auch die Trauungen außerhalb der Stadt . 
nicht befreit. 

29. Kreiwillige Gaben dürfen nicht an den Schammaſch ent- 
richtet werden; jie werden direkt an den Ültejten oder an den die 
Pinfes*) der Brüderfhaft Führenden gezahlt. 

30. Die Verteilung der Unterjtüßung, die die Brüderfchaft gibt, 
darf nur von zwei Mitgliedern gleichzeitig vorgenommen werden. 

31. Der Aufjeher des Hefdeih wird von der Brüderjchaft 
der Iotenbeftatter ernannt und vor Antritt feines Amtes mit der 
Gejegesrolle (Tora) in der Hand vereidigt. 

32. Dem Schammaſch der Brüderihaft it unter dem kano— 
nilhen Cherem verboten, irgendeine Gabe zuguniten der Kranfen 
in Empfang zu nehmen. 

34. Die Schammaſchim der Brüderjhaft haben fein Recht, 
die Gelder bei jich zu behalten. Die Einnahmen müjjen täglih an 
den Bevollmächtigten der Brüderjchaft abgeführt werden. Sie ver- 
pflidten jich hierzu unter ihrem Eide, die Gejeßestolle (Tora) in 
der Hand. 


*) Pinkes — die Protofollbüher. D. 9. 
Brafmann: Kahal II 5 65 


35. Irgendwelche Sachen, die von der Brüderſchaft in Un- 
glüdsfällen bei der Beerdigung zurüdbehalten werden, ſoll der 
Schammaſch in einem zu dieſem Zwecke vorgejehenen Koffer ein- 
Ihließen und den Schlüſſel dem Bevollmädtigten übergeben. 

36. Jeder Einwohner unjerer Stadt, dem Gott erlaubt, die 
religiöfe Volljährigkeit (Konfirmation) jeines Sohnes (bei 13 Jahren) 
zu feiern, joll bei dem eriten Anlegen der Gebetsriemen jeitens 
jeines Sohnes 18 Groſchen (= I Kopefen) zahlen. 

37. Jeder, der die Hochzeit jeines Sohnes oder der Tochter 
außerhalb der Stadt feiert, zahlt von den Geſchenken an den Bräu— 
tigam %% Prozent und von den Brautgejchenfen und der Mitgift 
5 Prozent. Alle dieſe Regeln jind vom Kahal beſchloſſen und durch 
Unterjchriften bejtätigt worden. 

Sonntag, 17. Kislew 5562 (30. November 1802), in der Stadt 
Minft. 

(Die obengenannten Regeln jind abgejchrieben aus den Pinkes 
der Brüderjhaft der Krankenbeſucher. Alle wiederum find vom 
Bet Din weiterhin bejtätigt worden.) 


Nr. 331. Bon Abgaben beim Geflügeljhdädten 
3weds Zahlung der Staatliden Steuern. 


Sabbat, Abt. Wajjeicheb, 23. Kislew 5563 (6. Dez. 1802). 


Bon dem Kahal, den gewejenen Häuptern und eritklafligen 
Bürgern der Stadt iſt eine Gebühr vom Geflügelihächten zur Def- 
fung der Staatsjteuern beſchloſſen worden, zuguniten der Mitglieder 
des jtädtiihen Kahal, und zwar vom Schädten der Gänje und 
Truthähne 10 Groſchen pro Stüd., von Puten 6 Groſchen und von 
Hühnern und Enten je 1 Groſchen. Ms Aufjeher für Diele Ge— 
bühren ijt einer der Beſchauer des koſcheren Fleiſches ernannt wor- 
den. Ohne diefen Aufjeher und die Zahlung der Gebühr ilt es den 
Schädtern unter dem kanoniſchen Cherem verboten worden, irgend- 
einen der genannten Vögel zu ſchlachten. In allen Gebethäujern 
wird gleichzeitig verkündet, daß jedes Geflügel, das ohne Bezahlung 
der Gebühren geſchächtet wird, als trefa (unrein) bezeichnet werden 
joll. Ausnahme bejteht nur im Falle der Schächtung zu Yamilien- 
feiertagen, zur Bejchneidung oder zur Hochzeit. Uber aud in 
diefen Fällen muß eine Bejcheinigung vom Schammaſch oder vom 
Aufſeher vorgelegt werden. 
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Nr. 332. Bon der den VBertretern Des Kahal er- 
teilten Erlaubnis, nob zwei Gebhilfen in 
Perſon von zwei HSäuptern zu wählen. 


Sn derjelben Situng iſt beſchloſſen worden, als Gehilfen zur 
Erledigung der Stadtgefhäfte noch zwei Häupter zu benennen, 
die monatsweije gleichberehtigt mit den übrigen Häuptern ihre 
Amter zu verrichten haben. Es find gewählt worden: Rabbi M. 
und Rabbi J. B. 


Nr. 333. Bon der Ernennung einer Hebamme. 


Die Tochter Genia des Rabbi W., Ehefrau des Sängers R. J., 
it als Hebamme anjtatt der Beli ernannt worden, unter der Be— 
Dingung, daß jie bis zum Tode der le&teren das Amt nur mit Er— 
laubnis jener ausübt. Nach dem Tode der B. tritt die ©. als Haupt- 
bebamme voll in die Rechte erjterer, und der Kahal darf außer ihr 
und ihrer Gehilfin feine weitere Hebamme ernennen. 


Nr.334. Negelnüber Shädhtendes Geflügels. 


Zujfammengeitellt von der Allgemeinen VBerfammlung am 
Borabend des Chanuffa-Feites (3. Dezember 1802). 

1. Kein Hausbeliger darf Geflügel ſchächten außer in dem 
Hauje der Schädter. 

2. Kein Schädter darf das Geflügel ſchächten ohne vorherige 
Entrihtung der Gebühren. Der Aufſeher diefer Gebühren muB 
vereidigt werden, daß er die Gebühren jtets vor dem Schädten ein- 
nimmt. 

3. Der Aufſeher hat zu ſchwören, daß er die Gebühr immer 
vor der Schächtung einziehen wird. Er ilt von jehs Wählern zu 
wählen. 

4. Bon jedem Truthahn werden 10 Grofchen außer der Schädt- 
gebühr an den Schächter erhoben, desgleichen von jeder Gans; von 
der Pute 6 Groſchen, von der Ente und den Küden je ein Grofchen, 
von Lämmern drei Grofchen, alles außer der Schächtgebühr. 

5. Wenn irgendeiner zum Feſtmahle der heiligen Brüderſchaft 
der Iotenbeitatter (laut Punkt 3 der Alte 181) ſchächten will, muß 
er zunädjlt den Vertretern des Großen Sammelfaltens einen Schein 
vorlegen, der das Recht des Schächtens des für das Yeltmahl be- 
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ſtimmten Geflügels bejtätigt. Dabei vermindert jih die Pfundzahl 
des jteuerfreien Fleiſches um die Anzahl der zu ſchächtenden Vögel. 


6. Bon dem in die Stadt eingeführten Fett muß der Verkäufer 
dem Aufjeher drei Grofchen pro Pfund aushändigen; ohne Quittung 
über dieſe Abgabe darf er das Fett nicht verfaufen. Alle Beſitzer 
von Gaftwirtichaften und Fremdenhöfen müſſen jofort von dem 
mitgebradten Yett Meldung erjtatten. 


7. Unter dem jtrengiten kanoniſchen Cherem iſt verboten, ohne 
Anwejenbeit des Auffehers irgendetwas zu ſchächten. Ausgenommen 
it die Schächtung für Wöchnerinnen. In dieſem Falle erhält der 
Schädter die Bebühren ſelbſt und Tiefert Jie dem Aufſeher ab. 


8. Der Aufſeher ſoll täglih die Einnahmen für geihädhtetes 
Geflügel in ein Buch eintragen und mindejtens den Tag darauf 
die eingenommenen Gelder dem Benollmädtigten der Gebühren 
abliefern. 

9. Wenn nad) dem Abſchächten das betreffende Geflügel ſich 
als ungeeignet zur Nahrung von Juden erweilt, jo hat der Aufſeher 
die Gebühren zurüdzuerjtatten. 


10. Die Gebühren für die „Kapporet“ dürfen die Schädhter 
einnehmen. In diefem Falle dürfen fie auch ohne den Aufſeher 
ſchächten. Sie müſſen aber die Einnahmen ſofort abführen. 

(„Kapporet“: Das blutige Hahnenopfer am Verſöhnungstage.) 


11. Das für die Kranken in den allgemeinen Krankenhäuſern 
geſchächtete Geflügel wird von der Gebühr befreit, und zwar auf 
Grund eines Scheines vom Aufſeher des Krankenhauſes. 


12. Die obengenannten Einnahmen dienen zur Deckung der 
ſtaatlichen Abgaben, mit Ausnahme eines Sechſtels, welches zu 
Gehältern für die Schächter und zur Begleichung der anderen 
Speſen laut Punkt 17 der vorhergehenden Akte verwendet wird. 
Ferner hat der Aufſeher aus der täglichen Einnahme, welche in den 
großen Kaſten eingeht, ein Sechſtel abzuzählen und die Summe 
in den kleinen Sammelkaſten zu legen. Ein Fünftel geht für Kopf— 
abgaben und Refrutengebühren gemäß Punkt 5 der vorhergehenden 
Afte ab. 

(Obige Punkte waren von niemandem unterlchrieben, ſie jind 
eigenhändig von Herrn W., Sohn des 9., gejchrieben.) 


Nr. 335 (= 1. 280). 
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Nr. 336. Bon Ernennungder Richter zur Shlid- 
tung der Streitigfeiten einiger BPrivatperjonen. 
Sabbat, Neumond Tebet 5563 (13. Dez. 1802). 


Um die Streitigkeiten zwiſchen Rabbi 2. und Rabbi 3. zu 
Ihlihten, find vom Kahal drei Vorjteher mit Befugnis der Richter 
ernannt worden. Sie walten und ſchalten wie die jieben Tubim 
der Stadt. 


Nr. 337. Bonderjelben Sade. 


Betreffs der Streitigkeiten zwilhen Juwelier L., jeinem 
Sohne P., Rabbi 3. und Rabbi W. iſt aus der Anklageſchrift zu 
erjehen, daß dieſe Jich gegenjeitig bejhimpften. Durch die Juwelier- 
innung waren 3. und U. Schon mit Verluſt einiger Rechte beitraft, 
welche im Buche der Brüderfchaft eingetragen find. Beide Par- 
teien wandten ſich an die Kahalbehörde mit der Bitte, Die Sade 
zu führen und den Unjhuldigen freizufprehen. Daher wurden 
von den Unterzeichneten die beiden Parteien verhört jowie Die 
Zeugen vernommen. Wir haben beichloffen, obengenannten 2. und 
jeinen Sohn P. zu zwingen, bis zum 10. dieſes Monats Tebet 
einen Eid zu leiten, daß jie über Rabbi 3. und Rabbi W. Teine 
Denungziationen an den bieljigen Bilhof und an andere befannte 
Perſonen gemadt haben. Wenn diejelben in der angegebenen Form 
den Eid leilten, wird Rabbi I. des Rechtes auf die Mitgliedichaft 
der Verſammlung und Rabbi W. des Titels Morenu verluftig gehen. 
Der le&tere wird nur Chaber genannt. Was die Musichliegung der 
Rabbi J. und U. aus der Brüderichaft betrifft, welche laut Ein- 
tragung bereits jtattgefunden bat, jo ijt diefe ohne Einwilligung 
der Vertreter gefchehn und auch ohne Willen des bieligen Rabbiners. 
Mit unjerem heutigen Beſchluß it diefe Beitimmung für null und 
nichtig erflärt. Die beiden dürfen wieder in die Brüderſchaft auf- 
genommen werden. Das Obige haben wir nad) unjerem perlönlichen 
Ermeifen unter Beachtung des Liberum veto beftimmt. 

Montag, 2. Tebet 5563 (15. Dezember 1803). 

| Unterjchriften. 


Nr. 338. Die Eidesform für obengenannten 
Rabbi 8. und [feinen Sohn P. 


Ich Ihwöre vor dem Bet Din, Kahal und vor Gott über- 
einjtimmend in Gedanken und Morten, daß ich niemals irgend- 
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etwas Schlehtes von den genannten J. und U. zu den Beamten 
oder zu dem Bilhof gejagt habe und niemals denunzierte, um 
diejen einen Schaden zuzufügen und für mich Vorteile zu erzielen. 
So helfe mir Gott. Nach diefer Formel haben die beiden am Mon— 
tag, den 2. Tebet 5563 (15. Dez. 1802) den Eid geleiltet. Stadt 
Minjt. Elija, Sohn des R. ©., Schammaſch und Bevollmädtigter 
der Stadt. 


Nr. 339 (= 1. 281); 340 (= 1. 282); 341 (= 1. 283). 


Nr. 342. Bonder Pacht der Gebühren für Geflügel: 
ſchächtung ſo wie von den Spejen wegen Weih- 
nachten. 


An demſelben Datum wurde beſchloſſen, daß, wenn irgend 
jemand die Bedingungen der Pächter nicht einhält, ſieben gewählte 
Beſitzer der Schankhäuſer die Macht erhalten, ihn mit allen Strafen 
zu verfolgen. Sie haben die Macht einer Allgemeinen SAT 
bung. Am 1. Elul 5563. 

An demjelben Tage ijt über die Entnahme der Gelder ver- 
fügt, die zu Weihnachtsgaben für rulliihde Beamte dienen. 


Nr. 343 (= 1. 285). 


Ausdem Jahre 1803. 


Ne. 344. Bonder BPahtder Gebühren für Geflügel: 
ſchächtung. 


Der Kahal hat beſchloſſen, dieſe Pacht an Rabbi N. N., Sohn 
des R. W., zu verkaufen. 


Nr. 345. Die Abſchrift des Vertrages vomoben— 
genannten Paragraphen. 


Die Pacht iſt vergeben vom 1. des Monats Elul 5563 (1803) 
bis zum nächſten Elul 5564 (1804). 

Die Pächter ſind verpflichtet, die Schächter zu ſtellen. Dieſe 
müſſen das vom Großrabbiner ausgeſtellte Patent beſitzen. Alle 
anderen Schächter haben kein Recht, dem Berufe nachzugehen. 
Die Pachtſumme iſt bereits lange bezahlt, mit Ausnahme von 
30 Rubel. Dieſe letzteren müſſen ſofort an die Gabbaim bezahlt 
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werden, und zwar in drei Raten zu je 10 Rubel. Die Pächter oder 
deren Schächter werden folgende Gebühren laut Taxe erheben: 
von den Hühnern und Enten je 115 Groſchen, von den Gänjen 
und Puten je 4 Groſchen, von den Truthähnen 7 Groſchen; ein 
Lamm koſtet 6 Groſchen. Die Pächter und Aufſeher erhalten noch 
je drei Federn*s) von jedem Flügel der geſchächteten Gans. Jeder 
Kahal und Bet Din ijt verpflichtet, jeden, der dieſe Verordnung 
der Pächter und Schädhter Übertritt, zu verfolgen und zu bejtrafen. 
Gegeben mit Unterjehriften aller Vertreter und Vorſteher der Stadt 
am 19. Iebet 5563 (1. Januar 1803). 


Nr. 346. Vom Eidedes Schächters. 


Am 22. Tebet 5563 (4. Januar 1803). Heute habe ich unter 
der Zorm der Akte 307 einen Eid geleijtet. Unterſchrift: S. SH. 


Nr. 347. Abſchrift des Dofumentes über das 
Cigentumsredt auf ein Haus (Chalafa). 


Dem 5, Sohn des R. 9., iſt laut Beſchluß der Verſamm— 
lung das Eigentumsreht des Kahal für ein neues Haus gegeben. 
Diejes Haus jtehbt am Ende der Franzisfanerjtraße. Das Gebäude 
mit allen Zimmern, Kellern ujw. vom Kern der Erdfugel bis zur 
Himmelshöhe gehört dem genannten 3. Dasjelbe ilt ihm bejitätigt 
wie der Beliß des altern Hauſes. Das Geld hat er bereits lange 
bezahlt. Sein Recht geht an feine Nachkommen und Bevollmäd- 
tigten über. Sie alle dürfen mit dem Eigentum jchalten und walten, 
und feiner hat das Recht, zu widerjprehen. Gegeben mit Unter- 
Ihriften der VBorjteher der Stadt am Sabbat, 16. Kislew 5563 
(29. Nov. 1802). Endgültig unterjchrieben it das Dokument am 
11. Schebat 5563 (22. Januar 1803). (Siehe Akte 328.) 


Nr. 348. Die Kopie eines Dofumentes, hberaus- 
gegeben an R. J. 

Obengenanntem iſt das Recht erteilt worden, in die Mitglieder— 
verſammlung aufgenommen zu werden. Er iſt gleichberechtigt mit 
allen anderen Mitgliedern. Für dieſes Recht hat J. bereits alles bezahlt. 

Beſtätigt von dem großen Bet Din-Vorſitzenden. 

16. Kislew 5563 (29. Nov. 1802). 


x) Damals war der Gänſekiel als Schreibfeder geihäßt. D. 9. 
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Nr. 349. Bon der Ernennung der Deputierten 
für die Sadhen des ganzen Landes. 


(Es handelt jih um das Branntweinmonopol. Vgl. Bd. I, 280ff., 
Bd. II, 106, 184, 185, 335, 339, 340, 341, 343.) 

Am Sabbat, Abt. Beſchallach 5563 (24. Januar), iſt beichlojjen, 
dak unter den erwählten Deputierten für das Gouvernement zur 
Reiſe nah St. Petersburg unbedingt einer aus der Stadt Minjt 
gewählt wird. Acht Benollmädtigte ſollen diefen Juden wählen. 
Ferner haben diejelben Bevollmächtigten nod) zwei andere als Ver- 
treter der VBerfammlung des ganzen Landes und unjeres Minſker 
Kreiles zu wählen, die berechtigt jind, den ganzen Kreis zu ver- 
treten. Sollten die acht nicht gleich zufammenfommen, fo find aud) 
vier von ihnen beredtigt, die Wahlen vorzunehmen. 


Ne. 350. Bon der den Shädhtern erteilten Er- 
laubnis, das Vieh zu ſchächten, Speziell für 
Chafjiden*). 


Da aus den Gebühren wenig Einnahmen zu verzeichnen ind, 
lo wird den Schädtern der Befehl erteilt, auch für die Challiden 
zu ſchächten, die an die Aufjeher dann die Gebühren zu zahlen 
haben. Sollte der Chajjid an Stelle der genannten Schädter 
ſelbſt ſchächten, ſo muß er die Gebühren troßdem bezahlen, und 
zwar 115 Kopefen vom Pfund des Fleilches. Dabei ift zu beachten, 
daß fein Schädter etwas von dem Fleiſch nah Haufe nehmen darf, 
unter Strafe der Ausichliegung aus feinem Gewerbe. 


Nr. 351. Vom Rechte der Brüderihaft Bikkur 
Cholim (Kranfenfürjorge), mit der Büdje in 
ven Gebethäujern zu Jammeln. 


Es wird erlaubt, für obengenannte Brüderſchaft (der Kranken— 
fürforger) an Montagen und Donnerstagen in allen Gebethäufern 
unjerer Stadt zu Jammeln — Amen. 


*) Unter den Sekten der Juden herrjcht der gleihe Haß wie zwiſchen 
diefen und Nichtjuden. Urſprünglich hatte ſelbſtverſtändlich jede Sefte 
eigene Koſcherſchächtung. Allein mit Rüdjiht auf die Einfachheit der 
Steuererhebung hatte die ruſſiſche Regierung verfügt, daB die Koſcher— 
Iteuer von der Gejamtheit der Judengemeinde abauliefern fei. So mußten 
denn die feindlihen Brüder zujammenwirfen. Über die Chaſſiden it ja 
bereits in Bd. I, ©. XIV, geſprochen worden. Vgl. aud) den Anhang 
über „Das jüdiihe Problem". D. 9. 
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Ne. 352. Von der Ernennung zweier Mitglieder 
für die BDerJammlung des ganzen Landes als 
Bertreter des Minjfer Kreijes. 


(Siehe Akte 96, 106, 184, 185, 335, 339, 340, 341, 343, 349.) 


Bon den acht genannten Bevollmädtigten find als Vertreter 
des ganzen Landes zwei unjerer erjtklajligen Bürger ernannt, und. 
zwar Rabbi J. und Rabbi 3. W., Sohn des R. C. ©. Falls noch 
ein dritter gewählt werden Joll, jo it Rabbi €. dazu bejtimmt. Die 
Genannten haben die diesbezüglihen Vollmachten vom Magiltrat 
auch erhalten. 


Ne. 353. Bonder Ernennung eines Deputierten 
der Stadt Minsk für Petersburg. (Pgl. Alte 352.) 


Zur Reife nad) der Relidenz it Rabbi ©. als Deputierter 
unjerer Stadt von dreien aus dem Gouvernement ernannt. Sollte 
er nicht gemwillt jein oder die Allgemeine Verſammlung ihn nit 
anerkennen, jo wird ihn Rabbi C. H. aus R. vertreten. 


Nr. 354. VBonderzugunjtenderBrüderihaftder 
Schächter vom gejhädhteten Vieh erhobenen 
Gebühr. 


Zur Erhaltung der Synagoge der Brüderjhaft der Schädhter 
ind heute die Gebühren beitimmt, und zwar 6 Groſchen für Privat: 
perjonen und 1 Groſchen für Schädter. Vom Kleinvieh beträgt die 
Gebühr ohne Unterfhied pro Kopf die obengenannte Summe. 
Die hiefigen Schächter haben fein Recht, ihr Amt auszuüben, be- 
vor die genannten Gebühren bezahlt worden jind. 


Nr. 355. Bon der Ernennung der Kontrolleure 

zur Brüfung Der Großen Wohltätigfeitsfalle, 

von der Wahlder neuen Ültejten für Diejelbe 

und vonder Erhebung zweier Juden zu Häup— 
tern der Stadt. 


Dur) Ballotierung find am Sabbat, Abt. 30, 10. Nijan 5563 

(21. März 1803), zwei Kontrolleure zur Prüfung der obengenannten 
Kalje gewählt worden. Falls die Revijion ergibt, daß ihnen noch 
Gelder zufommen, weil die Auslagen die Einnahmen überiteigen, 
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\o haben die Ülteften, die jegt gewählt werden, die Differenz zu 
tragen. Bis zur Dedung dieſer Differenz Dürfen die Ältejten ihr 
Amt niht ausüben. Weigern Jie ſich zu zahlen, jo führen die bis- 
berigen Alteſten ihr Amt weiter. 

Rabbi U. 2. iſt in die Zahl der Häupter der Stadt gewählt 
worden. Dasjelbe geſchah mit ©. ©. 


Ne. 356. Bon der Erteilungdes Wohnrehtes und 
der AWufnahbme inden Kahbaldienft. 


Am 1. Tage des Paſſah 5563 (17. Nifan, 28. März 1803) iſt 
dem Haupt U. 2. das Wohnrecht in unjerer Stadt erteilt worden. 
Er erhielt auch das Stimmredt, gleichberechtigt mit anderen Mit- 
gliedern der VBerfammlung. Außerdem wird er in den Rang der 
gewejenen Tubim unjerer Stadt gewählt. Er zahlt Dafür 
2 Tſcherwonetz. 


Nr. 357. Bon der Ballotierung Der heiligen 
Brüderjdaft. 


Cs ilt bejchlojfen, daß die Ballotierung der heiligen Brüder: 
Ihaft (der Totenbeitatter) nicht |päter als am folgenden Tage der 
Wahlen zum Kahal vorgenommen wird, und zwar am nädlten 
Montag. Sollte die Ballotierung nicht Itattfinden, jo hört die 
Funktion der Schammaſchim bei den Ültejten dieſer Brüderſchaft 
für fie auf. Die Schammaſchim wählen dann durch Ballotierung 
einen aus den gewejenen Babbaim, Der bis zur neuen Ballotierung 
als Ültejter fungiert. Der auf diefe Weiſe gewählte Gabbai 
amtiert während des ganzen nädlten Jahres 5564 (1804). 

Bei der Ballotierung find nad) ihm nur drei weitere Ültejte 
zu ernennen. Wenn ein Minui (Opponierender) ſich nicht damit 
einverjtanden erflärt, jo kann eine gerihhtlihe Austragung ſtatt— 
finden, zu der vom Kahal Advofaten ernannt werden. 


Ne. 358. Bon der Aufbewahrung der filbernen 
Leuchter in der Synagoge. 


Rabbi S. aus T. hat der großen Synagoge zwei ſilberne 
Leuchter geſchenkt. Für deren Herſtellung iſt von den Alteſten der 
Großen Wohlfahrtskaſſe das Geld ausgezahlt worden. Unter dem 
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Cherem ijt verboten, daß irgendeine der Brüderſchaften die Leuchter 
aus der Synagoge wegträgt. Noch weniger hat einer das Nedt, 
die Leuchter zu veräußern oder irgendeinem zu leihen. Die Leuchter 
müjlen unter dem Schuß der ſtädtiſchen Schammaſchim und des 
Bevollmädtigten, Rabbi J., in der Synagoge verbleiben. Auch 
Dürfen fie im Haufe dieſer beiden aufbewahrt werden, und unter 
dem Cherem ilt der Schulllöpper verpflichtet, an jedem Sabbat 
dieje Leuchter in die Synagoge zum Gebet zu bringen. Dabei ilt 
dem Schammaſch verboten, irgendwelde Stimmen zu dieſer An— 
gelegenheit zu Jammeln*). 


Nr. 359. Bon der Kopie desdem Rabbiner L. aus 
PB. ausgefertigten Dofumentes. 


Es handelt ih um Verleihung des Wohnredhtes an R. L. in 
unjerer Stadt. Er und feine Nachkommenſchaft haben dadurd) alle 
Rechte der bisherigen Einwohner der Stadt erworben, jei es zur 
Ausübung ihres Berufes oder ihrer Gefchäfte, ſei es der amtlichen 
Obliegenbeiten. R. L. wird in den Rang der gewejenen Tubim 
unferer Stadt erhoben. Die dafür nötige Summe hat er bereits 
an den Kahal gezahlt. Spätere Kahalmitglieder dürfen feine Ein- 
wendungen gegen dieſen Beichluß erheben. Gegeben Sabbath nad) 
Paljah 5563 (28. März 1803). 


Nr. 360. Bom Eigentumstredht über einen Laden 
von P. ©. 


Obiges Eigentumsreht (Chalafa) ift Sonntag, zwei Tage nad) 
Paſſah 5563 (29. März 1803), an Rabbi M. verkauft. Es handelt 
ih um einen }teinernen Laden, den Pan ©. dicht vor dem Tore 
des jteinernen Haujes des Rabbi 2. erbaut hat. Ihm gehört dieſer 
Laden vom Kern der Erdfugel bis zur Himmelshöhe. 


Nr. 361. Bon der Wahl der ſechs Aufjeher über 
die Gebühren der Koſcherſchächtung. 


Cs Hat fih als nötig erwiejen, ſechs Aufſeher über Die 
Gebühren der Koſcherſchächtung durch Ballotierung zu wählen. 
Nach der Ballotierung iſt Dur die VBerfammlung die Wahl dieſer 


*) D. h. Dagegen zu intrigieren, um einen Gegenbeſchluß zu erzielen. D. H. 
75 


ſechs Leute zu beitätigen, damit jie ihr Amt ohne Vroteſte oder 
Streitigfeiten ausüben fönnen. Die genannten jehs Perſonen 
wurden als Belchauer bis zum Paſſah des nächſten Jahres 5564 
(17. März 1804) beitätigt. 


Nr. 362. Bom VBerbot für Die Kahalmitglieder, 
andere Ämter anzunehmen. 


An demijelben Tage it bejchlojfen, den Mitgliedern des Kahal 
zu verbieten, irgendweldhe anderen Amter in irgendeiner Brüder: 
haft während des laufenden Jahres zu befleiden. Auch dürfen 
die Mitglieder des Kahal nicht untereinander verwandt jein.*) 


Nr. 363. Bon der Ernennung von Advokaten 
jeitensdes Kahbalin Sahen gegen die Brüder- 
ſchaft der Totenbeltatter. 


Meil obengenannte Brüderjchhaft den Kahal bei dem Bet Din 
verflagt hat, jind zwei Advokaten, und zwar Haupt Rabbi ©. und 
Haupt Rabbi ©., ernannt worden. 


Nr. 364. Bon der dem Kahbal und den Aufſehern 

der Fleifhgebühren erteilten Bollmadt, 

den die Shenften fontrollierenden Polizijten 
Geihenfe madhen zu dürfen. 


Obiges Recht hat die Allgemeine Verſammlung der Kahal- 
verwaltung zujammen mit den jehs Aufjehern der Fleifhgebühren 
erteilt und bejtätigt. 


Ne. 365. Bon der Ernennung von Nidhtern. 
Es ilt gleichzeitig beichlojjen, dab nicht die Wähler, Jondern 
die Allgemeine Verſammlung nad ihrem Ermeſſen die Richter für 
das nächſte Jahr ernennt. 


*), Solche Beltimmungen waren geeignet, die Eheihliegungen zu 
beeinfluffen. Im Ghetto gab es ja nur Kinderheiraten ohne Selbit- 
bejtimmung. Die Kabalgewaltigen, die unter Verſchiebung der Amter 
dauernd regierten, mußten jorgfältig darauf achten, nicht durch Heirat 
untereinander verwandt zu werden. In diefem alle mußte ja jemand 
ausicheiden. Demgemäß war man oft bemüht, aus den ärmeren Yamilien 
ganz bejonders kluge und gelehrte Talmudjchüler als Schwiegerjöhne zu 
gewinnen. Damit wurde gleichzeitig der Inzucht entgegengearbeitet. Es iſt 
nicht ohne Interejje, folhe Zujammenhänge, die zum Teil wohl unbeab- 
lihtigt waren, zu erfennen. 9. D 
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Nr. 366. Zur guten Stunde! 


Die Namen der Wähler, die durch Ballotierung am Paſſahfeſt 
5563 (1803) für das nächſte Jahr gewählt wurden. 
Fünf Namen. 


Nr. 367. Bon den obengenannten Wählern ſind 
folgende Perſonen als Mitglieder des Kahal 
bis Dftern 5564 (1804) gewählt worden. 


Roſſchs (Häupter): Yünf Namen. 

Zubim (Borfjteher): Vier Namen. 
Ikkarim (tätige Mitglieder): Zwei Namen. 
Sabaim (Die Ülteften): Vier Namen. 
Lemaalot (Kandidaten): Sieben Namen. 


Bemerfung betreffs Der MitgliederdesKahal. 


Im Falle der Nichtannahme des Amtes durch eines der Kahal— 
mitglieder wird die Stelle durch Rabbi ©. beſetzt, der dann als 
VBorligender, Vorſteher, und nit als Haupt das Amt antritt. 


Bemerfung betreffs der Sabaim. 


Falls einer der Gewählten das Amt nicht übernehmen will, 
lo wird Rabbi E. an feine Stelle treten. Die zweite, nicht angenome 
mene Stelle übernimmt dann Rabbi S. Alles obengenannte ijt 
durch uns laut Gejet und Regel am Vorabend des Montages 19. Nijan 
5563 (30. März 1803) beſchloſſen. 

Vier Unterjchriften. 


Ne. 368. Von der Quelle zur Dedungder Staats- 
abgaben. 


Montag, 19. Niſan 5563 (30. März 1803) ijt beſchloſſen, zur 
Dedung der Staatsabgaben die Summe von 2000 Rubel aufzu— 
bringen. Die Bertreter jind ermädtigt, diefe Summe zu leihen. 
In eriter Linie jind 500 Rubel bei dem Aufleher Rabbi C. aus den 
Mitteln der Prozentabgabe unferer Stadt zu leihen*). Der Reit 





x) Schiebung! Die Prozentabgabe jollte ja in der „Branntwein- 
monopoljahe" Verwendung finden. Wusgezeichnetes Beilpiel von der 
Regierungskunſt diefer echten Sarten. D. 9. 
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fann von dem Bevollmädtigten bei irgendeiner beliebigen Stelle, 
auch gegen Zinjen*), bejchafft werden. Die obengenannten 
2000 Rubel find ferner durch Beiteuerung Jämtliher Einwohner 
der Stadt aufzubringen, deren Form noch zu beitimmen ilt. 


Nr. 369. Bon der Eintreibung der Außenftände 
in der PBrozentabgabe. 


(Siehe Akte 69, 106, 183, 184, 335, 339, 340, 341, 343, 352.) 


Zweds Eintreibung der Außenjtände diefer Gebühren ſind alle 
möglihen Mabregeln zu treffen. 


Nr. 370. Bon der Rihterernennung. 


Sechs jtändige Richter Jind an demjelben Tage für das ganze 
nächſte Jahr bis Paſſah 5564 (1804) ernannt worden. 


Nr. 371. Bon der Ridterernennungindem Pro— 
zeß des Kahbalmitder Brüderjhaftder Toten- 
beitatter. 


Es find gewählt der hiejige Rabbi M. und Rabbi ©. 


Ne. 372. Bom Berfauf des Gigentumstedtes 
an Hauptrabbiner ©. 


An obigen ilt das Eigentumsredht auf Das hölzerne Häuschen 
auf der Siebfifi-Straße nebit allen Bauten, die von ihm perjönlid) 
oder durch andere frühere Beliter errichtet waren, verkauft werden. 
Zu diejem gehören aud) die Pläße vom Mittelpunft der Erde bis 
zur Höhe des Himmels laut Kaufvertrag mit dem Grundbeliger. 
Diejes Recht ift ihm für alle Ewigkeit verfauft worden, und zwar 
für 4 Tiherwoneß.**) 


Nr. 373. Bon den Geſchenken an die DObrigfeit. 


Die jtädtiihen Aufſeher ſind ermädtigt, Geſchenke an die 
Obrigkeit der Stadt zu verteilen. Ju dieſem Jwede ilt die Summe 


*, Die Kahal-Dligarchen leihen dem Kahal gegen Zinjen Geb! D. H. 
**) Die geringe Summe ilt ein Beweis dafür, daß es ſich um Chalafa 
handelt. D. 9. 
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von 50 Ticherwoneß beitimmt. Falls die Kahalkaſſe Diefen Betrag 
nicht bejißt, jo Jollen jie jih die Summe auf eigene Rechnung ver- 
\haffen, unter der Bedingung, daß der Kahal von den Geldgebern 
nie irgendweldhe anderen Abgaben fordert?) mit Ausnahme der 
wöhentlihen Zahlung an die Poliziiten der Stadt. 


Ne. 374 Vom Faſten. 


Am achten Tage des Paſſah (8. April 1803) it für den nächſten 
Montag ein Yalten auferlegt für alle Mitglieder Der Gemeinde mit 
Ausnahme der Schwangeren, Jowie der Stillenden und Kranken, 
die unter Zahlung bejonderer Gebühren befreit werden.**) 


Ne. 375. Bon der Ernennung der AUufjehber über 
die Sittlihfeit der Einwohner. 


Als Aufjeher über die Sittlichfeit der Einwohner ſollen drei 
Mitglieder fungieren, und zwar zwei Prediger***), Rabbiner M. 
aus ©., und R. aus dem Städthen W. Dabei ilt in allen Gebet— 
bäujern zu verfünden, daß jeder, der von irgendeinem Sittlichfeits- 
vergehen jeitens eines Mannes oder einer Frau erfährt, Die ge— 
nannten drei benahridtigt. 


Nr.376. Bon der Ernennung von Kontrolleuren 
undvon der Aufbringung der Summe zur 
Dedung der Staatsabgaben. 


Laut Meldung des Aufjehers der Shähtgebühren fehlt die 
Summe von 2000 Rubel, um die Staatsabgabe zu deden. Es ilt 
bejählofjen, in jeder Hundertjichaft der Einwohner****), einen Kon- 
trolleur zu ernennen, der gemeinichaftlihd mit den Kahalkontrol— 
leuren die Rechnung zu prüfen bat. Die fehlende Summe ilt nad) 


*) Ein neues Beilpiel für den Charakter der Kahalverwaltung. Die 
Dligarhen find frei von jedem Gemeingefühl und Idealismus. D. 9. 
*x) ber Verwendung des Geldes vgl. Nr. 457. D. 9. 

**x) Das find echte „Rabbiner“ d. h. Geijtlihe. Die ſonſt fait durchweg 
gebrauchte Bezeichnung Rabbi bedeutet Reb — gebildeter Talmudilt. Das 
Mort entjpriht dem Wort Effendi der iflamiihen Welt. D. 9. 

**xx) Ginteilung in Hundert- und Zehnerſchaften, ganz militärisch. 
Das Ghetto it eben eine friegführende Macht! Minſk hatte elf Hundert- 
Ihaften. D. 9. 
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der Zahl der Hundertichaften auf elf Teile zu verteilen, um dann 
die Umlage auf jeden Kopf des Einwohners vorzunehmen. 


Nr.377.BonderrnennungobigerKontrolleure. 


An demjelben Tage jind aus den Mitgliedern des Kahal drei 
Kontrolleure zur Prüfung der Rechnungen zu obengenannten 
Zwede ernannt. Ihnen wird noch das Monatshaupt zugejellt. 


Nr. 378. Boneinem Geſchenk an den Shammald. 


An Ddemjelben Tage wurde bejtimmt, dem Schammaſch der 
Brüderjhaft der Totenbejtatter anläklid der Belchneidung feines 
Sohnes drei Rubel als Geſchenk auszuzahlen. 


Nr. 379. Bon der Neuwahl der ausgetretenen. 
Aufſeher über die Fleiſchgebühren. 


Bon den ſechs erwählten Aufjehern haben ſich drei gemweigert, 
die Amter auszuüben. An ihrer Stelle find neue ernannt, und zwar 
treten Rabbi 3., Rabbi N. und Rabbi ©. die Amter an. 


Nr. 380. Bonden zu Geſchenken an die Obrigfeit 
beitimmten Geldern. 


An demjelben Tage wurde beichlojien, zum obengenannten 
Zwede*), 120 Rubel aus Der Kaſſe der Leinen Gebühren für Vieh- 
\hädhtung zu entnehmen. Für dieſe Summe iſt eine Quittung von 
den ſechs Vorltehern der Stadt unterfchrieben. 


Nr. 331. Bon der Ernennung Der Advokaten zur 
Führung des Prozejjes beim Bet Dinzwilden 
dem Kahal und M. ©. 

In Saden der Streitigkeiten über ein Eigentumsrecht zwilchen 
dem Kahal und Rabbi ©. ſind feitens des Kahal zur Führung des 
Prozejles vor dem Bet Din zwei Advokaten ernannt, und zwar 
Rabbi J. und Rabbi E. Beſchloſſen in dem Kahalhaufe, Sonntag 
22. Niſan 5563 (5. April 1803). 


x) Unklar! Sollte es jih um Nr. 376 und um einen „Erſatz“ für 
die nicht vorhandenen Steuergelder handeln? D. 9. 
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Ne. 332.Boneinem BeihlußdesKahalgelegent- 
li Der Berleumdung einer Privatper]|on. 


Am Sonntag, Michnitt Majehi, 5. April 1803. 


In Sahen der Berleumdung der Frau des Uhrmaders J. 
leitens des Rabbi ©. R. iſt beſchloſſen worden, daß Rabbi ©. K. in 
allen Gebethäufern von der Kanzel folgendes verfündet: Sch ſün— 
digte gegen eine Tochter Iſraels, indem ich fie verleumdet habe. 

Tut er das nicht, Jo hat er vier Wochen lang im biejigen Bet 
Ha⸗midraſch Pjalmen zu lejen. 


Nr. 333. Bon der Erteilung Des Wohnrechtes in 
der Stadt. 


Meil der Uhrmacher Rabbi 3. bis heute fein Wohnrecht bejikt, 
jo ilt das Haupt, Rabbi M., beauftragt worden, in dieſer Angelegen- 
beit mit ihm in Berhandlung zu treten. Was er beichlieht, hat die 
Beichlukfraft der ſieben Tubim der Stadt. Nah Einigung wird 
dem Rabbi J. das Dokument hierüber ausgeltellt. 


Ne. 384. Bon der Beltrafung des ©. 


Sollte Rabbi ©. den Beſchlüſſen laut Afte 382 nicht nach— 
kommen, jo iſt er aus der Brüderjchaft der Uhrmader ausgeſchloſſen. 


Nr. 385. Boneinem Befehlan ſämtliche Brüder- 
haften der Handwerker, zu ihbren Verſamm— 
lungeneinen Vorſteher der Stadteinzuladen. 


An demjelben Tage ilt beijchlojjen, dat obengenannte Brüder 
Ihaften fein Recht befigen, die VBerfammlungen ohne Anwejenheit 
eines Vorſtehers der Stadt abzuhalten (eine alte Regel). Der Groß- 
tabbiner joll die Brüderfchaften unter Androhung von Strafen an 
dieſe Verordnung erinnern. 


Nr. 386. Bon Erleihterungen, dDiedem Shädter 
©. gewährt wurden. 


Obwohl der Schädter ©. von der Ausübung des Schädhter- 
amtes zurüdgetreten ilt, it ihm doch der Polten eines Aufſehers 
überlajjen worden, und zwar über alle Schächter während der Aus— 
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übung ihres Amtes. Gleichzeitig ijt ihm das Recht erteilt, an der 
Ballotierung jämtliher Brüderſchaften, ausgenommen der Schädhter: 
brüderjhaft, teilzunehmen. Diejes geihah ausnahmsweile. Bei 
dieſer Gelegenheit verpflichtete jih Rabbi ©., alle Prediger*) bei 
ih aufzunehmen, welde von auswärts zureijen, wofür ihm der 
Kahal wöchentlich 4 polniſche SIoty zahlen wird. Beltimmt am 
28. Niſan, Mittwod) 5563 (8. April 1803). Das Gehalt des ©. wird 
nach der allgemeinen Taxe gezahlt. 


Nr. 387. Bon der Ernennung der Udvofaten in 
Sadhen des Kahal gegen Privatperjonen. 


An demfelben Tage find gegen Rabbi C. H. zwei Advofaten, 
Rabbi U. und Rabbi E., zur Yührung der Streitigkeiten wegen des 
Eigentumsredtes ernannt worden. 


Ne. 338. Bon dem VBerfauf des Eigentums- 
rechtes. 


Montag, 3. Jjjar 5563 (13. April 1903) iſt an Rabbi M. das 
Eigentumsrecht für das von ihm bereits bezogene Haus auf der 
B..Straße**) verkauft worden. Er iſt der gelegliche Beſitzer. Weiter 
it ihm das Eigentumsrecht über das nebenliegende Terrain, welches 
dem Chrilten ...... gehört übertragen worden. Rabbi M. zahlt 
dafür 4 Rubel. Das Abkommen ſoll in allen Bethäujern ver- 
fündet werden. 


Nr. 389. Die Form des Dofumentes, ausgeftellt 
an Rabbi M. für das Eigentumsredt auf Jein 
eigenes Haus. 


Ohne jeden Wideriprud it auf der Verſammlung dem Rabbi 
M. das Eigentumsrecht auf jein Haus verfauft worden, mit allen 
Zimmern und Hofbauten, gleichzeitig mit dem Nebengrundftüd, 
über weldhes er jett das Recht des VBerwalters ausübt. (Adon 
haärez). Weiter über das Haus, in welhem ji) der Mumar (zum 
Chriltentum übergetretener Jude) ©. befindet, mit allem Terrain 


*), Richtige Rabbiner! D. 9. 
**) M. hat das Haus legal gekauft, muB aber — von dem Kahal 
die Chaſaka erwerben. D. H. 
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und allen Bauten.*). Wir verfaufen obige Rechte an den Ge— 
nannten, an jeine Nachkommenſchaft und Bevollmächtigten definitiv, 
für ewige Zeiten, vom Kern der Erdfugel bis zur Himmelshöhe. 
Für diefes Recht hat M. bereits alles bezahlt. Er Tann von heute 
ab auf jeinem Belittum ſchalten und walten, abreiken, bauen, ohne 
jeden Protejt von irgendwelcher Seite. Sollte irgend jemand da— 
gegen proteitieren, jo muß er vom Kahal befriedigt werden, und 
zwar in der Weile, daß dem Beliter Rabbi M. feine Nachteile ent- 
ſtehen. Feder nachkommende Kahal und Bet Din it verpflichtet, 
obiges Recht weiter anzuerfennen. 

Montag, 3. Jjjar 5563 (13. April 1803). Fünf Unterjchriften. 


Nr. 390. Bon der Ernennung von Advokaten iin 
Sadhen des Kahal mit der Jüdin B. 


Am Dienstag, 4. Sjjar 5563 (14. April 1803) find in der Sade 
mit der Jüdin B., Ehefrau des verjtorbenen Rabbi E., zweds gericht- 
liher Austragung beim Bet Din zwei Wdvofaten ernannt worden. 
Sie bejigen die Macht der ſieben Tubim der Stadt. Sie ſind jedoch 
nicht ermädtigt, eine Triedlihe Abmahung mit der Frau zu treffen. 


Ne. 391. Bon einem Bejihluß wegen Störung 
Des Gebetes in der Synagoge. 


Die obengenannte Frau B. hat Klage erhoben gegen den aus 
Polotzk angeflommenen 3. P., der das Gebet in der Synagoge ab— 
brechen lieh, als ihre Söhne in derjelben erjchienen, um das Gebet 
für ihren verjtorbenen Vater abzuhalten. Es ilt bejchlojjen, den 
Ankömmling zu beitrafen, falls die Yrau zur Befräftigung ihrer 
Anzeige die geſetzlichen Jeugen nennt. 


Nr. 392. Bon einer Abgabe zuguniten der Tal- 
mud Tora**). 


Donnerstag, 6. Jjjar (16. April 1803) iſt beichlojjen, daß aud) 
die auswärtigen Melammedim zuguniten der Talmud Tora Wb- 
gaben entrichten. Als Auffeher für diefe Angelegenheit ijt Rabbi U. 
aus M. ernannt mit dem Rechte, andere Aufjeher zu berufen. 


*), Es ilt ſehr wohl möglich, daß diejer Verkauf mit dem Wunſch zus 

Jammenbhängt, den verhakten Renegaten wirtſchaftlich zu vernichten. D. 9. 
xx) Armenſchule. D. 9. 
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Ne. 393. Bon einem Verbot, daß die Bettler 
außerhalb des Armenhbaujes Wohnung 
nehmen. 


Sn allen Bethäufern ijt zu verfünden, daß feiner der Stadt- 
einwohner von auswärts eintreffenden Bettlern vorübergehend 
Mohnung gibt. Die müſſen im Hekdeſch (Hofpital) wohnen. 


Ne. 394. Bon einer Steuer auf Fiſche. 


Es iſt beijchlofjen, eine Steuer auf Filhe zu legen, und zwar 
für Hechte 8 Groſchen und für andere Fiſche 5 Groſchen pro Pfund, 
unter der Bedingung, daß der Magiſtrat und die Polizei diefe Summe 
genehmigen. Zur Erledigung dieſer Angelegenheit find drei Ver— 
treter ernannt. 


Nr. 39. Bon der Strafe für Bergewaltigung 
einer Frau. 


Weil W., Sohn des J.T., eine Zrau vergewaltigt hat, was 
er jelbjt zugejtand, hat ihn der Kahal beitraft, und zwar durch An- 
binden an eine Säule im Hofe der Synagoge.*) Außerdem find 
ihm verſchiedene andere öffentlihe Strafen auferlegt worden. 


Ni. 3%. Bon dem Proteftder Frau B. (Störung 
Des Gebetes) mitdem obengenanten Anfömm- 
ling aus P. (Alte 390). 


Der Kahal hat bejchloffen, diefe Angelegenheit vorläufig nicht 
zu behandeln. Falls jedoch der Bet Din erklärt, daß der Kahal das 
Recht bejitt, in dieſe Angelegenheit einzugreifen, jo werden am 
nädlten Tage die Vertreter ernannt. 


Ne. 397. Bon einer Umlage zur Dedung der 
Kopfgebühren, Jowie von der VBerpadtung 
der drei Shädhtgebühren. 


Snfolge des Fehlens von etwa 1370 Rubel zur Dedung der 
Kopfiteuer ilt eine Umlage bei den Hundertichaften beſchloſſen wor— 


*) Das Borflommen des mittelalterlihen Schandpfahles in den 
Ghettos des 18. Jahrhunderts iſt ſehr intereffant. Sie wird auch im Briefe 
eines chaſſidiſchen Rabbi erwähnt, den Horodetzky abgedrudt hat. D. 9. 
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den. Heute hat jemand den Wunſch geäußert, die Drei-Groſchen— 
Gebühr zu padhten und die obengenannte Summe zur Verfügung 
zu Stellen. Dieje Frage wurde an das Monatshaupt geltellt. Diejes 
bat beichlojlen, die erwähnte Umlage jofort vorzunehmen und über 
den Antrag die Mlgemeine Verſammlung zu befragen. 

Sabbath, Abt. Ahare mot und Kedoſchim, 8. Sijar 5563 
(18. April 1803). Gegeben im Kahalhauſe. 


Nr. 398. Bon einem Defret des Bet Din wegen 
Zulafjung verwandtjhaftliher Bande unter 
den Mitgliedern des Kahal. 


Ein alter Beſchluß verbietet verwandtichaftlihe Bande unter 
den Mitgliedern des Kahal. Nun haben verjhiedene Vorſteher der 
Stadt behauptet, daß es Doch unbedingt notwendig erjcheint, daß 
in dem Beltand des Kahal irgendeiner ernannt wird, der Ver— 
wandter des Hauptes des Kahal ilt.*) Infolgedeſſen jind Streitig- 
feiten entjtanden. Nach gründliher Beratung ift der Antrag ab— 
\hlägig bejhieden, und es ilt bei der alten Form des Beitandes des 
Kahal geblieben, unter Vorbehalt eines Beſchluſſes Durch) die Außer: 
ordentliche Berfammlung. Montag, 10. Jjjar 5563 (20. April 1803). 
Drei Unterjchriften. 


Nr. 39. Bom Wohnrehtinder Stadt Minfk. 


Mittwodh, 12. Jijjar 5563 (22. April 1803) iſt das Mohnrecht 
dem Uhrmachermeiſter Rabbi 5. erteilt worden. Die Gebühr dafür 
bat er bereits an die Kaſſe gezahlt. 


Nr. 400. Bon der Unteritüßung an einen Pre- 
dDiger und Belegung jeweils eines Gebet- 
baujes mit Wohltätigfeitsiteuern. 


Montag, 17. Sijar 5563 (27. April 1803), ilt beſchloſſen, an den 
Prediger aus M. als Entgelt für feine Werke, die er geichrieben hat, 
100 SIoty zur Tilgung der Schuld des Kahal an ihn zu zahlen, 
unter der Bedingung, daß er den Schuldjchein des Kahal zerrijjen 
zurüdgibt. Ferner find zwei Perjonen ernannt zweds Sammlung 
von Gaben für den genannten Prediger. Sodann find zwei Melam- 


*) Bon der jachlihen Berehtigung des Antrages erhält man fein 
Bid. Vgl. Anm. zu Ne. 326. D. 9. 
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medim delegiert worden, um die Zahl der Bethäufer in der Stadt 
feſtzuſtellen. Nach) Empfang diefer Meldung wird der Kahal wöchent- 
lihe Gebühren feltltellen, die von dieſen Gebethäufern für die Wohl- 
tätigfeitsfalje zu zahlen ſind (jiehe Akte 197 und 203). 


Nr. 401. Bon dem Verbot aan die Witwe und Die 
Söhne des Schneiders dB. Privatbethäujfer zu 
eröffnen. 


Der Witwe des Schneiders Rabbi B. iſt verboten worden, 
ein Privatbethaus in ihrem Haus zu eröffnen. Ihren Söhnen ijt 
es verboten, irgendwo Bethäujer zu eröffnen. Bei diefem Be- 
ſchluß ijt das Liberum veto zu beachten. Donnerstag, 20. Sijjar 5563 
(30. April 1803). 


Nr. 402. Bon der Fiſchſteuer (jiehe Alte 394). 


Die Fiſchtaxe beträgt pro Pfund friſchen Hechtes 15 Groſchen 
und für Weißfiſch nicht mehr als 10 Groſchen. Dieje Steuer ilt in 
Jämtliden Gebethäujern zu verfündigen, unter Androhung von 
Beitrafung aller, die fie umgehen. 


Nr. 403. Bon dem Berbot,daß die in den Laden- 
reiben jigenden Händler Zwiſchenhandel mit 
Xebensmitteln betreiben. 


Den in den Ladenreihen Jigenden Händlern, die von den aus 
den Vorftädten kommenden Leuten Lebensmittel faufen und dann 
unter Erhöhung des Preijes weiter verfaufen, ijt es ftrengitens 
verboten, das fernerhin zu tun. Die Zugereilten Dürfen ihre Lebens: 
mittel nur direft an die Konfumenten veräußern. Dieſes Verbot 
des Zwilchenhandels gilt innerhalb eines Bannbereihs von fünf 
Meilen um unjere Stadt. Zumwiderhandelnde find zu beftrafen. 


Nr. 404. Von einem Berbot an junge Burjden, 
3weds Anfauf von Fleiſch in die Fleiſchver— 
faufsreihben zu geben. 

Es ilt beichloffen, dieſen Freitag in allen Bethäufern zu 
verfünden, daß die jungen Burſchen nit in die Fleiſchverkaufs— 
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reihen fommen dürfen, weil fie Dort gefährlihe Unordnung ans 
rihten. Die Fleiſcher Dürfen an dieſe Burichen fein Rindfleisch ver- 
faufen unter dem ſtrengſten Cherem*). Keiner der Aufjfeher und 
Beſchauer darf in eine Berbindung mit diefen Burſchen treten. 
Alles unter Androhung der Strafe. 


Nr. 405. Bondem Streitdes Kahbal mit 9. wegen 
Cigentumstredt. 


Infolge der Ungültigkeitserflärung des Vertrages auf Belit- 
recht (Chalafa), Die wegen der Unterjchriften von ſieben Tubim, 
unter welchen zwei Verwandte ſaßen, erlaſſen worden ift, ift zwiſchen 
dern Kahal und Rabbi M. ein Streit ausgebroden. Der Kahal hat 
beſchloſſen, dieſen Streit friedli aus der Welt zu Schaffen und ihm 
4 Rubel Entihädigung zu zahlen. Außerdem geht das Eigentums- 
reht auf Das Haus und den Plab, die fein Sohn jett bejikt, 
auf ihn jowie auf feine weiteren Nachkommen und Redhtsnachfolger 
für alle Ewigkeit über**). 


Fr. 406. Bon der Erlaubnis zum Bau einer 
neuen Srauenabteilung in der Synagoge der 
Baubrüderihaft. 


Der Baubrüderjchaft iſt es erlaubt worden, über der unteren 
Abteilung für Frauen noch eine obere zu bauen. Ju dieſem Jwede 
joll die Aufliht von drei Vertretern der Brüderſchaft ernannt wer- 
den, welde mit drei Vertretern des Kahal über diefen Bau und 
eine endgültige Ausführung zu beraten haben. Dieſe Aufſeher 
haben das Recht, alle Pläße nah ihrem Ermeſſen zu verkaufen. 


Nr.407. Bon der Ernennung eines Ikkar 
des Kahal. 


Sabbath, Abt. Behar und Bechuffotai 5563 (2. Mai 1803). 


Die Vertreter des Kahal beichlojfen, den Rabbi U. in den 
Rang eines Jar zu erheben. Dafür joll er 3 Tjeherwoneß zahlen. 


*), Man beachte den Abſtand zwiſchen — und Strafandrohung. 
Drakos Geſetze waren dagegen milde! D. H. 
**) Niederlage des Kahal! D. H. 
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Nr.408. BonderBeendigungder Streitigfeiten 
zwiſchen Kahbal und RD wegen Belibredtes. 


Montag, 2. Siwan 5563 (11. Mai 1803) ift vom Kahal be- 
ſchloſſen worden, betreffs des Eigentumsrechtes (Chafafa) über die 
Häujer und den Plaf des R. D., der von den zwei Brüdern Rabbi 
3.9. und Rabbi 9. gekauft worden it, wogegen der Kahal pro- 
tejtierte, der Abmachung gejeglihe Kraft zu erteilen und den Prozeß 
zurüdzuziehen. Das Beſitzrecht erhält Rabbi D. für jeine Nachfolger 
und Bevollmädtigten. Kein Kahal darf in Zukunft gegen dieje Ent- 
Iheidung proteltieren. 


Nr. 409. Vom Berfauf Des Beſitzrechtes über 
die Gebäude und den Platz des Chriſten B. S. 


An Rabbi M. aus ©. iſt das Eigentumsreht (Chalafa) über 
die dem Chrilten ©. gehörenden Bauten und den Pla auf der 
Milnaeritrake verkauft. Kein Kahal darf in Zukunft gegen dieſes 
Recht protejtieren, jondern hat es bejonders anzuerkennen. 

Dienstag, 3. Siwan 5563 (12. Mai 1803). 


Nr. 410. Bittihrift des R, ihm das Eigentums- 

recht auf ein Haus zu erteilen, und von der 

Beftätigung der ihm vom Kahal gejhuldeten 
Gelder. 


Der Grokrabbiner, Vorjigender des Bet Din unjerer Stadt, 
hat fih an den Kahal mit der Bitte gewandt, ihm formell und ohne 
Widerſpruch zu beitätigen, daß er und feine Nachkommenſchaft Be— 
jiger des Haufes mit allen zugehörenden Nebenbauten find. In den 
Dokumenten werden auch die Schulden des Kahal an ihn er- 
wähnt. Seiner Bitte wird entiproden und ihm das obige Doku— 
ment ausgehändigt unter der Bedingung, daß er ohne Einwilligung 
des Kahal fein Recht hat, dieſes Haus oder das Beſitzrecht (Chaſaka) 
auf dasſelbe zu veräußern, und weiter, DaB das obengenannte Recht 
als Entgelt für die ihm zujtehende freie Mohnung gilt, jowie aud) 
für frühere und laufende Dienfte. Außerdem darf der R. ebenjo 
wie feine Nachkommen gegen dieſen Beſchluß feine Einſprüche er- 
heben. Die Herausgabe einer neuen Beitätigung der alten Schul: 
den des Kahal an den Rabbiner hat der Kahal unter Hinweis auf 
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die alten Dofumente verweigert. Ws der Schammaſch Rabbi L., 
dieſen Entſchlußdem R. mitgeteilt hat, hatder ihn nihtangenommen*). 


Nr. 411. Von dem Streit zwijhen dem Dr. B. und 
jeinem Sohne I. 


An demielben Tage ilt beſchloſſen, im Notfall die entitehenden 
Streitigfeiten zwilhen Dr. B. und feinem Sohne durch) gerichtliche 
Austragung zu ſchlichten. Daher jind von dem Kahal folgende Vor— 
iteher zu Advokaten gewählt worden: J., R. 9. und das monatliche 
Haupt Rabbi 2. Dieſe haben in diefer Angelegenheit die Macht 
der jieben Tubim der Stadt. 


Nr. 412. Bon der Erlaubnis an den Shammald 
Rabbi L., nah Riga zu reijen. 


Dem Schammaſch L. wurde am Mittwodh, 4. Siwan 5563 
(13. Mai 1803) die Erlaubnis erteilt, für unbejtimmte Zeit nad) 
Riga zu reifen. Zur Beitätigung und Befräftigung diejer Erlaub- 
nis wird der Schein vom Bet Din unterjchrieben. 

Donnerstag am Borabend des Schebuot=(Pfingit)-Feites 5563 
(14. Mai 1803). Unterſchriften. 


Nr.413. Bom Ankauf des Eigentumstedtes des 
3.9. auf das Haus des R. J. durch den Sham- 
maſch des Kahal. 


Dienstag, 10. Siwan (19. Mai 1803). 


Die unterzeichneten Schammaſchim kauften von 3. H. das ihm 
gehörende Eigentumsreht auf das Haus mit allen Nebenbauten 
und dem Plate des Rabbi J., Sohn des R. ©. Der obengenannte 
Rabbi H. verkaufte dem Kahal dieſes Recht freiwillig, jogar ohne 


*) Diejer Bericht geitattet einen tiefen Einblid in die Verhältniſſe! 
Man denke: Der oberite Richter und Geijtlihe der Gemeinde hat dem 
Kahal Gelder geliehen. Schon allein dieje eine Tatjahe muß einen Schlamm 
ſtrom von Beeinflujjung, Befangenbeit, Unehrlichkeit erzeugen. Und dann 
diefes Durcheinander von Klaufeln und Schiebungen! Warum der Groß— 
rabbiner und Oberrichter eine erneute Beltätigung feiner Geldanſprüche 
an den Kahal verlangt, iſt nicht erfihtlih. Jedenfalls macht die ganze Dar- 
itellung einen unangenehmen Eindrud. Sartenwirtihaft! Vgl. auch 
Nr. 453. D. H 
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Einwilligung des Rabbi 3. Der Rabbi 9. jelbjt hat von heute ab 
fein Recht, ohne Bewilligung des Kahal über das Eigentum zu ver- 
fügen. Bon der, aus diefem Verkauf gewonnenen Summe jind 
20 Rubel für Befreiung der Strafgefangenen zu verwenden. Die 
reftlihen Gelder find an Gebrüder Ch. zu verabfolgen.*) 


Nr. 414. Bon der Ernennung eines Schammaſch 
beim Bet Din. 


An demielben Tage wurde bejchlolfen, für Die Stelle des ver- 
torbenen Rabbi E. einen neuen Schammajd) bei dem Bet Din zu 
ernennen. Auf Grund allgemeiner Abjtimmung wurde Rabbi M. 
gewählt unter der Bedingung, dak er nicht jpäter als am kommen— 
den Donnerstag 15 Rubel Silber dafür bezahlt.**). Nach Erhalt 
dDiefer Summe wird ihm ein Diesbezüglihes Dofument ausgeftellt. 


Nr. 415. BondemAmtsdofument,dasdemSham- 
maſch des Bet Din ausgestellt wird. 


Das Vorrecht, das Amt eines Schammaſch beim Bet Din zu 
beitimmen, gehört der Außerordentlihen VBerjammlung, und fein 
Kahal hat das Recht, den gerihtlihen Schammaſch zu ernennen. 
Um jedod die Wahl zu erleichtern, ilt Die Sitte entjitanden, daß die 
gerihtlihen Shammalhim vom Kahal ernannt werden. Infolge— 
deſſen ernennen wir, die unterzeichneten ſtädtiſchen Shammalhim 
und Bertrauten, den Rabbi U. für das Amt eines Gerichtsicham- 
maſch. Er foll zufammen mit einer anderen Perjon das Amt aus— 
üben. Das Geld für diejes Recht haben wir von ihm bereits erhalten. 
Nah den Gejegen dürfen wir ihm dieſes Amt nicht nehmen***), 
oder einen anderen an feine Stelle jegen. Der genannte Rabbi M. 
verpflichtet ſich, ſeine Tätigkeit auf Grund der Regeln und Gejeße 
auszuüben. Wir, die ſtädtiſchen Schammaſchim, ſtehen jtets auf 
jeiner Seite und unterjtüßen ihn bei jeder Gelegenheit. Weil der 
dritte ſtädtiſche Schammaſch nah Riga verreilt iſt, verpflichten wir 
uns, die Zultimmung des Nichtanwejenden zu der Wahl des Rabbi 
M. noch einzuholen. Wir beitätigen das Obengelagte durch unfere 
Unterſchriften. Donnerstag, 12. Siwan 5563 (21. Mai 1803). 





*) Die ganze Sade bleibt unklar. D. 9. 
*x) Immer und immer für Amtsverleihung Geld zahlen! D.9. 
*xx) Das heikt bis zur Neuwahl. Siehe weiter unten! D. 9. 
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Dabei haben wir noch zu bemerken, daß, wenn wir weiterhin 
in unſer Amt gewählt werden, auch Rabbi M. als Gerichtsſchammaſch 
aulammen mit jeinen anderen Kameraden darin verbleibt. Das 
Original haben B. und %. unterjchrieben. 


Nr. 46. Die Bestätigung dieſes Dofumentes 
durch den Kahal. 


Auf Wunſch des Schammaſch, jedoch ohne dazu verpflichtet 
zu Jein, haben wir dem Rabbi M. ſein Amt für die bezeichnete Zeit- 
dauer in allen Punkten einitimmig beitätigt und empfohlen, daß 
der nächſte Kahal die Rechtmäßigkeit des Vertrages auch anerkennt, 
was wir mit unjeren Unterfchriften befräftigen. 


Nr. 47. Bon der Gründung der neuen Hand- 
werferbrüderjdhaft. 


Der Kahal hat beſchloſſen, dat die Meijter der Glafer, Zimmer: 
leute und Dredjler eine Brüderſchaft bilden, die die Rechte ſämt— 
liher anderen Brüderfchaften bejigen joll. Zur Bildung dieſer 
Organijation ind zwei Borjteher gemeinfam mit dem Monats 
haupt gewählt worden. 


Nr. 418. Bon dem Befehl des Kahal an die 
Brüderfhaft der Juweliere, eine Ballotie- 
rung vorzunehmen. 


An demjelben Tage hat der Kahal beſchloſſen, die hieſige 
Brüderihaft der Juweliere zu zwingen, jofort eine Ballotierung 
vorzunehmen. Zu diefem Zwede find die in vorhergehender Afte 
genannten Mitglieder Rabbi 2. und Rabbi E. mit dem Recht der 
lieben Tubim der Stadt ernannt worden. 


Nr. 419. Bon der Ernennung eines „Plätten- 
teilers“ Austeiler von Speijebons an Die 
Armen). 

Weil, der „Plättenteiler” Rabbi C. niht mehr wünſcht, Diejes 

Amt auszuüben, und die Herausgabe feiner Gelder oder mindeltens 
eines Teiles derjelben verlangt, jo iſt, nad) Beſchluß des Kahal, für 
diefe Tätigkeit in unjerer Stadt Rabbi L., Sohn des R. B., ernannt 
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worden, mit der Bedingung, dem genannten C. 2 Tſcherwonetz zu 
zahlen; hiermit hat ſich 2. einveritanden erklärt. Sein Gehalt wird 
auf 6 SIoty monatlich feitgejegt, mit einer Verdoppelung und einer 
Gratififation während der Feiertage gemäß überfommenen Sitten 
und Gebräuden. Dabei darf er um eine Erhöhung des Gehaltes 
oder um Extrabelohnung nicht einfommen. Es veriteht jih von 
jelbjt, daß der genannte Rabbi 2. fein Recht bejißt, zu den Yeier- 
tagen Chanuffa, Purim, Neujahr und am Verſöhnungstag, jei es 
in Synagogen oder in Privatgebethäujern, zu gratulieren.*) 


Nr. 420. Bon der Ernennung von Perſonen 
zwecks Aufſtellung einer Dienftordnung für 
Die Gerichtsſchammaſchim (Miten 414—416). 


Es ilt beichloffen, eine Dienjtordnung für die Gerichtsſcham— 
maſchim aufzustellen, und dieje durch den Eid zur Befolgung jener 
Dienjtordnung zu verpflidten. Zu dieſem Zwecke find der Richter 
Rabbi S., und von der Seite der ſtädtiſchen Vorjteher durch Ballo- 
tierung zwei Beiliter für das Monatshaupt ernannt. Alle von 
diefen aufgeltellten Beltimmungen haben das Gewicht, als hätten 
die jieben Tubim der Stadt jie aufgeltellt. 


Nr. 421. Bon einem Hochzeitsgeſchenk an den 
Poliziften. 
Es iſt beichlojjen, dem Polizijten zu jeiner Hochzeit ein Ge— 
Ihenf im Werte von etwa 15 Rubel zu maden, und zwar aus der 
Kalje der Schädhtergebühren**). 


Nr. 422. Bon den Preijen für Kleinvieh. 


Um einer Erhöhung der Preije vorzubeugen, hat man in allen 
Synagogen verfündet, dak niemand für Fleiſch vom Kleinvieh 
höhere Preiſe zahlen darf, als für Rindfleiſch. 


Nr. 423. Bon einem Gejhenft an einen Sänger. 


Dem Sänger Rabbi U. hat man infolge der in Jeinem Haufe 
Itattfindenden Belchneidung einen Tſcherwonetz = 3 Rubel ge= 


*), D. h. zu betteln. D. 9. 
*x) Beitechung eines Beamten aus dem Kofcherfond, der zur Bezah- 
lung der Staatsiteuern dienen Joll! D. 9. 
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ſchenkt. &s it dem Monatshaupt anbeimgeitellt BD ihm 
noch einen Rubel zuzulegen. 


Nr. 424. Bon den GStreitigfieiten zwiſchen der 

Brüderihaft der PBojamentierer und den 

Ülteften, Die auf Befehl der nichtjüdiſchen 
Behörden ernannt worden Sind. 


Drei Ültefte obiger Brüderſchaft, die fich den Titel „Sabaim“ 
unrechtmäßig angeeignet haben*) und den Grund zu allerlei Streitig- 
feiten in der Brüderſchaft gaben, haben wir für jehuldig erklärt. 
Diefen Ültelten ift von heute ab verboten, irgendweldhe Ämter in 
der Brüderichaft auszuüben. Sie Dürfen jedoch an der Ballotierung 
der Brüderjchaft teilnehmen. Sollten ſie aber durch Ballotierung 
wieder als Wähler gewählt werden, fo müſſen fie andere Perſonen 
zur Amtsausübung ernennen. Zu den Feſtmahlen der Brüderichaft 
dürfen fie eingeladen werden, aber in ihrer Gegenwart darf Die 
Brüderſchaft feine Entſchlüſſe fajjen. Solche bei un gefakte 
Beſchlüſſe werden für ungültig erklärt. 


Ferner find durch Ballotierung mit gejhlojjenen Umjchlägen 
drei andere Sabaim gewählt worden, die alle Gejchäfte der Brüder: 
[daft verrichteit. Sollte ir tvgerweiner Brüderfhaft eine Gtreilig- 
feit unter den Ültejten ausbreden, jo darf die Schlidtung unter 
dem kanoniſchen Cherem nur dur) den Kahal vorgenommen wer: 
den. Mer zuwider handelt, wird von der Brüderichaft für ewige 
Zeiten ausgelhloffen, unter Beachtung des Liberum veto. Gleich— 
zeitig ilt es der Brüderfhhaft verboten, eine VBerfammlung in Ab— 
wejenheit des Monatshauptes des Kahal abzuhalten. Diejer Be— 
ſchluß joll ins Kahalbuch mit den Unterſchriften aller Mitglieder 
eingetragen werden. Die Verweigerung der Unterjchrift hat die 
Ausihliegung aus der Brüderjhaft zur Folge. Das Buch wird 
bei dem Grokrabbiner oder bei dem Mornatshaupte des Kahal 
aufbewahrt. 


Donnerstag, 19. Siwan 5563 (28. Mai 1803). 


*) Augenſcheinlich ſind fie auf Grund irgendwelcher Beſchwerden 
bei der ruflilchen Regierung von diejer ernannt worden. Diele Anordnung 
wird vom Kahal als unrehtmäßig RI D. 9. 
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Nr. 425. Bon der Aufnahme des Burſchen ©. in 

Die Brüderihaft Der Pojfamentierer und von 

den dDiesbezüglihen Klagen beider Jnnungs- 
verwaltung. 

Der Burſche €. follte in die Brüderfchaft der Pojamentierer 
nur unter der Bedingung aufgenommen werden, daß niemand da— 
gegen Protejt erheben würde. Dagegen wurden aber Proteite und 
Klagen erhoben. Es wurde demnach beſchloſſen, daß, wenn der 
Burſche nicht zu den Obliegenheiten und Rechten der Brüderſchaft 
fommt*), feine Sahe durch zwei Anführer der Stadt, zwei Ültejte 
der Stadt und einen Rabbi durchgefochten wird. Alles wird bis zur 
neuen Ballotierung in Kraft bleiben, und der genannte Burſche 
wird alle Rechte der Brüderjchaft genießen. 


Nr. 426. Bon dem Streit zwijhen den Einwoh- 
nern von Pariczi und ihrem Prediger”). 


Sabbat, Abt. Behaalotha (30. Mai 1803). 


Zur Shlidtung der Streitigkeiten zwijhen dem Prediger und 
den Einwohnern des Städthens P. des Bobruilfer Ktreiles ſind 
für jede Partei zwei Richter gemeinjchaftlih mit drei Kahalver- 
tretern zu ernennen. Dieje Kommiſſion hat die Rechte der Jieben 
Zubim der Stadt. 


Nr. 427. Bom Berfauf des Eigentumsrechtes an 
den Schneider % für fein unbeweglides Be- 
jigtum und dasjenige feines Nachbarn, des 


Chrijten %, ferner von der Erhebung des N 
in den Rang eines Morenu. 


Am Montag, 23. Siwan, iſt vem Schneider J. das Eigentums= 
recht (Chafafa) für fein eigenes und für das Haus feines Nachbarn, 
des Chriſten J., mit allen Bauten und dem Hof von dem Kern der 
Meltfugel bis zur Himmelshöhe definitiv verfauft worden. Auch 
erhält er den Titel Morenu und zahlt dafür 10 Ticherwonet. Er 
gibt außerdem dem Kahal ein Zeitmahl.***) 


x) Das Joll wohl heißen: falls er nicht aufgenommen wird. Der 
Kahal will der Brüderjchaft eine unwillfommene Perſon aufzwingen. D. 9. 
**), Dem richtigen Rabbiner. D. 9. 
xxx) Kauf eines Chrentitels mit Geld, und obendrein wünjcht jedes 
Kahalmitglied noch perſönlich ein Yeltmahlbenefizium. D. H. 
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Ne. 428. Abihrift des Dofumentes, das dem 
Schneider % für den Titel Morenu und für 
jein Eigentumsreht ausgejtellt worden ift. 


In gewohnter Weije, wie in früheren Paragraphen, ilt bier 
über die Erteilung des Titels Morenu und über Anerkennung jeiner 
Perſon als Beliter und Eigentümer des Plafes und Haules das 
Dokument ausgeitellt worden. Montag, 23. Siwan 5563 (1. Juni 
1803). Das Original ilt von den ſieben Tubim der Stadt unterzeichnet. 


Nr. 429. Abſchrift des Dofumentes, das dem 
obengenannten Rabbi J. auf das Eigentums- 


recht des Haujes, gebörend dem Chrilten J. 
Zijafewicz3, ausgestellt wurde. 


In derjelben Weile wie im vorherigen Paragraphen iſt Rab- 
biner J. Eigentümer des Hauſes von 2. geworden. Unterichrieben 
von den jieben Tubim der Stadt. 

Montag, 23. Siwan 5563 (1. Juni 1803). 


Nr. 430. Von der Ernennung zum Plättenteiler. 


Donnerstag, 26. Siwan 5563 (4. Juni 1803) wurde Rabbi K. 
zum Plättenteiler unſerer Stadt ernannt. (Siehe Akte 419.) Bei 
dieſer Gelegenheit iſt er gemäß dem ihm ausgehändigten Dokument 
den zehn Batlanim zuerteilt worden. 


Nr. 431. Kopie dieſes Dokumentes. 


- Sn gewohnter Weile hat man Rabbi 3. zum Plättenteiler 
ernannt, und zwar auf zehn Jahre. Er ſoll ehrlich jein Amt aus- 
üben und feine Bevorzugungen irgendeinem Bettler oder dem 
Speilenverteiler gewähren, fondern rechtzeitig die Speijebons an 
die Armen ausgeben und feinen bevorzugen. Er befommt 6 pol- 
niihe Sloty monatlich, welhe Summe an Feiertagen verdoppelt 
wird, und zwar bis zu drei SIoty für die Woche. Während der 
ganzen Zeitdauer it es ihm verboten, den Kahal um Erhöhung 
jeines Gehaltes oder um irgendein Geſchenk zu bitten. Außerdem 
wird er für ſein ganzes Leben einer der zehn Batlanim der Stadt, 
unter der Bedingung, daß er dieſes Amt auch mit Eifer und dem 
Gejeg gemäß ausübt. Für alle dieje genannten Rechte hat Rabbi J. 
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die Gebühren bereits an die Kalle abgeführt. Von heute ab ſteht 
der Kahal auf Seiten des Genannten und bejhüßt ihn. Sollte er 
jedoch irgendeine Unregelmäßigfeit in der Verteilung der Speilen- 
bons begehen, jo wird der Kahal das Recht haben, an feiner Stelle 
einen anderen zu ernennen. Das Dokument iſt gemäß dem Geſetz 
von dem Tubim der Stadt unterjchrieben. 


Nr. 432. Bon der Zahlung von 3 Tiherwoneß 
für die Urreftanten. 


An demjelben Tage find aus der Kahalkaſſe für die Befreiung 
gewiller Arreitanten 3 Tſcherwonetz und an Rabbi %., Sohn des 
R.E., 1 Tiherwoneß ausgezahlt worden. 


Nr. 433. Bon der Abrechnung mitdem Plätten- 
teiler 9. (ſiehe Akte 419). 


Rabbi H., Plättenteiler, händigte die Abrechnung dem Kahal 
ein und hat für alle Schuldjcheine die Zahlung erhalten. 


Nr. 434. In Sadhen der Ülteiten von Brüder- 
haft der PBPojfamentierer. 


Die Ültejten der Brüderſchaft der Pojamentierer jollen den 
Beihluk des Kahal bis zum neuen Jahre 5564 (1804) anerkennen 
und unterjchreiben (jiehe Akte 424), widrigenfalls fie aus der Brüder: 
ſchaft ausgeſchloſſen werden. Mlle übrigen Mitglieder der Brüder: 
Ihaft werden ebenfalls ausgeſchloſſen, wenn fie dieſen Beſchluß bis 
zum fommenden Sabbath nicht unterjchreiben. Auf die Bittichrift 
der genannten Ültejten, zweds Vornahme einer neuen Ballotierung, 
wurde geantwortet, daß dieſer Bitte nachgekommen wird, ſobald 
alle Mitglieder der Brüderjhaft bis Sabbat Diele Bitte unter- 
Ihrieben haben. Sollten die Ältejten eine gerihtlihe Austragung 
mit der Brüderſchaft wünſchen, jo iſt es ihnen überlaſſen, dieje 
Austragung bei dem Bet Din zu beantragen. 


Nr. 435. Bon den Rechten der Sänger © und J. 


Falls der Sänger ©. von irgendeiner Brüderſchaft engagiert 
wird, ilt es ihm verboten, milde Gaben in den Häujern zu ſammeln. 
Er darf aud an feinem Feltmahl teilnehmen. Diejer letztere Punft 
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wurde unter dem Liberum veto beichlojfen. Der Sänger R. J. 
fann Almofen ſammeln geben, falls er als Sänger in der Brüder- 
haft Schibea Keruim angeltellt wird. Ws Sänger der heiligen 
Brüderjchaft der Totenbejtatter darf er nicht Jammeln geben. Auch 
das leßtere unter Beachtung des Liberum veto. 


Nr. 436. Dom Verlauf des Eigentumsredhtes 
über unbeweglides &igentum. 


Am Sabbat, Abt. Beihallad) 5563 (6. Juni 1803), iſt be- 
ſchloſſen, an S. alle Rechte des Kahal auf das Haus und Beliktum 
des genannten ©. einjhlieglih Pla des neuen Marktes zu ver- 
faufen. Dafür joll ©. 6. Tiherwonet = 18 Rubel zahlen*). 


437. Bon der Ernennung von Advokaten in 
der Sade des Schneiders J. 


Die Abmachung mit dem Schneider I. (Akte 427—29) ſoll in 
den Synagogen verkündet werden. Yalls jemand dagegen Ein- 
ſpruch erheben Jollte, jo wird Rabbi %. als Advokat zujammen mit 
einem Monatshaupte gegen den Proteſt auftreten. 


438. Bon dem Betrug des Juweliers RM. 


In Saden des Juweliermeilters R. A., der betrogen bat, 
ind zwei Vorjteher der Brüderſchaft ernannt worden. Sie beligen 
die Macht der ſieben Tubim der Stadt. 


Nr.439. Bon der Erteilung Des Wohnredtesan 
venBathbanM. und von einigen Injtruftionen 
für ibn. 

Dienstag, 2. Tammuz 5563 (9. Juni 1803), iſt Das 
Mohnreht an Rabbi M., Bathan aus dem Städtchen ©., erteilt 
worden, zweds Ausübung jeines Berufes in unferer Stadt, unter 
der Bedingung, daß er dieſen Beruf zujammen mit Rabbi M., mit 
welchem er bereits den Vertrag abgeſchloſſen hat, ausübt. Dem 
Bathan it verboten, bei irgendwelcher Gelegenheit einen Muſi— 


*) Der nad) rujliihen Gejegen legale Kauf muß nod vom Kahal 
gegen Chaſaka-Zahlung bejtätigt werden. D. 9. 
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fanten zu empfehlen, weil nur die Einwohner das Recht haben, 
einen Mujifanten zum Chor zu wählen. Dafür hat Rabbi M. zwei 
Tſcherwonetz zu zahlen. 


Nr. 440. Die Yorm des Amtsdofumentes, das 
Rabbi M als Bathan ausgestellt worden ift. 


Einitimmig wurde dem Rabbi M. das Wohnrecht in unferer 
Stadt, gleihberedhtigt mit den übrigen Einwohnern, erteilt. Dafür 
bat M. an die Kalje bereits die üblihe Summe gezahlt. Von heute 
ab haben M. und jeine Nachkommenſchaft das ewige Recht, in unjerer 
Stadt zu wohnen und jedem Berufe nachzugehen. Bejonders und 
jelbjtverjtändlich ilt es ihm geltattet, den Beruf eines Batchans aus= 
zuüben, jedoch nur in Gemeinschaft mit feinem Kameraden M., mit 
welchem er in dieſer Beziehung einen Vertrag abgejchlojjen hat. 
Er joll ji nicht in die VBerhältnijje der Mufifanten und ZJugehörigen 
einmijhen und irgendwo Mufifanten empfehlen. Alles dies ijt be— 
Ihloffen auf Grund der Geſetze und ſtädtiſchen Vorſchriften“). 
Seder Bet Din joll bei Streitigkeiten Partei für M. nehmen. Ge- 
geben Dienstag, 2. Neumond, Monat Tammuz 5563 (9. Juni 1803). 
Das Dofument iſt von den jieben Tubim der Stadt unterschrieben. 


Nr. 444. Vom VBerfauf des Eigentumsredtes 
über unbeweglidbes Beſitztum. 


Alle Kahalrehte auf das Haus, die Bauten und den Plaf, 
die jih in Verwaltung des Rabbi M. befinden, jind an Rabbi 9. 
verfauft worden. Sämtliche Dafür zu zahlenden Gelder hat er bereits 
entrichtet. 

Donnerstag, 3. Tammuz 5563 (10. Juni 1803). 


Nr. 442. Bon der Bestrafung des Jumwelier- 
meifters A. wegen Betrug. 


Für feinen Betrug im Handwerk, indem er Silber mit Kupfer 
vermilchte, iſt Meilter Rabbi U. zur Zahlung von 10 Rubel in die 
Kalle des Kahal und von 1 Rubel in die feiner Brüderjchaft ver- 
urteilt worden. Bon heute ab geht er des Titels Morenu verlujtig 
und wird nur Chaber genannt (vgl. Nr. 438 und 445). 


*), Der jüdiſchen MR ruſſiſchen Geſetze. D. 9. 


Nr. 443. Von der Erhebunginden Rang Morenu. 


Rabbi J. und der Bruder des Rabbiners J. ©. haben den 
Titel Morenu erhalten. 


Nr. 444. Die Form des Dofumentes, hberaus- 
gegeben an Rabbi M., aufdas Belißredt über 
Bauten und Pläße. 


Unter denjelben Bedingungen wie im Paragraphen 441 und 
in derjelben Form iſt viele Akte ausgeitellt worden. 


Nr. 445. Bon der Beftrafung für Ungehorſam 
gegen die Mahtdes Kahal. 

Gegen Rabbi W., Juwelier, der die Macht des Kahal nicht 
anerkannte, jind zur Brüderſchaft der Juweliere zwei VBertreter 
abgeordnet worden, welche zujammen mit der Brüderichaft über 
den genannten U. Gericht halten jollen. Alle beligen die Macht 
der ſieben Tubim der Stadt. 


Ne. 446. Bon den Differenzen zwiſchen zwei 
Schneidern. 

Über die zwilhen den Schneidern Rabbi J. und Rabbi 9. 
entitandenen Differenzen in Geld- und Straflahen iſt beſchloſſen, 
die Geldſache Durch ein Urteil des Bet Din zu Ihlichten und Die 
Strafſache bei dem Gericht in der hieſigen Brüderſchaft der Schneider 
gemeinjchaftlih mit dem Vorſitzenden unjeres Bet Din und zwei 
Vertretern der Stadt auszutragen. Die Betreffenden haben die 
Macht der jieben Tubim der Stadt. 


Ne. 447. Bom Berfaufdes Eigentumsredtesan 
Rabbi Jlrael. 
Dem Rabbi J. iſt das Eigentumsreht (Chajafa) auf Die 
Bauten, gehörend der Bolt, einjchliegßlih des Plages und der 
lteinernen und hölzernen Gebäude, verfauft worden. 


Nr. 448. Form des Dofumentes, das dem vorher 
genannten R. Slrael für feine Rechte vom 
Kahbalausgehändigt wurde. 

Durch die Berfammlung der Führer und VBorjteher der Stadt 
it einitimmig dem R. Iſrael, Sohn des R. Juda, das Eigentums- 
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recht auf die Poſt auf dem Neuen Markt verfauft worden — und 
zwar: das Eigentumsrecht auf alle hölzernen und jteinernen Ge- 
bäude, die zur Pojt gehören, ſowie der Platz, der einerjeits an die 
Neue Straße grenzt, andererjeits an den Hof des Pan Kalikow. 
Die Stirnfeite der Pojt liegt nad) dem Neuen Markt und die Hinter- 
jeite nad) den Feldern hinter den Pferdeitällen der Poſt. Das Recht 
auf alles dieſes, au) auf Maaruphia, it von uns dem genannten 
R. 3. verkauft worden, wofür er die volle Summe bezahlt hat. 
Von heute an fünnen der R. %., jeine Nachfolger und Bevoll— 
mädtigten ſich voll und ganz diejes Rechtes, auch der Maaruphia, 
erfreuen, umbauen, vermieten, abreiken und neu bauen. Dieles 
it einſtimmig im Kahalhauje von allen Mitgliedern beichlojjen und 
verfügt worden gemäß den Mactbefugnijjen, wonad der Kahal 
feines „Kinjan“ benötigt, und es gilt auf ewig, wofür wir unter 
zeichnen. 
Am Dienstag, den 22. Tamuz 5563 (30. Juli 1803). 
Stadt Minff. 


Diejes Dokument iſt von den fieben geletlichen Tubim der 
Stadt unterjchrieben. 


Nr. 449. Bonder Beitrafung wegen Beleidigung 
des Stadtoberhauptes. 


Meil der Glajer R. W. den Vorjteher M. vor dem Bet Din 
beihimpft hat, wird Rabbi M. von dem Eide befreit, welchen er 
in Sahen gegen den genannten W. zu leilten hatte. Die von M. 
beim Bet Din deponierten Sachen im Werte von etwa 7 Rubel 
werden ihm jofort zurüdgegeben ohne Eidesleijtung, nur gegen 
Zahlung von 2 Rubel an die Kajje des Kahal. Außerdem ſoll 
Rabbi W. in Anwefenheit des Bet Din Wbbitte bei M. leiſten). 


*), Für die Rechtszuſtände im Minffer Ghetto (oder in allen?) ijt 
der Fall jehr lehrreich. M. und W. liegen vor dem Bet Din im Prozep. 
Mährend einer Gerichtsperhandlung benimmt ſich W. ungebührlih. Darauf 
wird er damit beitraft, daß man ihn pefuniär |hädigt, indem man jeine 
Klage zu Yall bringt. Es kommt dem Bet Din und Kahal aljo nicht darauf 
an, daß das Recht unparteiifch geübt wird, fondern jemand, der den Macht: 
habern nicht genehm ilt, erhält eben fein Recht, Jelbft unter Nihtahhtung 
eines eventuell beredhtigten Rechtsanſpruches, vielmehr Strafe. Eine ſolche 
Handhabung der Redhtiprehung Ichlägt unferem Recdhtsempfinden einfach 
ins Geliht. D. 9. 
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Nr. 450. BondertrnennungderNRihterinSaden 
derBeleidigungdesBetDindurdheine Privat: 
perjon. 


Meil Rabbi M., Sohn des R. J. ſich beleidigend über den 
Bet Din geäußert hat, jind Vertreter des Kahal ernannt worden 
zwecks Bejtrafung deslelben gemäß ihrem Ermeljen. 


Nr. 451. In Sahen eines Ehebruds. 


Montag, 28. Tammuz 5563 (6. Juli 1803). 

Die Tochter des Mujifanten H. hat vor dem Kahal angezeigt, 
daß fie von dem Mufifanten U. Ihwanger geworden ilt. Weil dieje 
Anzeige nad) Anjiht des Kahal richtig war, da die Zeit der Geburt 
vollitändig der Angabe entipricht, jo it das Monatshaupt, Rabbi J., 
beauftragt worden, dieje Angelegenheit mit der Macht der jieben 
Tubim der Stadt in Ordnung zu bringen und zwar bis zum Erſten 
des nächſten Monats. 


Nr. 452. Vom Berfauf des Eigentumsredhtes 
überdas unbeweglide Beſitztum des Chrilten ©. 


Der Kahal verkauft das Eigentumsreht (Chajafa) über das 
Eigentum des Chriſten ©., bejtehend aus Plägen und Gebäuden, 
die er neuli auf der Franzisfaneritraße erbaut hat, an einen 
Nihhtgenannten*). 


Nr. 453. Bon der Nüdgabe des Titels Morenu 
undvonDder Bitte des R. (Alte 410). 


Mittwoch, 1. Menahem Ab 5563 (8. Juli 1803). 


Der Kahal bejchliegt die NRüdgabe des Titels Morenu an 
Rabbi M.**). 

Dem Grokrabbiner wird das Eigentumsrecht, das er ver- 
langte, erteilt, falls er jämtlihe Unterlagen (für die Richtigkeit 


*), Macht einen ganz üblen Eindrud! Bol. Nr. 474. D. 9. 

**), Vgl. Nr. 450. Die Sarten haben nicht unferen Ehrbegriff. Mit 
Geldzahlung und Demütigungen kann man nad Jartiiher Auffajjung 
unflätiges Benehmen und grobe Beleidigungen quitt machen. Die Emp- 
findungsart ijt nicht die unfrige. D. 9. 
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feiner Anſprüche) liefert, ohne jede Verheimlihung der Tatbejtände. 
Midrigenfalls wird feiner Bitte feine Folge geleiltet*). 


Nr. 454. Von der einem Vorſteher erteilten War- 
nung, ſich während der Nahforihungen in 
einerAngelegenheitim Städthen®©. zu zeigen. 


Montag, Abt. Wasethehannan 5563 (13. Juli 1803). 


Der Kahal hat dem Borjteher, Rabbi W., verboten, ſich 
während der Nachforſchung in ©. daſelbſt jehen zu laljen**). 


Ne. 45. Vom Eigentumsrtedt. 


Diefes Reht wurde an den Mufifanten, Rabbi L., über ein 
Holzhaus auf der TH.-Straße, gehörend dem Kriftlihen Schufter ©., 
verfauft (Chafafa). Obiges Haus nebjt Pla gehört jett endgültig 
dem L. Betreffs der zweiten Hälfte des Platzes und des Baues der 
Fenſter bevollmädtigte der Kahal das Monatshaupt mit zwei 
anderen Mitgliedern, die Sache mit Rabbi 2. zu erledigen. 

In der Klage des Rabbi K. wurde bejchlojjen, dak der Befehl 
an genannten €. nicht abgejandt wird, wenn der Kantor einen 
Tſcherwonetz zahlt**). 


Nr. 456. Bom Berbot, den Rang Morenuan Ber- 
jtorbene zu verleihen. 


Es ilt beichloffen, von heute ab Berjtorbenen, die den Titel 
Morenu im Leben nicht bejejlen haben, diejen Titel nicht zu ver- 
leihen. Betreffs Verleihung dieſes Titels genießt der Kahal das 
Recht des Liberum veto. Dabei jind unter dem kanoniſchen Cherem 
(Bann) alle Shammalhim und SKantoren verpflichtet worden, 
wegen diejer Verordnung in allen Außerungen Vorſicht walten zu 
lajjen. | 


*) Bol. Nr. 410. Es handelt jih um das richterliche und geijtliche 
Oberhaupt!! Man ftelle fih vor: Das Reihsminijterrum bejchlöffe, dem 
Reihsjuftizminijter eine Bitte zu gewähren, falls er „ohne jede Verheim- 
lichung der Tatbeſtände“ jämtliche Unterlagen liefert. Es find eben 
Sarten ohne Wahrbeitsliebe, ohne Stolz, ohne vornehme Gefinnung 
und ohne Ehrgefühl! D. H. 

*x) Nicht mehr verjtändlid. D. 9. 
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Nr. 457. Von der Befreiung von Faſtenbeſtim— 
mungendurh Geldabgabe. 


Gemeinlam mit dem Grokrabbiner und dem Bet Din hat 
der Kahal die Yaltenzeit auf den Vorabend des Monats Elul 
gelegt, und zwar für das ganze Goupvernement, wobei jeder 
Yaltende noch 3 Groſchen Pidjon (Ublöfung) zu zahlen hat. Mer 
um Befreiung von den Faſten nachſucht, Hat 18 Kopefen Silber, 
1 SIoty und 6 Groſchen zu zahlen. Schwangere, Stillende und 
Schwahe fünnen gegen Zahlung von 6 Groſchen vom Falten be- 
freit werden. Die Einnahmen jind zur Dedung der Koften der 
Medifamente für Arme beitimmt. 


Nr. 458. Bon den Garküchen und Shenfen. 


Unter dem ſtrengſten Cherem ijt zu verfünden, daß von heute 
ab fein Jude mehr Garfühen mit Trefa- oder Koſcherſpeiſen, mit 
Verabreihung von Gänſen, Filchen, gebadenen Eiern ujw., jowie 
feine Schenke unterhalten ſoll. Wenn einer von den Bathanim 
in irgendeiner jolden Schenfe etwas verjpeilt, unterliegt er für 
vier Wochen der Ausihliekung aus der Batchangemeinſchaft. 


Nr. 459. Vom Wohnrehtinder Stadt Minft. 


Das obengenannte Recht iſt dem Mulifanten Rabbi ©., Sohn 
des R. J., eingeräumt worden, und zwar auf Grund derjelben 
Formen, Regeln und Zujammenitellungen von allen Rechten, die 
in früheren Paragraphen diejer Akte aufgeitellt worden jind. 


Nr. 460. Die Form eines Empfehlungsbriefes 
für Rabbi ©. 


Mir Hoffen, daß nachſtehende Befürwortung das Mitgefühl 
aller Brüder Iſraels in allen Städten und Dörfern erweden wird. 
Mir erklären mit diefem rechtſchaffenen und treuen Aufruf, den 
Überbringer diejes, Rabbi ©., an alle zu empfehlen. Nicht als einen 
reilenden Bettler, jondern als einen Mann, der feiner Lage nad) 
unterjtüßt zu werden durchaus verdient. Wir willen, dab der Be- 
treffende von jeiner Jugend bis zum heutigen Tage bitter Fämpfte. 
Er fiedelte in unjere Stadt über, hat jich ehrlich betragen und ilt 
feinem Berufe nachgegangen; jogar in feinem hohen Wlter hat er 
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es vorgezogen, troß jeiner Schwäde ſein Brot zu verdienen, Itatt 
betteln zu gehen. Durch Unglüd erkrankt, befam er eine Lähmung 
der rechten Hand, die ihm fürdhterlihe Schmerzen verurjadhte. Es 
it jelbitverjtändlih, daß er unter dieſen Umjtänden nicht länger 
lein Handwerk ausüben kann. Er begibt ji) auf die Wanderſchaft, 
um irgendwo einen guten Arzt zu finden, der jeine Schmerzen mit 
Gottes Hilfe lindern wird. Im Namen der Geredtigfeit empfehlen 
wir bei diejer Gelegenheit, diefem Manne zu helfen mit allen mög- 
lichen Mitteln, bejonders durch Bereititellung der Transportmittel, 
damit er nicht darauf angewieſen ilt, mit jeinen ſchwachen Kräften 
noch zu Zub zu wandern. Wir find überzeugt, daß alle Kinder 
Siraels dem armen Wanne dieje Hilfe leilten werden, im Namen 
des Gottes, der ihnen alles wiedergeben wird. 


Unterjehriften: Vorjteher der Stadt Minft. 


Treitag, Vorabend des Sabbat, 17. des Monats Ab 5563 
(24. Juli 1803). 


Ne. 461. Bon der Urlaubserteilung an einen 
Bepollmädtigten. 


Sabbat, Abt. Ekeb (25. Juli 1803), it der Reijeurlaub dem 
Bevollmädtigten Rabbi %. zur Reile in eigenen Angelegenheiten 
auf vier Wochen erteilt worden. 


Ne. 462. In Sahen des Kahal gegen den Grop- 
rabbiner. 


Sn Sachen des Grobrabbiners gegen den Kahal (Afte 410 
und 453) ilt folgendes beſchloſſen: Der Kahal ijt verpflichtet, dem 
Großrabbiner das verlangte Dokument auszuhändigen, wogegen 
der Großrabbiner ein früher ausgejtelltes Dokument zurüdgibt. Er 
ſoll gleichzeitig eine Abrechnung über das erhaltene Gehalt geben 
für die ganze Zeit, während der er als Wahrer der Büchſe für aus- 
wärtige Juden fungierte*). 


Nr. 463. Bondem Eigentumsredt. 


Mit dem Beſchluß desjelben Tages ilt an den Mujifanten 
Rabbi 2. das Eigentumsrecht (Chajafa) über das Haus des Chrilten 


*), Damit wäre denn diefe unrühmliche Angelegenheit erledigt! So 
denft man wohl, doc leider ilt dem nicht jo. Vgl. Nr. 474. D. 9. 
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G. verkauft worden. Gleichzeitig erhielten zwei Vertreter nebjt dem 
Monatshaupt die Bollmadt, die Sache mit dem Schädhter 3. wegen 
früherer Rechte auf obigen Bau zu erledigen. 


Nr. 464. Bondemfelben. 


Derjelbe Beihluß it gefakt worden wegen des Rechtsver— 
faufes auf das Eigentum von zwei Brüdern, Rabbi ©. und Rabbi N., 
Söhnen des Rabbi F., für 7 Rubel (Chajaka). 


Nr. 465. Bon der Bejtrafung eines Schneiders 
wegen Eigenmädtigfeit. 


Der Schneider Rabbi DO. hat mit Gewalt eine Apunda (Unter: 
gewand?) dem Schneider Rabbi L. genommen. Gemäh dem: Be- 
ihluß des Kahal hat Rabbi DO. eine Strafe von 2 Tſcherwonetz zu 
zahlen. Anderenfalls wird er aus der Brüderjchaft der Schneider 
ausgejhlojjen mit der VBerpflihtung, während zweier Jahre als 
Diener bei dieſer Brüderjchaft zu bleiben. 


Donnerstag, Abt. Ne’e 5563 (30. Juli 1803). 


Nr. 466. Bon der Entziehbung des Eigentums- 
rehtes auf einen Laden, Das  bejlißt, zu— 
gunjten Jeiner Mutter. 


Meil der Glajer Rabbi 3. feine Mutter nicht mehr bei ich 
behalten will, hat er dafür folgende Strafe zu tragen: Er muß 
das Eigentumsreht auf einen Jeiner beiten Läden (Trinopoli) an 
den Glaſer Rabbi E. abtreten unter der Bedingung, daß der lettere 
jenes Mutter aufnimmt und bis zum Ende des Lebens unterhält, 
damit jie für die Folge nicht in der Stadt betteln geht. Nach) Emp— 
fang der Ichriftlihen Verpflidtung von E. auf Erfüllung der obigen 
Saden wird ihm das betreffende Dokument auf den genannten 
Laden ausgehändigt.*) 


Donnerstag, 23. Ab 5563 (30. Zuli 1803). 


*) Dieſer rüdjichtslofe Eingriff in das Privatleben ijt ein bezeich- 
nendes Beilpiel für die eilerne Ghettodisziplin und den auf die Mitglieder 
ausgeübten Zwang. DBgl. in dem Abſchnitt: Das jüdiſche Problem, Die 
Bemerfungen über Ghettodisziplin. D. 9. 
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Nr. 467. Bondem Prozeß mitden Pädhtern. 


Meil die chriſtlichen Pächter vielfah Juden auf der Straße 
überfallen und verprügeln, ijt der Kahal ermädtigt, zur Führung 
des Prozeſſes gegen diefe Pächter vor Gericht Vertreter zu er- 
nennen. Die Kojten dafür werden aus der Kalle der Shädhtgebühren 
gededt*).. Zur weiteren Führung des Prozejjes werden zwei Mit- 
glieder ernannt: Rabbi E. und Rabbi J. 


Nr. 468. Bon der Ernennung eines Predigers. 


Als Prediger unjerer Stadt wird der Prediger Rabbiner E. 
aus KR. ernannt. Ihm wird aud die Beauflihtigung des Ganges 
aller Gejchäfte in der Stadt übertragen. Sm Sommer muß er in 
der großen Synagoge unbedingt jeden Sabbat predigen. Jeden 
zweiten, Sabbat im Bet Ha-midrafh. Dafür wird ihm ein Gehalt 
— 1 Rubel pro Wohle — aus der Kahalkaſſe beitimmt, und zwar 
von den Gebühren der Schädter. Außerdem bezieht er einen 
Händigen Zuſchlag in Form der Abgaben von Privatperjonen. 
Das doppelte Gehalt erhält er dreimal im Jahre zu den drei be- 
jonderen Feiertagen. Außerdem erhält er eine Amtswohnung. 


Nr. 469. Von den Gehälternver Shädter. 


Sonntag, Abt. Schoftim (2. Auguft 1803), iſt befchloffen, an 
alle Shädhter zuſammen nicht mehr als 5 Rubel Gehalt zu zahlen. 


Nr. 470. Bondem Verbot, Fenfterauf der Seite 
des fremden Platzes auszubreden. 

Cs ilt beſchloſſen, dem Schneider Rabbi 2. zu verbieten, 
Fenſter auf der Seite des Haujes nad) dem Eigentum, das an den 
Mufifanten Rabbi 2. verkauft ift, auszubrechen, widrigenfalls ihm 
die „Chaſaka“ (Beſitzrecht) entzogen wird. 


Nr.471. Über eine an 3wei Brüder ausge> 
jtellte Kopie. 
Sn Ddiefem Paragraphen handelt es ji) um die Kopie des 
Dofumentes, das Gebrüdern R. ©. und R. N., Söhnen des 
Rabbi J., wegen Eigentumsrechtes (Chajafa) -ausgeitellt worden 


x) Yus diejer Kaffe follten die Staatsiteuern bezahlt werden! D. H. 
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ilt. Die Form der Zujammenjegung und Anwendung des Geſetzes 
ilt diejelbe, wie in früheren Paragraphen, nur handelt es fi) um ein 
Haus in der Nähe des Jurjewſki-Kloſters. 


Nr. 472. Bon der Beftrafung für Prügelei. 


Meil der Schneider Rabbi J. den Schneider Rabbi J. ver- 
prügelte, ift er zur Zahlung von zwei Tiherwoneß verurteilt worden. 
Im Falle des Ungehorſams wird er aus der Brüderjchaft ausge- 
Ihlofjen. Wenn er aber dem Monatshaupt volle ſechs Rubel bringt, 
jo bat diejer das Recht, ihm nad) feinen Ermeſſen einen Teil diejer 
Summe zu erlajjen.*) 

Montag, 27. Ab 5563 (3. Aug. 1803). 


Nr. 473. Bon der Ernennung von Kontrol- 
leuren zur Kafjlenprüfung der Shädter- 
gebübren. 


Zwei Kontrolleure ſind ernannt, welche gemeinjchaftli mit 
dem Monatshaupt die Revilion der Kalle der Schädhtgebühren 
vorzunehmen haben. Die Prüfung der Rechnung joll bis zum 
heutigen Tage erledigt werden. 


Nr.474. Bon dem Prozeß zwiiden dem SKahal 
und der Brüderjhaft Shibea Keruim 
in Saden Des Großrabbiners. 


(Siehe Akte 410, 453, 462). 


An demjelben Datum. Die Brüderihaft Schibea Keruim 
bat gemeinjchaftli mit dem Rabbi H. den Kahal beim Bet Din ver- 
Hagt wegen Herausgabe des Eigentumsrechtes auf ein Haus und 
einen Pla an den Großrabbiner. Der Kahal hat beichlofjen, dem 
Großrabbiner das betreffende Dokument nicht auszubändigen, und 
zwar bis zur Beendigung der GStreitigfeiten mit Der genannten 
Brüderihaft, fogar in dem Falle, daß der Großrabbiner dem 
Schammaſch B. das erjte, am vorigen Paſſah ausgejtellte Dofu- 
ment, die Kopie desjelben und die Empfangsbejicheinigung Des 
Gebaltes übergibt. B. hat auch fein Recht, bis zur Beendigung 
des GStreites dem Wunſche des Großrabbiners nachzukommen. 


*) Eine ſolche VBerquidung von Geldſchenkung und gerichtliher Be— 
Itrafung berührt uns eigenartig, entjpricht aber der ſartiſchen Piyche, welcher 
der ritterliche Ehrbegriff fremd iſt. D. 9. 
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Nr. 475. Bon der Zahlung der Shuld an das 
Haupt J. 


Am Montag, 4. Elul 5563 (10. Auguft 1803), wurde bejchlojjen, 
dem Haupte, Rabbi J. die Differenz zu feinen Gunſten auszuzablen, 
die fih duch) den Uberſchuß der Ausgaben über die Einnahmen er- 
geben hat, und zwar aus der Summe der Chalafagebühren. Dabei 
it zu bemerken, daß Rabbi J. dem Kahal die „Chajafa“ zurüdgeben 
\oll, die ji auf das Haus des Chrilten ©. (Akte 452) bezieht. 


Nr. 476. Regeln überdie Abhaltung von 
Beihneidungs-Feljltmahlen. 


Am Montag desjelben Datums (10. Auguſt) wurde bejchlojjen, 
Regeln aufzujtellen betreffs der Abhaltung der Yeltmahle bei den 
Beichneidungen. Es follen feine Honigkuchen und Wodka ver- 
abreicht werden*). Um die Regeln aufzujtellen, jind zwei Häupter 
und zwei Vertreter gemeinschaftlich mit Rabbi ©. ernannt worden. 
Mit Ausnahme der Verwandten erjten Grades hat niemand das 
Recht, bei Gratulationen zur Geburt eines Knaben irgend etwas 
zu genießen. 


Nr. 477. Bon der Abberufung des R. L. ausdem 
Städtchen K. nah Minsk 


Donnerstag, 17. Elul 5563 (13. Auguſt 1803). 


Der Beſchluß lautet: An Rabbi L., Sohn des Großrabbiners 
©. in 8, Minſker Gouvernement, it ein „Pekuda“ (Befehl) zu 
rihten, in Sachen der Einwohner von N. hierherzufommen. 


Nr. 478 Vom Shuße und von der Heiligung 
Des Sabbattages. 


An demjelben Tage ilt beihlojjen worden, über Maßregeln 
zum Schuße der Heiligung des Sabbat zu beraten. Bejonders zu 
überlegen jind Schuß und Regeln für die Handhabung des Schanf- 
gejchäftes, das Den Sabbat am meilten entheiligt. Mit dDiefem Amt 
it der Bet Din, beitehend aus den gewählten zwei Häuptern, zwei 
Tubim und dem Hauptrabbiner A., betraut worden. Derfelbe wird 
Sißungen in dieſer Angelegenheit einzuberufen haben. 


x) In Bd. I ijt dieſes Verbot wiederholt behandelt worden. D. 9. 
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Nr. 479. Bom Anzug für den bevollmädtigten 

Bertreterder StavtMinjfzujeinerReijlenad 

Betersburg in den Sachen aller Juden des 
ganzen XLandes*). 


Sabbat, Abt. Ki teze 15. (Auguſt 1803). 


Meil der Bevollmädtigte J. ſich zur Reiſe nad) Petersburg 
einen Anzug bejtellt hat, dejjen Notwendigkeit durch den Kahal an- 
erfannt worden it, Jo iſt beſchloſſen worden, ihm die dafür aus: 
gelegte Summe in Höhe von 50 Rubel zu eritatten**). 


Nr. 480. Bonder Einforderungbzw. Eintreibung 
der Außenſtände der Kopfſteuer. 


Am Sabbat, 15. Auguſt, iſt der frühere Beſchluß erneuert 
worden, demgemäß der Kahal verordnet, die Außenſtände der 
Kopfſteuer von den Sotnicks (Führern der Hundertſchaften) zu er— 
heben, die ſie dann von den betreffenden Hundertſchaften wieder 
einzukaſſieren haben. 


Nr. 481. Von den Feſtmahlen. 


An demſelben Tage iſt beſchloſſen worden, dem Kahal das 
Recht zu überlaſſen, alle Regeln für Feſtmähler, die bei Beſchnei— 
dungen ſtattfinden, feſtzuſetzen. 


Nr. 482. Beſtrafung für Läſterung der heiligen 
Brüderjhaftder Totenbeltatter. 


Cabbat, Tiſchri 5564 (12. September 1803). 


Meil auf der Mlgemeinen Verſammlung der Mitglieder der 
heiligen Iootenbejtatter beſchloſſen worden it, den Rabbi G. für 
jeine Srechheit und Lälterung gegen die genannte Brüderichaft zu 
beitrafen, haben die Vorſteher der Stadt beſchloſſen, dieſe Verord- 
nung nicht zu beitätigen, Jondern die Strafe noch zu erhöhen und 
den genannten ©. für alle Cwigfeit aus allen Brüderjchaften aus- 
zujchließen unter Beachtung des Liberum veto. Ferner ift dem 
Wunſche aller, die eine Abjchrift dieſes Beſchluſſes verlangen, Folge 
zu leilten. 


*) Immer noch das Branntweinmonopol! D. 9. 
*x) Ein intimes kleines Idyll! D. 9. 
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Nr. 483. Bonder Brüderjhaftder Pjalmenlejer. 


Am Borabend des Feſtes der Laubhütten, Montag 5564 
(21. IX. 1803), ift vom Kahal beichloffen, die Statuten der Brüder— 
Ihaft der Pjalmenlefer zu beftimmen, unter der Bedingung, daß 
die zu der Brüderfchaft gehörenden Lehrer feine anderen Amter 
annehmen, wie aud, daß zwiſchen den amtierenden Mitgliedern 
der Brüderfchaft Feine verwandtichaftlihen Beziehungen bejtehen 
dürfen. 


Nr. 484. Von der Unterjtellung der Talmud-Tora, 
Batlanim und PBjalmenlejer mit ihren Ein- 
nahbmenunterdie Brüderſchaft Schibea Keruim. 


Vierter Tag des Laubhüttenfeſtes 5564 (24. September 1803). 


Weil die hieſige Brüderſchaft Schibea Keruim ſeit langen 
Zeiten ſich ſtets mit guten Werken beſchäftigte und viel zu der 
Erziehung armer Kinder in der Talmud-Tora-Schule beitrug, ſeit 
einer Reihe von Jahren ſich aber in ſchlechten pekuniären Verhält— 
niffen befindet, jo iſt beſchloſſen worden, diefer Brüderſchaft damit 
unter die Arme zu greifen, daß von heute ab jämtlihe Batlanim 
und Pfalmenlefer mit ihren Einnahmen der Brüderichaft Schibea 
Keruim unterzuordnen find (fiehe Alte 419 und 430). Ale Ein: 
nahmen von der Verteilung der Speijebons, Büchſenſammlung, 
Schädtergebühren ufw. gehen von heute ab an genannte Brüder- 
\haft über. Sie mu} dafür forgen, daß dieſe Gebühren regelmäßig 
eingezogen und abgeführt werden. Die Brüderjchaft joll auch ferner 
die Verteilung der Speifebons beauflihtigen. Aus diejen Ein- 
nahmen muß fie die Gehälter an die Batlanim auszahlen und Die 
Lehrer für die Talmud-Tora unterhalten. In diefer Schule dürfen 
nur die Kinder der Armſten der Stadt aufgenommen werden. Die 
Brüderfhaft hat auch für die Lieferung der Bücher zu jorgen. 
Die Batlanim dagegen haben ihre Pflichten auch in der hieſigen 
Synagoge zu erfüllen. Vier durch Ballotage gewählte Mitglieder 
des Kahal follen über die Tätigkeit der Batlanim die Auflicht über- 
nehmen. Die Zahl derjelben ift auf mindejtens zehn feſtzuſetzen. 

An demjelben Tage wurde beſchloſſen, daß an allen Feſt— 
mahlen zugunften des heiligen Iſrael in gejonderter Büchſe ge- 
fammelt wird. Der Gabbai diefer Gebühren für das heilige Land 
Sirael ſoll zu fämtlihen Feſtmahlen feitgeihloffene Büchſen jenden. 
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Nr. 485. Vonderrnennungdes Lehrers J. 


Weil der Rabbiner €. H. der Vorſitzende des hieligen Bet Din, 
der zum Roh Jeſchiba, zum Hauptlehrer der höheren Schule 
unjerer Stadt, ernannt ilt, von diefem Amte zurüdzutreten beab- 
lihtigt, jo wird an feiner Stelle fein Schwager, der H. N. M., vor- 
geſchlagen. Befragt, ob er mit dieſer Ernennung einverltanden jei, 
hat R. &. erklärt, mit dem Ende Jeiner Amtszeit gerne den Poiten 
an feinen Schwager abtreten zu wollen. 


Ne. 486. BonderMahlder Perſonen, welche dar— 
aufzuadhtenhaben, daß die kalte Synagpogeim 
Winter auch Beſucher hat.“ 


Fünf Perſonen ſollen gewählt werden, um der Reihe nach 
dafür zu ſorgen, daß die große Synagoge auch während des Winters 
eine erhebliche Anzahl Betender aufweiſt. Den genannten fünf 
Perſonen iſt die Macht der ſieben Tubim der Stadt erteilt worden”). 


Nr. 487. Bon der Bejtrafung für Beleidigung 
eines Kahbalmitgliedes. 


Weil Rabbi M. am Abend des vergangenen Felttags Simdat 
Iora wagte, die Ehre des Kahal durch Beihimpfung des Roſch 
Rabbi 5.**) zu beleidigen, jind fünf Vertreter ernannt worden, aus— 
geltattet mit der Macht der Jieben Tubim der Stadt, den M. zu 
bejtrafen oder die Sache in Frieden zu regeln. 


Nr. 488. Vonderjelben Sade. 


Nach Sahlicher Prüfung des Standes der Klage des J. gegen M. 
it beichlofjen worden, den J. aus der Allgemeinen Berjammlung, 
Rabbi M. aber aus der heiligen Brüderſchaft und feinen Sohn 9. 
von heute ab aus dem Rang eines Morenu zu entfernen. Sollten 
lie alle eine Strafe von 6 Ticherwoneß zahlen, jo wird die Wus- 
ſchließung rüdgängig gemadht***). Indes hat das Haupt das Recht, 
ihnen die obige Strafe auf 2 Tſcherwonetz zu ermäßigen. 

*) Es iſt bedauerlich, daß über die Mittel, zum Kirchgang zu zwingen, 
nichts ausgejagt wird. D. 9. 

**) Es handelt jih um das berüchtigte geijtlihe Oberhaupt (Wr. 474). 
des nach Nr. 488 mit verurteilt wird. Vgl. auch 490. D. 9. 
*xx) Die alte Sache — mit Geld wird jede Ehre repariert, und alles 
ijt vergejjen. D. 9. 
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Nr. 489. Bonder Strafe auf Umgehungder Fiſch— 
Steuer. 

Meil Rabbi A. troß des Cherem die Fiſche zu höherem Preiſe, 
als die Taxe geitattet, verfauft bat, iſt diejes in allen Bethäufern 
zu verkünden und zu verbieten, bei Obengenannten Filch zu faufen. 
Dieſes Verbot bezieht ich auch auf feine Yrau und feinen Schwieger- 
ſohn, bis ſie alle einen Eid geleiltet haben, für die Zukunft nicht 
böber als gemäß der Taxe die Fiſche zu verkaufen. 


Nr. 40. Noh einmalvon der Strafe in Sadhen 


4 


des Großrabbiners J. 


Der Kahal hat beichlofien, die Zahlung von 4 Tſcherwonetz 
des J., Sohn des R. M., und jeiner Söhne gemäß der Beitimmung 
der Bertreter bis zum morgigen Tage zu verjchieben. Sollte morgen 
die Zahlung nicht geleiltet werden, jo erfolgt die Entziehung des 
Titels Morenu*) Diejer Beihluß ift mit Beachtung des Liberum 
veto erlaſſen worden. Die Ausſchließung des genannten M. aus der 
beiligen Brüder)haft muß in das Bud) der genannten Brüderjchaft 
eingetragen werden. Abſchriften diefer Eintragung find auf Wunſch 
jedermann zu verabfolgen. 


Ne. 491. Von den Schächtern. 
Mittwoch, Abt. Lech Tehä (14. Oktober 1803). 

Alle Schächter find verpflichtet, ihre Meſſer morgen zur Prü- 
fung vorzulegen, und zwar in der Weile, daß den Prüfern nicht 
befannt fein joll, welchem der Schächter das vorgelegte Meſſer 
gehört. 

Nr. 492. Bonden Garküchen. 

Meil die Beliger der Garfühen wünjhen, wegen des Ber: 
botes, Garküchen zu halten, gegen den Kahal beim Bet Din gericht: 
lich vorzugehen, werden in dieſer Sache zwei Bertreter ernannt: 
Rabbi WU. und Rabbi U. 


Nr. 493. Bon der Talmud Tora und vor einem 
Gelhenf fürden Sammler. 


An demjelben Tage ilt beichloffen, daß zuguniten der Talmud 
Iora Jämtlihe Einwohner der Stadt jährlich folgende Abgaben zu 


*), Man hat aljo gewartet in der Hoffnung auf Geldzahlung. D. 9. 
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tragen haben: die höheren Stände 20 polniſche Grofchen, mittlere 
Stände 10 Groſchen und niedere Stände 6 und 3 Groſchen pro Kopf. 
Es ilt nad) Belieben gejtattet, auch mehr zu zahlen. Obiges ilt in 
allen Bethäujern zu verfünden. Auswärtige Melammedim haben 
in jedem Halbjahr von ihren allgemeinen Einfünften ein Prozent zu 
zahlen. Der Sammler joll ein Hochzeitsgejchenf von 3 Rubel erhalten. 


Nr. 494. Bondem Streitjallzwiihdendem Kahal 

und der Brüderjhafit Shibea Keruim wegen 

Berfauf des Beſitzrechtes auf ein Saus dDurd 
erfteren an den bieligen erjten Rabbiner. 


Sabbat, Abt. Led lecha 5564 (17. Okt. 1803). 


Meil die Brüderfhaft Schibea Keruim gegen Herausgabe 
des Eigentumsredhtes an den Großrabbiner proteltierte und das 
betreffende Dokument inzwilhen in den Händen des Schammald) 
beihädigt worden ilt, Jo wurde beſchloſſen, Durch Ballotage zwei 
Mitglieder zujammen mit dem Monatshaupt zu ernennen und der 
Brüderfhaft Schibea Keruim anbeimzujtellen, ihrerjeits zwecks 
Prüfung und Beratung diefer Angelegenheit ebenfalls einige Mit- 
glieder zu ernennen. 


Nr. 495. Aufforderung der ſechs Aufſeher der 
Dreigrofjhengebühr, ſichim Bet Dinzumelden. 


An demjelben Datum it befchlojjen, an die jehs gewählten 
Erheber der Dreigrofhengebühr eine Aufforderung zu erlaffen, fi) 
beim Bet Din zu melden, und zwar folgenden Inhalts: Weil die 
Betreffenden ganz jelbitjtändige Verwalter der Gebühren jind, jo 
ind fie auch für alle Unregelmäßigfeiten verantwortlih. Nah von 
verjchiedenen Seiten eingelaufenen Klagen find in der Amts: 
ausübung ihrer Untergebenen allerhand Unregelmäßigfeiten vor- 
gefommen. Dieje haben willfürlih gegen Regeln und Gejeße ver- 
ſtoßen, und die Aufſeher haben während des ganzen Jahres darauf 
nicht geachtet. Deshalb müſſen Jämtliche für den Kahal und für die 
Stadt entitandenen Berlujte von ihnen allen getragen werden. 


Nr. 46. Bon Anſprüchen des Kahbal auf das 
Eigentum Des verjtorbenen M. 


An demjelben Tage it beichlojjen worden, zwei Advokaten zu 
ernennen, und zwar Rabbi M. und Rabbi U., denen ſich nod) 
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das Monatshaupt anjchliegt. Dieſe drei find beauftragt worden, 
fämtlihe Dofumente über das Eigentumsrecht des Kahal betreffs 
Eigentum des verjtorbenen M. zu ordnen und eine Gericdhtsper- 
handlung beim Bet Din gegen die Erben einzuleiten. Gleichzeitig 
itt dem biefigen Bet Din zu melden, eine Verhandlung mit den 
genannten Erben vor dem ZJujammenjtellen und Ordnen Diejer 
Dofumente nicht einzuleiten. 


Nr. 497. Vom Berfaufdes Beſitzrechtes auf das 
Eigentum des Chrijten aus &. 
Es iſt beſchloſſen, das Beſitzrecht (Chaſaka) auf das Eigentum 
des Chriften aus K., ein Haus in der Yranzisfaneritraße, durch 
Auktion zu verfaufen.*) 


Nr. 498. Von den Anſprüchen des Kahal auf die 
unter den Läden befindliden und dem ©. ge— 
börenden Keller. 


Bon demfelben Datum. Zu der Angelegenheit der Keller, 
die ji) unter den Läden des ©. befinden, und auf weldhe der Kahal 
Anſprüche erhebt, ind zwei Advokaten ernannt worden. Gollten 
die Gegner die Sache in Frieden ordnen wollen, fo ilt ihrem Wunſche 
zu entſprechen. 


Nr. 499. Bon der Ernennung der Außerordent- 
liden®BerjammlungzurPßrüfungundBeratung 
der Frageder Dreigrojhengebühr. 


Dasfelbe Datum bejigt der Beſchluß, am fommenden Montag 
die Außerordentlihe Verſammlung einzuberufen. Dieje hat zu be= 
Ichließen, ob die Dreigrofhengebühr verpadhtet werden Joll oder 
nidt. Die Schammaſchim müjjen jedem den Zweck dieſer Ver— 
lammlung verkünden. 


Nr. 500. Bonder Ernennung eines Bevollmäd- 
tigten der Stadt Minjf zur Reijenad Peters- 
burg**). 

(Akten 69, 106, 183, 184, 335, 339, 340, 341, 343, 352, 369, 479.) 
Montag, 15. Marcheſchwan 5565 (19. Oft. 1803). 

Durch Beihluß des Kahal und der Auberordentlihen Ver— 
Sammlung ijt angeordnet, dem Rabbi J., Bevollmächtigten ſeitens 
*) In der Synagoge. Vgl. Anmerkung ©. 32. D. 9. 
**) Mieder das Brantweinmonopol. D. 9. 
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unjeres Gouvernements, zur Reije nad) Petersburg 20 Tſcherwonetz 
auszuzahlen, zweds Deckung der Rechnung für bereits angefertigten 
Anzug ſowie zweds Begleichung der anderen Rechnung für den 
Anzug, den er in der Reſidenz beitellen wird. Werner jind ihm 
weitere 20 Tſcherwonetz von jeinem Gehalt zu zahlen. Obige 
20 Tiherwoneß find aus den Summen der prozentualen Gebühren 
unferer Stadt zu entnehmen. Dabei iſt zu bemerfen, daß Rabbi I. 
feine Yorderungen mehr für neue Kleider zu ſtellen hat. 


Nr. 501. Bom Verpachten der Koſchergebühr. 
(Vgl. Nr. 879.) 


Die Kofchergebühr unjerer Stadt ſoll verpadtet werden 
zwecks Einnahme von Mitteln, um die Staatsabgaben zu be— 
friedigen. Es handelt ſich um die Gebühr von 3 Groſchen pro Pfund 
des koſcheren Wleilches, ferner um die Gebühr vom Geflügel: 
I\hädten, die zweds Einnahme der Kopfgebühren errichtet worden 
it, weiter um die Heine Gebühr, die vom Eingeweide beim Schädh- 
ten des Groß- und Kleinviehs erhoben wird. Gie ſind unter der 
Bedingung zu verpachten, dak der Pächter fämtlihe Aubenjtände ' 
für das zweite Halbjahr in der Höhe von 2500 Rubel dedt. Um den 
Termin der Pacht und die Regeln jowie die Jnjtruftionen für den 
Pächter zu beitimmen, jind 20 Vertreter zu wählen, aus denen 
wieder duch Ballotierung jieben zu wählen jind. Dazu Tommen 
zwei aus den Handwerferjtänden, welche dieje ſelbſt wählen. Dieje 
Neun arbeiten, gemeinſchaftlich mit den reitlihen Mitgliedern des 
Kahal, Jämtlihe Punkte unter dem Eide der beiten Pflichter- 
füllung zugunjten des Kahal und der allgemeinen Intereſſen aus. 
Alles, was fie bejchließen, gleiht dem Beſchluß der Außerordent— 
lihen Berfammlung. Wenn alle Punkte bejtimmt worden jind, ijt 
in allen Gebetshäujern die Abgabe der Pacht unter dieſen Be— 
dingungen zu verkünden. Der betreffende Pächter erhält das Dofu- 
ment, mit allen Sicherheiten und Sceinen verjehen. 

Die Namen der Gewählten. 


Nr. 502. Bon der Wahl der Mitglieder zur Er- 
ledigung der Sade mitden Garfüden. 
Montag, Abt. Wasera 16. Marheihwan 5564 (20. Oftober 1803). 

Drei Mitglieder mit der Macht der jieben Tubim der Stadt 
find in der Sade der Garküchen ernannt worden. Dieje drei Jollen 
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gemeinjchaftlih mit dem Bet Din einen Rat bilden. Derjelbe ſoll 
möglichſt einen Ausweg in diefer Angelegenheit finden. 


Nr. 503. Bonden BedingungenzurPQerpadhtung 
der Gebühren für Shädhten von Vieh und 
Geflügel. 


Wir, die unterzeichneten Vertreter, haben als Pachtbedingungen 
23 Punkte zufammengeftellt. Wir bemerfen, daß diefe Punfte nod) 
niht endgültig find. Wenn der Pächter uns neue und bejjere vor— 
legen follte, behalten wir uns vor, Änderungen vorzunehmen. 
Donnerstag, 18. Marcheſchwan 5553 (22. Oftober 1803). 
Die Unterjchriften. 


Nr. 504. VBonderrnennungjeeines Mitgliedes 
vonjeeiner Hundertſchaft für Erledigung der 
Gefhäfte der Korbfteuer und der Kopfiteuer. 


Dienstag, 1. Kislew 5553 (14. Nov. 1803) jind elf Bertreter 
. gewählt worden von allen Ständen der Stadt Mint. Die ge- 
nannten Perjonen haben die Geſchäftsordnung betreffs der Auf: 
jeher, Schädhter und Kafjenfontrolleure zu bejtimmen. Sie haben 
das Recht, die ſtädtiſchen Unkoſten durchzuſehen, zu beraten, zu er- 
höhen oder zu ermäßigen nad) ihrem Ermeljen. Sie fünnen ji 
aud) neue Fälle wegen der Umlage der Staatsjteuer für das zweite 
Halbjahr ausdenfen. Morgen eröffnen die elf Mitglieder ihre 
Situngen zweds Beratung, auf welche Weile man die Außen- 
ſtände der Kopfiteuer eintreiben Tann. 


Nr. 506. Bon einem Befehldes Magijtrates ſo— 
wievoneinemNRapportandenfelbenin en 
der Dreigrofhengebühr. 

Die jüdiſche Gemeinde hat dem ſtädtiſchen Magijtrat anzu- 
geben, welche Einkünfte außer den Shädtgebühren zweds Dedung 
der Staatsabgaben vorhanden find. Diejes gejchieht auf Anordnung 
der Minſker Staatstammer vom 10. Oftober Nr. 5952. 


Nr. 506. Die AUntwortdes Kahbaldarauf. 

Auf die Anfrage des Magiltrates teilt die Minſker jüdilche 
Gemeinde durch ihre Mitglieder mit, daß aus den jüdischen Ge— 
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bräuchen und Sitten für rituelles Schädhten des verjchiedenen Viehes 
und Geflügels etwa 760 Rubel Einnahmen entjtehen, und daß ferner 
das Dampfbad eine Einnahme von etwa 300 Rubel bringt, die zur 
Erhaltung der Schule verwendet wird. Die Pacht verichiedener 
Plätze der Stadt bringt der jüdiihen Gemeinde 20 Rubel jähr- 
lich ein, welches Geld zur Erhaltung und Renovierung der Schule 
und zur Bezahlung der Schullehrer, Baſſiſten, des Kantors, für 
Lichter ujw. verwendet wird.*) Über weitere Einfünfte von etwa 
50 Rubel, die von der Kerzengebühr während der jüdiſchen Feier— 
tage und von allerhand Berfündigungen in den Synagogen ſtammen, 
die für Beheizung der Gebethäufer, der Kahalfammer, für Zahlung 
an den Magiltrat für Dampfbad und Armenpflege verwendet 
werden, geben wir feine Aufflärung und Abrehnung**). 


Ne. 507. Bon der Gebühr zur Dedung der Un- 
fojten der Reije nah Petersburg**"). 


Sabbat, 4. Kislew 5564 (2. Nov. 1803). 


Meil viele Hauswirte bisher die prozentualen Gebühren für 
die Reije na) Petersburg nicht bezahlt haben, werden ſie hiermit 
aufgefordert, die Außenjtände bis zur nächſten Moche zu entrichten. 
Um dieſes zu beaufjichtigen, wurde der Großrabbiner 9., der Vor— 
ligende des Bet Din von dem Städtchen W., ernannt, um gemein= 
Ihaftlich mit den drei zu dDiefem Jwede im vorigen Jahre Gewählten 
vorzugehen. Jeder, der bis heute jeinen Anteil noch nicht bezahlt 
bat, wird aufgefordert, bei dem Genannten zu erijcheinen und unter 
dem Eide zu verjprechen, bezahlen zu wollen. Yalls er vermögend 
it und den Eid nicht leiſten will, fann er mit einer Zahlung von 
50 Tſcherwonetz von feiner Abgabe befreit werden****). Die auf Diele 


*) Und das alles wird mit 20 Rubeln jährlich bezahlt!!! D. 9. 

*x) Man Tann jich denken, wie unangenehm dem Kahal der Befehl 
gewejen Jein muß. Ob die Angaben der Wahrheit ent|prechen, weiß nie— 
mand. Die Einnahmen aus „allerhand Verfündigungen in den Synagogen“ 
umfaljen die Einnahmen aus den Chajafa- und Maaruphia-Auftionen. Daß 
der Kahal darüber Auskunft verweigert, it Har. Die Gelichter der 
ruſſiſchen Bürger, der Mönche, der Behörden hätte man jehen mögen, 
wenn dieje genialen Maßnahmen aufgededt worden wären! D. 9. 

*xx) Mieder das Branntweinmonopol. D. 9. 

*xxx) Typiſches Kahalgewurjtel und Bevorzugung der Reihen. Die 
Kahaloligarchen forgen vor allem dafür, daß fie ſelbſt nicht zu leiden haben. 
D. 9. 
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Meije eingezogene Summe braudt nicht eher an die Kaſſe abgeführt 
zu werden, als bis alle Kreiſe unjeres Gouvernements ihren ganzen 
Anteil entrichtet haben. 


Nr. 508. Bon der Wahlpder Bevollmädtigten zur 
Sache der bevorſtehenden Reviſion. 


An demſelben Tage und von derſelben Verſammlung ſind 
Vertreter, und zwar ſechs, zu ernennen, die zur Sache der bevor— 
ſtehenden Revilion*) Stellung nehmen ſollen. Falls nad ihrem 
Ermeſſen für diefe Sahe Gelder nötig jind, haben ſie das Recht, 
die Summe den Schädhtgebühren zu entnehmen. 


Nr. 509. Bon der Anleihe zweds Zahlung der 
Kopfiteuer. 


Beſchluß des Kahal von der Kopfumlage vom Sabbat, Abt. Wajjeze 
5564 (14. Nov. 1803). 


Weil zur Zahlung für das September-Halbjahr rund 1800 Rubel 
fehlen, jo ijt beichlojlen, daß die Bevollmächtigten bei Rabbi ©. 
500 Rubel borgen. Die reitlihen 1300 Rubel find mit Zinjen 
bei irgendeinem anderen zu borgen. Die Tilgung diefer Schuld Joll 
von den ſtädtiſchen Einnahmen, über die die Bevollmäcdtigten ver- 
fügen, gededt werden. 


Nr. 510. Bon der Anleihe zur Zahlung der Steuer. 
An demjelben Tage. 


Weil laut Beihluß Ihon am 19. Nijan 5563 (13. März 1803 
— Akte 368) beichloffen wurde, daß Rabbi S., Sohn des R. ©., 
den Bevollmächtigten aus der prozentualen Gebühr etwa 500 Rubel 
auszahlen jollte, ijt jeßt beichloffen worden, daß diefe Summe von 
©. an die Bevollmächtigten Jofort bezahlt wird. 


Nr. 511. Bon dem Recht, an den Wahlen teilzu- 
nehmen. 


Diejes Recht ift dem Rabbi J. erteilt worden. Die dafür zu 
zahlende Summe hat er bereits an die Kaſſe abgeführt. 


*) Dur) die ruſſiſche Regierung. D. 9. 
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Tr. 512. Bonden Auslagen, Dieinfolge der Ju- 
laffung jüdifher Zeugen in den Prozejjen 
zwiſchen Chriften und Juden entjtanden Jind. 


Betreffs der Wuslagen, die Das Haupt M. in Höhe von 
2 Rubel gemaht hat, um das Recht zu erwerben*), bei Ver— 
handlungen zwiſchen Juden und Chrijten jüdiſche Zeugen in 
ftädtifhen Gerichten zu Stellen, iſt bejchloffen, daß dieſer Betrag 
zu Laften der Kahalkaſſe gehen Joll. 


Nr. 513. Von den Streitigkeiten unterden 
Mulifanten. | 


Zur Erledigung der Streitigkeiten unter den Mulifanten haben 
die erwählten Vertreter, ausgejtattet mit der Macht der jieben Tubim 
der Stadt, den Auftrag erhalten, die Ordnung unter ihnen wieder 
herzuftellen, jedoch eine Organilierung**) der Muſikanten in eine 
Gefellfehaft***) nicht! zuzulaffen, ſondern wie früher die einzelnen 
Kompagnien zu belafjen. Die Bildung diefer Kompagnien iſt nad) 
ihrem Ermeſſen zuzulajfen. Davon ift die Meldung an alle Häupter 
zu madhen. 

Mittwoh, Abt. Wajjeicheb, 22. Kislew 5564 (25. Nov. 1803), 


Nr. 514. Vom Berbot, daß die Mufifanten am 
Chanuffafefte (Lihterfefte) in den Häuſern 
gratulieren. 


Gegeben Sabbat, Abt. Wajjeicheb, 25. Kislew 5564 (28. No- 
vember 1803). 


*) Mit den Rubeln hat man augenjheinlic die Zulaffung von jü- 
diſchen Zeugen erfauft, um den Prozeß zu gewinnen. D. 9. 
**) Zu einer Zunft oder Brüderihaft mit feſtem Statut. D. 9. 
xxx) Bogrow (Memoiren eines Juden, Bd. II, ©. 335) gibt bezüglich 
der Mufifanten folgende Erklärung: „Mittellofe Waiſen, welche auf Koſten 
der Geſellſchaft (Brüderfhaft) Talmud Tora erzogen wurden, bilden einen 
Sängerchor, der unter anderem bei der Beerdigung reicher Juden mit- 
wirft. Sie mülfen an der Spitze der Prozeſſion einhergehen und ein- 
jtimmig in fingendem Tone ausrufen: „Die Gerechtigkeit geht vor Dir 
einher!". Natürlich) wird diefe Ehre vorzüglich Neichen zuteil. Ebenſo 
mülfen diefe Talmudtoras zu reichen Wöchnerinnen gehen, um das Abend- 
gebet zu fingen, durch welches ſowohl die Wöchnerin als das Neugeborene 
vor dem Einfluß böfer Geijter bewahrt bleiben joll.“ — Zauberglaube! 
D. 9. 
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Ne. 515. Bom Prozeß des Kahbalmitder Brüder- 
ſchaft Shibea Keruim. 


Montag, 27. Kislew 5564 (30. November 1803). 


Die Brüderjhaft Schibea Keruim jandte an den Kahal eine 
Borladung vor den Bet Din folgenden Snbaltes: Der Kahal hat 
fein Recht, Die Eigentumsredhte anders als durd öffentliche Auf- 
tionen zu vergeben. Die Brüderihaft wünſcht, dak Der Kahal vor 
Gericht Erklärungen gibt über die von ihm der Brüderſchaft ſchuldige, 
jehr hohe Summe. Nachdem der Kahal vor dem Bet Din die Auf- 
klärung über die Der Brüderjchaft ſchuldige Summe abgegeben hat, 
beablihtigt die Brüderichaft, gegen diefe Schulden obengenannte 
Eigentumstrechte zu erwerben. Collte der Kahal diefem Wunjche 
nicht nahfommen, jo werden die Schammaſchim überall verfünden, 
dab die Privatperjonen, die die Eigentumsrechte direkt vom Kahal 
gefauft haben, ihres Geldes und ihrer Rechte verluftig gehen. Alle 
Perjonen dürfen nur bei öffentlihen Auktionen die Rechte erwerben, 
wobei die Brüderjchaft jtets etwas über die höchſten Angebote zahlen 
will*). 


Ne. 516. Bonden Gebühbrenzur Dedungder Aus- 
gabenfürdasmeue Jahr. 

Es iſt beſchloſſen, die Pacht für Geflügelihähten in dem 

laufenden Jahr durch öffentlihe Auktion zu vergeben. Die: erlöjte 

Summe ilt für die Auslagen zu Weihnachten zu verwenden**). 


Nr. 517. Vom MWohnredt. 


Daslelbe it an den Rabbi M. und feine Nachkommenſchaft 
erteilt worden. 


Nr. 518. Bom Gehalt an den Leiterder Jeihiba 
(Talmudſchule). 


Das wöchentliche Gehalt für den Leiter der Jeſchiba beträgt 
8 Sloty (1,20 Rubel) unter dem Vorbehalt, daß der Kahal die 


*) Der Fall iſt klar. Der Kahal kann ſeine Schuld nicht bezahlen. 
Anſtatt nun die Brüderſchaft durch Chaſaka-Eigentumsrechte zu entſchädigen, 
verkauft er dieſe heimlich an Privatleute, anſtatt ſie in der Auktion aus— 
zubieten. — Kahalmoral! D. H. 

**), Für Beſtechung der Behörden durch Weihnachtsgeſchenke. D. H. 
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Quelle zur Dedung dieſer Auslage findet*). Bis dahin hat der 
genannte Rabbi und Leiter der Jejchiba fein Recht auf Auszahlung 
diejes Gehalts. 


Kr. 519. Bon der Ernennung der Kontrolleure 
zur Prüfung der Rechnungen der Bevollmäd- 
tigten. 


Durch Ballotierung find drei Kontrolleure gewählt worden. 


Ne. 520. Von den Wohltätigfeitseinnahbmen. 


Zur Berwaltung der MWohltätigfeitseinnahmen find drei Per- 
Ionen gewählt worden. 


Ne. 521. Bon der ErhbebunginDden Rang Des ge- 
wejenen Sauptes. 


Rabbi J., Sohn des R. ©., ilt in diefen Rang erhoben worden. 


Nr. 522. Bon dem Nehte, an den Wahlen teil- 
nehmen zu dürfen. 


Dieſes Neht würde dem Rabbi %. am Sabbat, Abteilung 
Wajjigaſch, 9. Tebet (12. Dezember 1803) erteilt. Dabei ijt er als ge— 
wejenes Haupt mit den Rechten eines Ikkar ausgeitattet worden. 


Ne. 523. Die Form des Dofumentes, heraus— 
gegebenan Rabbi. fürdie Pacht der Gebühren 
der Geflügelſchächtung. 


Diejes Recht iſt am 1. Elul 5564 (1804) für ein Jahr an 
Rabbi J. oder feine Berollmächtigten abgegeben worden. Rabbi J. 
oder jeine Bevollmächtigten jollen zwei Schädhter ernennen, von 
denen einer ſchächtet und einer befhaut. Diefe Schächter müljen 
jedoch) die Erlaubnis des Kahal haben, jowie das Patent vom Groß— 
rabbiner bejiten. Rabbi 3. hat die Gehälter aus eigener Taſche 
an jene zu zahlen. Die Schädhtgebühr für Geflügel beträgt laut 
Taxe pro Kopf: für einen Truthahn 7 Groſchen, für eine Pute 
4 Groſchen, für eine Gans 4 Grofchen, für eine Ente und ein Huhn 
115 Groſchen, für feine Lämmer 7 Groſchen. Zu den Einnahmen 


*) Kahalgewurſtel! D. 9. 


des Pächters gehören auch drei Viertel der Federn aus den Flügeln 
jeder Gans*). Außerdem gehören ihm alle Einnahmen, welde die 
Schädter bis jet erhielten. Bon der Zahlung der Gebühr werden 
befreit: Rabbiner, Kantor und Schammaſchim unjerer Stadt. 
Niemand außer den genannten Schädtern hat das Recht, irgend- 
ein Tier zu ſchächten. Erdreiltet jich jemand, Dagegen zu handeln, 
jo wird das von ihm geihädhtete Tier als „Nebela“ (Was) und 
„Trefa“ bezeichnet; außerdem werden dieſe Schädhter mit [chweriten 
Strafen verfolgt. Alle fünftigen Kahale jollen dem Pächter bei- 
ſtehen und feine Rechte jtets anerkennen. Während der Zeit Des 
„Kapporet“-Opfers am Berföhnungstage darf der Pächter für die 
Geflügelihähter von den Großvpviehſchächtern Hilfe verlangen, ohne 
dafür eine Entihädigung zu leilten. Die Schädter dürfen aud 
während des „Kapporets“ in den Häuſern ſchächten. Die ein- 
genommenen Gelder dafür müllen fie an den Pächter abgeben. 
Yür die Pacht bezahlt der Pächter 210 Rubel. Davon jind bereits 
180 eingegangen, den Reit joll er an den Ültejten der Talmud-Tora 
in drei Raten zahlen. Der Kahal übernimmt die Verpflichtung, 
den Pächter zu unterjtügen und ihm jämtlihe Erleichterungen zu 
gewähren. 

Obiges ijt bejchlojjen bei vollem Beltand der Mitglieder in 
der Kahalfammer laut Gejeg und Braud. 


Dienstag, 19. Tebet 5564 (23. Dez. 1803). 


Nr. 524. Die Form Des Dofumentes, heraus— 
gegeben an Rabbi M. und feinen Sohn 9. aus 
dem Städtchen U. betreffs Wohnrechts. 


Alles in dieſem Paragraphen Geſagte entſpricht der Form der 
vorhergehenden Akten, die Fälle des Wohnrechtes behandeln. 
Gegeben 22. Tebet (25. Dezember 1803) in der Stadt Minſk. 


Nr. 525. Bonder Shädbterprüfung. 


Drei neuerwählte Schächter für Großvieh find geprüft worden. 
Die Form der Prüfung ijt diejelbe, wie in den Akten 293, 294, 295 
beichrieben. 


*), Gänſekiele zum Schreiben. D. 9. 
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Nr. 56. Bon den Wahlen der Wähler, Die Die 
Dreigrohengebübren prüfen jollen. 


Die elf Hundertichaften unjerer Stadt haben je einen Wähler 
ernannt. Die Elf zujammen haben Statuten auszudenfen zur 
Regelung der Dreigrofchengebühr. Sie haben das Recht, den Be- 
Ihauer und Aufſeher zu entfernen, falls er ihnen nicht gefällt. 
Die elf Wähler Jollen auch bezüglich der Kopfgebühr in der Zufunft 
Ordnung Schaffen. Falls mehr als drei Schädhter zur Prüfung er- 
\cheinen, haben die Elf das Recht, einen oder mehrere, troß Der 
beitandenen Prüfung, nah Hauſe zu Ihiden. Die elf Erwählten 
behalten ihre Macht nicht länger als bis zum 15. des nächſten Schebat. 


Nr. 597. VB onder Ernennung der Mitglieder zur 
Cintreibung der Außenſtände in der prozen- 
tualen AUbaabe.*) 


Fünf Perjonen, drei aus den gewejenen Häuptern und zwei 
Mitglieder des Kahal, Jind gewählt zweds Eintreibung der Außen— 
tände von obengenannter Gebühr. Sollte irgend jemand ſich 
weigern, die ausjtehenden Summen zu bezahlen, jo jollen zu 
jeiner Bejtrafung aus der Mitte der gewejenen Häupter neue Per- 
Ionen zur geheimen Verfolgung gewählt werden. 


Ausdem Jahre 1804. 


Nr. 528. Bonden Wahlen. 


Gemäß allgemeiner Negel find am Vorabend des Dienstag, 
Abt. Bo (5. Januar 1804), feine weiteren Mitglieder zu den vieren, 
die bereits von jeder Hundertichaft gewählt worden find, ernannt 
worden. Sollte jedoch die Stadt mehr als 70 Wähler haben, }o 
\ollen doch nachträglich Die Hundertfchaften wählen. Auf diejer Ver- 
Sammlung prälidierten der Großrabbiner und der Bet Din, weldhe 
gemeinfam beichloffen haben, dem Eid für die Wähler bejondere 
Michtigfeit beizumeljen; jogar diejenigen, die die Formel nicht laut 
ausiprechen, jondern im ftillen den Worten folgen, unterliegen 
derjelben bindenden Verpflichtung. Wer gegen dieſen Eid handelt, 
wird Streng bejtraft. [Diejfe Neuerung, von der die Rede tjt, bezieht 


*), Mieder das Branntweinmonopol — Die Gelder der unmäßigen 
Steuer gehen nicht ein. D. 9. 
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ih) nur auf die äußere Form der Kahalverwaltung, von welder 
die Juden Jowielo nicht viel halten.) Infolgedeifen wird den Wählern 
ganz bejonders eingejchärft, nad) dieſer Verpflihtung und im Inter: 
elle der Stadt zu handeln. Endlih: Mlle bis heute in dieſer Be- 
ztehung in Frage fommenden Cherems, Eide, mündlihen und 
Ihriftlihen VBerjprehungen, Tikkuat Kaph (Verſprechen durch Hand- 
ſchlag) uſw. verlieren ihre Kraft. Sie find wie zerbrochene Töpfe. 
Der einzig bindende Eid ift der obengenannte vor den Wahlen. 


Nr. 529. Bon einer Anleihe für die Ausgaben 
für Die Wahlen. 


An demjelben Tage jind von der Schähhtgebühr*) 25 Rubel 
entnommen worden. Weil jedoch die diesbezügliche Kaſſe feine 
Kopeke enthält, Jo mul dieſe Summe gegen Schuldſchein geborgt 
werden. Sollte Die Schuld dann bis zum nächſten Adar nicht getilgt 
werden, befommt der Kahal feine weiteren Summen aus Dieler 
Kalje**). 


Nr. 530. Bon dem Rechte, an den Wahlen teil- 
nehmen zu Dürfen. 

Dienstag, Abt. Sithro 5564 (19. Januar 1804), ilt das obige 
Recht an Rabbi R. erteilt worden. Man bat ihn in den Rang des 
gewejenen Ikkar erhoben und zwar für Das ganze Jahr. Es fehlt 
noch die Beltätigung des Großrabbiners und die Zahlung von 3 
Tſcherwonetz an die Kalle. 


. Nr. 531. Vom Rüdtrittdes Shulflöppers. 
Sabbat, Abt. Jithro (23. Januar 1804), it der Schulflöpper 


von ſeinem Amte zurüdgetreten. Man hat beichlofjen, einen anderen 
zu ernennen. 


Nr. 532. Bom Eigentumsreht auf den Hof des 
Pant. 


Dienstag, Abt. Milchpatim (26. Januar 1804). 
Diejes Recht iſt an Rabbi 9. betreffs aller Bauten in Der 
Franziskanerſtraße erteilt. Er hat dafür die Summe bereits voll- 
tändig bezahlt, worüber er Quittung belißt. 





*) Das Geld Jollte zur Beitreitung der Staatsjteuern dienen! D. 9. 
*x) Mieder ein Einblid in die Kahalwuritelei! D. 9. 
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Nr. 533. Bon der Ernennung Des neuen Schul— 
tlöppers. 


Sabbat, Abt. Miſchpatim (30. Januar 1804). 


As Schulllöpper wurde Rabbi N., von heute auf zwölf Jahre, 
als zweiter R. L. gewählt. Bis zum Ende ihres Lebens jollen jie 
fich in ihren Dienft teilen. Nad) dem Tode des Rabbi 2. bleibt M. 
der einzige Schulflöpper. Er wird dann 30 Rubel an die Kalle 
zahlen*). Er wird auch aus allen mit dieſem Amte verbundenen 
Einnahmen Nußen ziehen. Bei der Ausübung des Amtes werden 
dem R. N. zwei Jahre als eins angerechnet, nad) dem Tode des 
R. 8. dient R. N. weitere zwölf Jahre. Sollte N. früher als 2. 
iterben, jo wird der Kahal feinen Nachkommen die gezahlten 30 Rubel 
zurüderjtatten. 


Nr. 534. Vom Rechte aufdie Wahlen undpvonder 
Erhebung in den Rang eines gewejenen Tub. 


An demſelben Tage it Rabbi J. Sohn des R. N., im Hin- 
bli€ auf die Wahlen im Range des gewejenen Tub auf ein Jahr 
gewählt worden gegen Zahlung von 3 Ticherwoneb. 


Nr. 535. Bon der Bejtrafung eines Schächters. 


Der Rabbi J. ©. verliert das Recht, als Koſcherſchächter zu 
fungieren, und den Schädtern ilt verboten, auf feinen Befehl 
Großvieh oder Kleinvieh zu ſchächten. 


Nr. 5536 Bon der Verlängerung der Dienſtzeit 
unjferes Kantors. 


Am Sabbat, Abt. Ki tilja 5564 (13. Februar 1804). 

Bald endet die Amtstätigfeit unferes Kantors, Rabbi ST. 
Nah Beratung hat man ihn in feinem Amte auf weitere zehn 
Sabre bejtätigt. Er joll alle Rechte genießen, die im vorigen Ver: 
trage zum Ausdrud gebracht worden find, was mit ganz wenigen 
Ausnahmen die im allgemeinen Einverjtändnis gegebenen Unter 
ſchriften beſtätigen. Am Ende der Situng trat das Haupt, Rabbi ©., 


x) Jeder hat bei Übernahme eines Amtes eine Summe zu zahlen. 
Cs handelt ſich dabei wohl um eine Art Kaution, die zuweilen zurüd- 
eritattet wurde — wie hier in Ausſicht gejtellt wird. D. 9. 
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vor und erflärte, daß er als Vertreter der Brüderſchaft Schibea 
Keruim die Verſammlung vor den Bet Din zu laden habe und zwar 
mit folgenden Worten: Weil die Brüderſchaft Schibea Keruim als 
Hauptverwalter des Bet Ha⸗-midraſch fungiert, Jo hat die Allgemeine 
Verfammlung ohne fie fein Recht, den Kantor zu ernennen. Die 
Brüderfchaft protejtiert dagegen und ladet vor Gericht. 


Nr. 537. Von der Dreigrofhengebühr. 

An demſelben Sabbat iſt bejchlojjen worden, die früher er- 
teilten Beihlüffe in der Dreigrofhengebühr (11, Kopeken) zu be— 
tätigen. Der Beſchluß vom Mittwoch), Abt. Wa ere (Akte 526), dem 
gemäß elf Wähler ernannt wurden, ijt dahin ergänzt worden, daß 
diejelben bis zum nächſten Oſtern dieſe Rechte beibehalten. 


Nr. 538. In Sahender Kantorernennung 
(jiehe Nr. 536). 
Montag, Abt. Ki tijja (15. Februar 1804). 
Bis zur Prüfung des früheren Vertrages des Kantors Rabbi J. 
wird er von den ſieben Tubim der Stadt für fein Amt no nit 
weiter gewählt. 


Ne. 539. Bon den Rechten, an der Wahl teil- 
nehmen zu dürfen. 

An demielben Tage ilt dDiefes Recht dem Schneider J. gegen 
Zahlung von 5 Tſcherwonetz erteilt worden. Das ewige Recht der 
Ballotierung ijt weiter an J. 9. erteilt. Gleichzeitig ijt er als ge- 
wejener Tub für ein Jahr gewählt worden. 


Nr. 540. Vom MWohnrehtinder Stadt Minjfund 
vonderTeilnabmeanden Wahlen. 
Obige Rechte find an Rabbi B. erteilt worden. Dafür muß 
er der Kahalobrigfeit ein Feſtmahl geben. 


Nr. 541. Bon dem Recht zur Ballotierung und 

Erhebung in Den Rang des gewejenen Ikkar. 
An demjelben Tage wird Rabbi ©., Sohn des R. %., mit 

dem Range des gewejenen Ikkar geehrt und zur Ballotierung zu— 

gezogen. 
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Nr. 542. BonDdemjelben. 


Rabbi M. iſt mit Dem Rang eines gewejenen Tub auf ein Jahr 
durch Ballotierung gewählt worden. 


Nr. 543. DasjelbeRehtderBallotierung 
it dem Rabbi W. erteilt worden. 


Ne. 544. Bondemjelben. 


Laut Beſchluß des Kahal vom Dienstag des Paljah (16. März 
1804) ift das ewige Recht zur Ballotierung mit dem Rang eines 
ar auf zwei Jahre dem Rabbi %. erteilt worden. 


Nr. 545. Bon der Tilgung der Schulden der 
Großen Wohlfahrtsftaffe an die gewejenen 
Alteſten. 

Donnerstag, Paſſah 5564 (17. März 1804). 


Weil die Große Wohlfahrtskaſſe den Alteſten Geld ſchuldet, ſo 
haben die Schammaſchim kein Recht, neue Wahlen auszuſchreiben, 
bis die bisherigen Alteſten ihr Geld von der Kaſſe erhalten haben. 
Als Kontrolleure zur Prüfung der Rechnungen ſind drei ernannt 
worden nebſt einem Schammaſch. Die Schuld, welche von dieſen 
Kontrolleuren anerkannt wird, ſoll bis zur letzten Kopeke gezahlt 
werden. 


Nr. 546. Vom Eigentumsrecht auf das SERUM 
des Pan Sch. 

Das obige Recht über die Keller des Pan Sch. iſt an Rabbi M. 
verkauft worden. Es handelt ſich um einen ſteinernen Keller hinter 
dem Gebäude des genannten Pan Sch. Dafür hat Rabbi M. 
ſchon längſt die Summe an den Kahal bezahlt. 


Nr. 547. Bom Fund von Wodka auf dem Hofeder 
Synagogex). 
Vorabend des Freitag, Abt. Paſſah 5564 (18. März 1804). 

Weil der Kahal denkt, daß die Gerichtsangelegenheit über den 
Fund von Wodka mit Unkoſten verbunden ſein wird, ſo müſſen alle 
*) Augenſcheinlich eine ganz ſchmierige Schieberei, die entdeckt wurde 

und num viel Beſtechungsgelder koſtet. D. 9. 
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in dieſer Sache entitehenden Spejen der Kahalkaſſe aufgebürdet 
werden. Derfommende Kahal ſoll dieſen Beſchluß, die Auslagen zu 
übernehmen, bejtätigen. Sollte er ſich weigern, jo werden Advo— 
faten beim Bet Din ernannt. 


Ne. 548. Von der Ernennung der AWufjeber über 
die Shädhtgebühren. 


Als Aufſeher ſind drei Mitglieder ernannt worden. Gie find 
ermädtigt, alle Angelegenheiten diejer Gebühr zu beaufjichtigen. 
Den Erwählten it die Macht des Kahal erteilt worden. Sie fünnen 
während des ganzen Jahres nah) Butdünfen Schalten und walten. 

Paſſah 5565 (1804). 


Nr. 549. Bon der Ernennung der Jtändigen Richter. 


Bis zum nädjten Paſſah 5565 jind ftändige Richter ernannt 
worden, und zwar jedhs an der Zahl. Wer von den Genannten als 
Lehrer die Kinder unterrichtet, kann nicht als Richter amtieren. 


Nr. 550. Bon der neuen Ballotierung. 


Es iſt bejchlojfen, daß unter den Mitgliedern des Kahal feine 
verwandtihaftlihen Bande bejtehen dürfen und daß bei der Bal- 
Iotierung alle Bunfte und Regeln wie in früheren Zeiten beobachtet 
werden Jollen. Keine Willkür ijt geitattet. Dabei ift dem Oberhaupt 
der Stadt verboten worden, irgendwelche Ämter in der Brüderſchaft 
anzunehmen. 


Ne. 551. Zurguten Stunde! PBorjtehberwahlfür 
ein Jahr zu Paſſah 5564 (1804). 

Zu denfelben Feiertagen des nächſten Jahres. 

Raſchim (Häupter): Vier Namen. 

Zubim (Borjteher): Drei Namen. 

Ikkarim (Tätige Mitglieder): Drei Namen. 

Gabbaim (Die Alteſten der Großen Wohlfahrtsfajje): Bier 
Namen. | 

Lemaalot (Kandidaten): Vier Namen. 

Alles Haben wir bedacht und unterfchrieben. 

Paſſah 5564 (18. März 1804). 

Fünf Unterſchriften. 
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Nr. 552. Bonden Wahlen. 


MWeil Rabbi J. das Amt eines Hauptes niht angenommen 
bat, iſt beſchloſſen worden, dak die Mllgemeine Verſammlung 
Rabbi 5%. zur Annahme zwingt. In diefem Falle wird er nicht 
ablagen dürfen. 


Nr. 553. Bom Tall Wodka. 
Freitag Sabbat 5564 (18. März 1804). 


Der neue Kahal ſoll diefe peinlihe Angelegenheit in die Hand 
nehmen. Alle Unfolten müjjen ihm dafür zur Verfügung geitellt 
werden. Der Kahal foll zwei feiner Mitglieder Dazu ernennen und 
in Berhandlungen eintreten. Die Quelle zur Dedung der Spejen 
(d. h. der Beitehungsgeler!) muß auch feſtgeſtellt werden. Alles 
wurde ohne jeden MWiderjprud im Kahalhauſe beſchloſſen. (Vgl. 
Nr. 547). 


Nr. 554. Bon der Aufnahme eines fremden 
Urreltanten in die Gemeinde. 


Ein Wrreitant aus den Ländern des römiſchen Imperators 
(aus Öfterreih) Fam und bat um Aufnahme in die Gemeinde. 
Es wurde bejchlollen, eine Eingabe an den Bet Din zu richten, 
daß derjelbe Aufnahme findet. 


Nr. 555. Von der Zahlung der Kopfijteuer. 


Die Kofcherfleiihgebühren reihen nicht aus, um die Kopf— 
jteuer für das laufende Halbjahr zu deden*). Es wurde beichlojjen, 
die Summe auf die Hundertichaften zu verteilen und duch Umlage 
zu jammeln. Jede Hundertichaft ſoll eine Organijation zu dieſem 
Zwede jhaffen (Akte 526). 


Nr. 556. Bonder Ernennungder Geihäftsführer 
der Koſcherfleiſchgebühren. 


Vier Mitglieder jollen durch Ballotierung gewählt werden, 
um zujammen mit den bereits in Funktion jtehenden ſechs dieſe 





*) Die Kopfiteuer erhebt die ruſſiſche Regierung. Kahalwurſtelei! 
D. 9. | 
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Gebühren zu verwalten. Die Auberordentlihde Verfammlung gibt 
ihnen das Redt, zum Schuße diefer Verwaltung gegebenenfalls 
neue Regeln zu Ihaffen, und befiehlt ihnen, pflichteifrig für die 
Sade einzuftehen. Sie dürfen weitere Beamte, Fleiſcher, 
Schächter und Aufjeher ernennen. Sie können ftrafen und vom 
Amte juspendieren. Zwilhen dieſen Mitgliedern dürfen feine 
verwandtichaftlihen Beziehungen bejtehen. Die Schammaſchim 
müſſen ihnen geboren. | 


Nr. 557. Von der Rückgabe der Rechte. 
Am Donnerstag, 1. Jijar 5564 (31. März 1804). 


Dem Rabbi M. S. wurde das Recht der Ballotierung in der 
heiligen Brüderſchaft aufs neue erteilt. Sein Vergehen wurde ihm 
verziehen, und er iſt wieder in die Gemeinde aufgenommen*). 


Nr. 558. Bon Privatbethäulern. 


Es ijt in allen Synagogen zu verkünden, daß niemand das 
Recht hat, in jeinem Haufe eine Gebetfammer zu errichten, außer 
mit Erlaubnis von drei Mitgliedern des Kahal, deren Namen ge- 
nannt werden. Diele aualener haben den Sammelbüdjendienit 
zu DS. — 


Nr. 559. Bom Streit des Kahbal mit den Hand- 
werfern. 


Der Kahal beſchließt: drei Hundertijchaften der Handwerker 
zu verurteilen für ihre unangenehmen Streitigkeiten und Klagen, 
damit Ordnung geſchaffen und die Schuldigen bejtraft werden. 
Aus der Kaſſe der Schädhtgebühren jind bis 50 Rubel zu diejem 
Zwede zu entnehmen, abgejehen von ‚den ſchon erhobenen 
25 Rubeln**). 


Nr. 560. Bonden ſtädtiſchen Shreibern. 


Rabbi V. beſitzt als jtädtifcher Schreiber ein Dofument, in 
weldem zum Ausdrud gebracht ift, daß er jelbit ſeine Nachfolger 
ernennen Tann, was von dem Bet Din und Kahal ohne weiteres 


*) Untlarer Yal. D. 9. 
.**) Der Zwed ilt nicht ganz Kar. Handelt es jih um Prozeßkoſten? 
9. 
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bejtätigt werden muß. DB. hat von jeinem Rechte Gebrauch gemadt 
und den Rabbi M. an feiner Stelle ernannt. Das ilt vom Groß— 
rabbiner und Bet Din anerfannt worden. 


Ne. 561. Bon der Beitrafung für re und 
für Beleidigung des Kahal.. 


Rabbi ©. ftellte fich felbft als Ehebrecher mit einer ver- 
Deirateten Frau und betonte, daß jein Vater ihm noch dabei ge- 
bolfen habe, indem er ihm die Reife aus der Stadt in Begleitung 
der Frau ermöglichte*). Es iſt beichloflen, diefe Sache in allen 
Synagogen zu veröffentlihen. 

Was die Beleidigung des Kahal durch feinen Bruder an- 
betrifft, jo ift er verpflichtet, in alle Synagogen zu gehen und auf 
der Kanzel öffentlid) folgende Worte zu verlefen: Sch habe gegen 
den Kahal gejündigt. Die Frau H. hat ſich gegen den Cherem ver- 
gangen, was auch publiziert werden joll. Falls jie 4 Tſcherwonetz 
bezahlt**) und Rabbi ©. einen Eid leiltet, nicht mehr gegen den 
Kahal zu handeln, wird die Sache gütlich geregelt. 

Donnerstag, 8. Jjjar 5564 (7. April 1804). 


Nr. 562. Beitrafung für Ehebrud. 


Meil die Schweiter des Dredflers U. der Sünde des Ehe— 
bruches überführt wurde, ſoll fie an der Säule der Synagoge an— 
gebunden werden***), und zwar am Yreitagabend und Sabbat- 
morgen, zu welcher Zeit alle Juden in das Gebethaus geben. 

Yreitag, 16. Jjjar 5564 (15. April 1804). 


Nr. 563. Bon der Anleihe für Die Obrigkeits— 
gratulation. 


Montag, Abt. Bemidbar, 26. Jjjar 5564 (25. April 1804). 


Um gratulieren zu gehen, Jind zur Dedung der Spefen 
178 Rubel aus der Kahalkaſſe zu entnehmen. Diejelbe wird durd) 
die Shädhtgebühren gededt****). 

*) Nah unjerem Gefühl hätte Rabbi ©. feinen Vater nicht 
nennen dürfen, jondern die Schuld allein tragen müjjen. Ein Sarte frei- 
lid) denft anders. 

**), Der Sarte hat ganz andere Anjchauungen wie wir! Es fehlt ihm 
unſer Ehrbegriff. D. H. 
xxx) Wieder der Schandpfahl. Vgl. Nr. 395. D. 
xxxx) Die Schächtgebühren jollen zur Deckung der Staatsſteuern 
dienen, verwendet werden ſie für Beſtechungen! D. H. 
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Nr. 564. Bejtrafung des Drechſlers WU und Be— 
lobnung eineranderen Perjon. 


Es ilt bejchlojlen, den Dredjler A. zur Ballotierung Der 
Brüderfhaft nicht mehr zuzulafjen. 

Gleichzeitig wird der Rabbi ©. in den Rang Morenu erhoben. 
Er erhält außerdem 1 Rubel als Hochzeitsgejchenf. 


Nr. 565. Bon der Ernennung der Deputierten 
zur Berjammlung des ganzen Landes*). 


Drei Mitglieder der geweſenen Häupter ſind als Bevoll— 
mächtigte zur Verſammlung aller Gouvernements im Städtchen 
Ilia (?) entſandt. Sie vertreten unſer Gouvernement. 


Nr. 566. Von dem Bau einer neuen Frauen— 
ſynagoge. 
Auf der Stelle der alten ſoll eine neue Frauenabteilung in 
der Synagoge erbaut werden. 
Sabbat, Abt. Behaalotcha 5564 (12. Mai 1804). 


Nr. 567. Vom Rechtsverkauf auf Eigentum. 
Montag, 18. Siwan 5564 (16. Mai 1804). 


Obiges Recht iſt an Rabbi C. verkauft worden. Es handelt 
ſich um den Platz und das Haus mit allen Nebenbauten des Rabbi C., 
die er jetzt verwaltet“**). Dieſes Recht iſt ihm definitiv verkauft 
worden. 


Nr. 568. Abſchrift des Dokumentes, heraus— 
gegebenan Rabbi C. in Sachen des Eigentums— 
rechtes. 

In dieſem Paragraphen bzw. in der Abſchrift findet man 
nichts Neues. Die Akte ſpricht von den Rechten in den bekannten 
Formen und Regeln dieſes Eigentumsrechtes von Rabbi C. 


Gegeben am 18. Siwan 5564 (16. Mai 1804). 
Unterſchrieben durch die ſieben Tubim der Stadt. 
*), Wieder das Branntweinmonopol! D. 9. 
**), Augenſcheinlich Chaſaka, fein reeller Kauf. D. H. 
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Nr. 569. Bonder Berjammlungder Deputierten 
in Sachen der Judendesganzen Landes. 


Donnerstag, Abt. Schlach lehä (19. Mai 1804). 


Weil Rabbi E. und Rabbi W. nad) Königsberg reijen, müjjen 
an ihrer Stelle andere als Benollmädhtigte zum Kongreß nad) Ilia 
ernannt werden. Sie dürfen unjer Gouvernement in allen Sachen 
auf dem Kongreß vertreten. 


Nr. 570. Bon den jüdijhen Sadhen des ganzen 
Landes. 

Es iſt beſchloſſen, anſtatt der genannten Rabbi E. und S. 
die Vertretung der Sache aller Juden unſeres Landes in unſerer 
Stadt in andere Hände zu legen, und zwar ſind Rabbi M. und M. 
ſowie genannter Jacob von Akte 565*) nunmehr ermächtigt, alle 
Geſchäfte in dieſer Beziehung zu erledigen, jämtliche Korrefpondenzen 
nad) auswärts zu führen ujw. 


Ne. 571. Bom Verkauf des Eigentumstedtes 
(Chajafa) auf vier Häufer. 
Mittwoch, 4. Tammuz 5564 (1. Juni 1804). 


Das obengenannte Recht iſt an Rabbiner Dr. ©. verkauft 
worden und zwar. endgültig. 


Nr. 572. Ubjhriftdes Dofumentesan Rabbiner 
Dr. ©. 

Es handelt jih in diefem Paragraphen ebenjo um einen Akt 
nad) derjelben Art wie fonjtige, in denjelben Ausdrüden abgefakt, 
ohne Ausnahme. 

Gegeben 4. Tammuz 5564 (1. Juni 1804). 

Dasſelbe ift unterjchrieben von den fieben Tubim der Stadt. 


Nr. 573. Bejtrafung für Ehebrud. 


Beim Geriht wird fortwährend verbreitet, daß Rabbi ©. 
aus 2. zu verjchiedenen Frauen unerlaubte Beziehungen unter 
hält, bejonders zu der Frau des D., Tochter des Rabbi E., die 


*) In Protofoll 665 fommt Jacob nit vor. D. 9. 
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feit ſechs Wochen mit dem D. verheiratet, aber feit drei Monaten 
Ihwanger ilt. Beim Verhör hat die D. zugejtanden, daß jie vom ©. 
als Dienſtmädchen in jeinem Hauſe öfters gebraudht worden jei. 


Sie hat weiter zugeitanden, ſich auf einer Reije mit dem Fuhr—— 


mann eingelajjen zu haben. Ein anderes Dienſtmädchen bat an- 
gezeigt, Daß jie vom ©. unlittlih angefaßt worden jei, jedoch 
wideritanden habe. Beide Frauen haben mit verjchiedenen Be- 
weilen die Auslagen betätigt. Der ©. iſt dadurch zu beitrafen, 
daß feine Vergehen ausführlih und laut in allen Bethäufern 
unjerer Stadt verfündet werden*). 

Donnerstag, 12. Tammuz 5564 (9. Juni 1804). 


Nr. 574. Von denſelben Saden. 


An demfelben Datum hat man den genannten ©. zur Strafe 
für feine unfittlihen Vergehen aus der Allgemeinen Verſammlung 
für immer ausgeſchloſſen. Er verliert fein Anrecht, fih Haupt zu 
nennen. Der Befhluß iſt gefaßt unter dem Liberum veto. 


Nr. 575. Boneinem Hodhzeitsgeidhent. 
3. 8. erhält ein Hochzeitsgeſchenk von 3 Rubel Silber. 


Nr. 576. Bon der Bevorzugung eines Käufers 
des Eigentumstredhtesan Läden. 


Rabbi S. wurde bei Verkauf des Eigentumsrecdhtes auf zwei 
neue Läden bevorzugt. Es wurde ihm auch ein niedrigerer Preis 
dafür zugeitanden, und zwar um 1 oder 2 Tjcherwoneß weniger 
als die anderen Gebote lauteten”*). 


Ne. 577. Beſchluß wegen des Mulifanten AM. 


Yalls die Mujifanten unjerer Stadt dem Mujifanten Rabbi W. 
feinen Kameraden aus ihrer Mitte geben wollen, ilt es dem U. 
erlaubt, jih einen Berufsfameraden auswärts zu Juden und ihn 
fommen zu laffen, unter der Bedingung, daß dieſer letztere das 
Wohnrecht erworben hat. 


x) Solcher Schmutz iſt im allgemeinen wohl im Ghetto nicht oft zu 
finden. Das frühe Heiraten wirkt nad) die ſer Richtung günſtig. D. 9. 
**) Die niedrige Summe beweilt das Vorliegen von Chajafa. D. 9. 
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Nr. 578. Bejitrafung wegen Widerftandes gegen 
einen Kahalbeſchluß. 


Weil der Zimbaliſt Rabbi J J. ohne Erlaubnis als Batchan auf 
Hochzeiten aufgetreten iſt und dieſe Tätigkeit auch trotz des Verbotes 
des Kahal weiter ausübt, ſo iſt ihm jetzt das Recht entzogen worden, 
als Muſikant in unſerer Stadt zu wirken. Niemand darf den Ge— 
nannten bei einer Hochzeit zu ſich bitten. Die jüdiſche Gemeinde 
wird ihn als Muſikanten nicht mehr gebrauchen. Er möge bei den 
Chriſten ſpielen. Jedes Haupt iſt verpflichtet, den a Yeiernden 
obiges mitzuteilen. 


Nr. 579. Bon der Prüfungder Shädter. 


Der Pächter der Gebühren aus der Geflügel hähtung Rabbi J. 
hatte laut Kontraft zur Prüfung nur Diejenigen Schädter zu 
itellen, die dem Kahal genehm Jind, laut Eintragung im Buche des 
Kahal vom 9. Tammuz 5562 (Akte 293). Es ilt gejagt: Rabbi J. 
kann nad) feinem Ermeljen drei Prüfer nennen, unter welchen ſich 
fein Schäcdhter befinden dürfe. Dieſe drei jollen gemeinfchaftlich 
mit dem Rabbiner aus dem Städtchen W. die Prüfung vornehmen. 
Talls der Rabbiner aus W. feine Luft hat, fih mit der Sache zu 
beihäftigen, tritt der hiefige Rabbiner”) an jeine Stelle. Im Falle 
der Weigerung diejes leßteren können die drei genannten Mitglieder 
allein die Prüfung vornehmen. Der hiejige Rabbiner iſt verpflichtet, 
nah der Prüfung dem Schädter jein Patent auszultellen. 


Nr. 580. Bon den Abgaben für die Sadhen der 
Juden des ganzen Xandes**). 


Die im vorigen Jahre bejchlofjene einhalbprozentige Abgabe . 
muß jegt in unferer Stadt mit aller Energie eingezogen werden. 
Das betreffende Dofument weilt auf folgendes bejonders hin: Es 
find feine Mittel und Wege zu fcheuen, um die Außenjtände ein- 
zutreiben. Drei Mitglieder find gewählt, an weldhe die Einwohner 
niht nur die Außenjtände des vorigen Jahres, jondern aud) Die 
neuen Steuern abzuführen haben. Außerdem find noch Aufſeher, 
Chefs und Kontrolleure für die genannten Gebühren auserwählt. 


*) Man denfe an den Unterfhied: Rabbi — Reb — Eifendi = 
Gebildeter. Rabbiner — amtlicher Geiltliher. D. 9. 
*x) Mieder das Branntweinmonopol. D. 9. 


Wer die Steuer in derjelben Höhe wie im Vorjahr bezahlt, wird für 
das laufende Jahr von dem Eid befreit. Yerner werden nod) durch 
Ballotierung aus den früher geweſenen Häuptern wöchentlich zwei 
geheime Verfolger ernannt zur Vornahme der Zwangsmaßregeln 
gegen die Säumenden*). 


Nr. 581. Bon einem Prozeß zwiſchen dem Kahal 
und einer Privatperjon 


An demjelben Tage hat der Kahal beſchloſſen, ven Prozek 
gegen Rabbi M. einzuleiten wegen aller gegen ihn geltellten An- 
ſprüche. Die Advokaten, vier an der Zahl, find ernannt, doc fünnen 
auch drei von ihnen die Sache gejeglich vertreten. Die Advokaten 
werden aucd gegen verjchiedene andere Perjonen vorgehen. 


Nr. 582. Bon der Entfernung des weibliden 
Shammajdh in der Frauenſynagoge. 


Donnerstag, Abt. Pinhas, 19. Tammuz (16. Juni). 


Der Beihluß lautet: Frau Sch. hat von heute fein Recht 
mehr, das Amt eines Schammajd) in irgendeiner Yrauenjynagoge 
zu verjehen. Ihre Söhne fünnen natürlich ähnliche Dienjte ver- 
ſehen. Den ältejten rauen aus der Synagoge wurde empfohlen, 
einen neuen freiwilligen Schammaſch zu ftellen. 


Ne. 583. Bon der Renovierung der Synagoge. 


Eine Umlage wird zweds Renovierung der Synagoge ange- 
ordnet. Zu diefem Zwecke find vier Mitglieder ernannt, die dieſe 
Umlage organijieren. 


Nr. 584. Bom Wohnregt. 


Rabbi H. aus Gorodfa hat das Wohnrecht in unlerer Stadt 
erhalten. Den Text des Dokumentes bringt die Akte 586. 


*), Man kann ſich des Eindrudes nicht erwehren, daß die Mikwirt- 
Ihaft der Kahalverwaltung eine unüberwindliche Gleichgültigfeit, ja Reſiſtenz 
erzeugt hatte. Trotz aller Bannflüche, geheimen Berfolgungen, Eide und 
ſonſtigen Drangfalierungen find in der Zeit von Dezember 1802 bis Juni 
1804 augenjcheinlih die Abgaben zum größten Teil nicht bezahlt worden. 
Die Peitiche der Seelenqualen hat nicht mehr gewirkt. Bezüglich Der 
Bedeutung des Eides vgl. Bd. I, ©. 34. D. 9. 
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Nr.585. Bom Baueinerneuen Frauenſynagoge. 


An demjelben Tage wurden vier Mitglieder gewählt zweds 
Berhandlungen mit Architekten, ob es möglid it, auf dem Plate 
der alten Synagoge eine neue erſtehen zu lafjen, und ob der Neu- 
bau nicht zum Schaden der großen Synagoge gereicht. Yalls man 
glaubt, daß daraus feine Gefahr für die große Synagoge entitebt, 
fo wird das Monatshaupt eine Außerordentlihe Verfammlung ein- 
berufen zweds Pläßeverfaufs in der neuen Synagoge*). Der Bau 
wird nicht eher angefangen, als bis dieſe Angelegenheit geregelt iſt. 


Nr. 586. Die Abſchrift des an den Muſikanten 
Rabbi. aus Gorodfaübergebenen Dofuments 
auf Wohnreht in unjferer Stadt. (Cr. 584.) 


Einftimmig it obiges Recht an R. H. aus Gorodfa erteilt 
worden. Rabbi 9. Tann in und außerhalb unferer Stadt, gleich— 
berechtigt mit anderen Mufifanten, feinen Beruf ausüben. Das- 
felbe Recht bejigen feine Nahfommen und Bevollmädtigten. Jeder 
Kahal und jeder gefegmäßige Bet Din muß jeine Partei ‚ergreifen. 
Beichloffen im Kahalhaufe laut Geſetz und ſtädtiſcher Verordnung. 
Mir, Vorſteher und Vertreter unjerer Stadt, unterzeichneten. 

Dienstag, 2. Ab 5564 (28. Juni 1804). 


Die Unterjehriften von fieben Tubim. 


Nr. 587. Bom Berfaufdes Eigentumsrechtes auf 
die Bauten eines Chrijten. 


Man verkaufte der Frau ©. das Eigentumsreht (Chaſaka) auf 
den Platz, gehörend dem Chriſten E., am Hohen Markte, wo er jegt 
fteinerne Läden baut, worüber ausführlid im Kahalbud) berichtet 
wird. 


Nr. 588. Abſchrift des an die Witwe Sara 
gegebenen Dofumentes (Nr. 587). 
Das ausführlide Dokument bezieht fi hauptſächlich auf 
eine langwierige Befchreibung des Platzes und der Nahbarn im 
Berhältnis zu den umliegenden Plägen und Gebäuden. Bon Snter- 
ejfe wäre es, hier zu erwähnen, daß Frau ©. an den jährlichen 
*) Damit wird der Neubau wohl finanziert. D. H. 
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Yeiertagen 1 Sloty jpezielle Abgabe zu zahlen hat. Sollten in den 
Läden aud Chrijten verkaufen“), jo joll während der Zeit die ©. 
von dieſer Spezialabgabe befreit werden. Ferner hat man aus 
bejonderem Grunde dielen Pla mit den Läden an Zr. ©. Direkt 
abgegeben, ohne eine öffentliche Auktion vorzunehmen. Es lag aber 
im Intereffe der Sache und war Pfliht des Kahal, Fr. ©. zu be- 
vorzugen, weil jie eine jehr hohe Summe dafür bereits eingezahlt 
batte**). 

Gegeben 3. Ab 5564 (29. Juni 1804). 

Das Original haben fieben gefegliche Tubim der Stadt unter- 
ſchrieben. 


Nr. 5859. Von dem Verbot, Sammelbüchſeninder 
Srauenjynagoge aufzultellen. 


Bon heute ab ijt es verboten, mehr als zwölf Sammelbüdjen 
in den Frauenſynagogen aufzujtellen. Neun von ihnen gehören 
verihiedenen Brüderihaften, zwei den Frauenſynagogen und die 
legte ijt für arme Wöchnerinnen bejtimmt. Mit diefer Büchſe darf 
feine Hebamme einjammeln oder fie verwalten. Eine Privatfrau 
muß diefe Sammelbüdje verwalten und hiermit ſammeln gehen. 
Außer diefen zwölf Sammelbüdjen dürfen in den Frauenfynagogen 
feine Sammlungen oder Almofen erlaubt und erbeten werden. 
Yerner ilt es verboten, ohne bejondere |hriftlihde Erlaubnis des 
Kahal in den Häufern zu jammeln. Selbſtverſtändlich fällt unter 
diefes Verbot auch das Ausitellen von Sammeltellern. Zuwider— 
hbandelnde kann das Mionatshaupt auf jede möglihe Weile zur 
Itrengiten Verantwortung ziehen. Diefer Beihluß muß in allen 
Synagogen und Gebethäujern morgen am Sabbat verkündet werden. 


Nr. 5%. Von der Fiſchtaxre. 


Es iſt beſchloſſen, die Fiſchtaxe zu veröffentlichen. Das Pfund 
Hecht darf nicht teurer ſein als 11% Sloty (715 Kopeken) und andere 
Fiſche nicht teurer als 12 Groſchen = 6 Kopeken das Pfund. Dabei 
bat niemand das Recht, den Fiſch von zugereilten Händlern zweds 
Miederverfauf anzufaufen. Der Zugereijte darf ſeinen Fiſch nur an 
Selbjtverbrauder und in Heinen Quantitäten weiterverfaufen***). 

*), Mohl die nad) ruſſiſchem Geſetz redhtsmäßigen Inhaber! D. H. 

x*x) Immer und immer wieder dasſelbe Lied: Wer Geld zahlt, kauft 
jih von gejeglihen Beltimmungen los. D. H. 

x*xx) Nerbot des Jwilhenhandels wegen Berteuerung der Waren. D. 9. 
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Selbſtverſtändlich dürfen die Händler gegenjeitig mit Fiſchen handeln 
zwecks perſönlichen Vorteils. 


Nr. 591. Von der ee für die Ein- 
nahmen des Kahal. 


Von heute ab und für die Zukunft ſind die Kahalbevoll⸗ 
mächtigten verpflichtet, am Ende jeden Monats dem Kahal eine 
Überfiht über alle Eingänge, Gebühren, Einnahmen ujw. aufzu- 
itellen. Die Einnahmen müjjen in das Kahalbud) eingetragen 
werden. Jedes Monatshaupt ijt dafür verantwortlich, daß während 
jeines monatlihen Amtes alles genau und richtig vorgenommen 
wird. Jedes neue Monatshaupt joll beim Eintritt in fein Amt 
bzw. in die Verwaltung feititellen, ob fein Vorgänger alles ins 
Bud eingetragen hat. Der Kahal jeinerjeits darf über die Gebühren 
nicht verfügen, bevor ſie nicht eingetragen find. 


Nr. 592. Vom Ei einer übereinen freien 
Platz zwiſchen zwei Cigentümern. 


Der Diener des Kahal*), Rabbi J., erbat das Eigentumsrecht 
über einen zwiſchen zwei Belitern ſich befindenden Platz. Er foll 
beweijen, daß er auf Grund von Dofumenten das Recht dazu 
beligt. Tut er das, jo befommt er auch die Beltätigung. Der Durch— 
gang und die Anlage von Fenſtern auf dieſer Stelle**), wird ihm 
dann zugeftanden. Bringt er feine Beweije, jo wird Das Anrecht 
auf dieſe Stelle anderweit verkauft. 


Nr. 593. Von den Einnahmen und Ausgaben des 
Kahal. 


Donnerstag, 11. Ab 5564 (7. Juli 1804). 


Die jehs zur Verwaltung der Dreigrojhengebühr gewählten 
Mitglieder jollen außerdem die Verwaltung der Gebühr über das 
Kleinvieh übernehmen. Die aus dieſen Gebühren eingehenden 
Gelder müljen jtets bei dieſen jehs Mitgliedern in Verwahrung 
jein. Dieje haben das Recht, die Einnahmen und Ausgaben jeder- 
zeit zu Eontrollieren. 


*, Gemeint it wohl der Shammald. D. 9. 
**) Unklar. (Bol. vielleicht 598, 601.) D. 9. 
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Nr. 5%. Bon der Bestrafung für eine Prügelei 
inder Synagoge. 


Sabbat, Abt. Warethannan, 13. Ab (9. Juli 1804). 


Meil Rabbi ©. den Rabbi E. öffentlich in der Synagoge ver- 
_ prügelte, jo iſt bejchlojjen worden, daß er eine Strafe von 3 Tſcher— 
woneß zahlt. Die Zahlung joll mit feinem Plab, den Rabbi E. in 
der Synagoge inne bat, jichergeltellt werden. Zahlt Rabbi. ©. ſo— 
fort 2 Tſcherwonetz, jo iſt er von weiteren Zahlungen befreit*). 
MWidrigenfalls wird €. die ganze Summe bei der Kajje des Kahal 
zu Laſten von ©. als Schuld anmelden. 


Nr. 595. Umgehung der Sabbatgejeße in den 
Shenfen. 


An demjelben Datum ijt in allen Gebethäujern eine Ver— 
öffentlihung bejchlojfen, daß alle Schenfenbefiger am Sabbat feiern, 
indem Jie den Verkauf von Getränken unterlajffen. Alle Vorräte 
müſſen am Borabend des Sabbat gegen Gebühren an Chriſten 
verpadtet jein**). Yerner follen die Juden fih nah) Möglichkeit 
nicht in Schnapsgeichäfte milhen. Jeder ZJuwiderhandelnde wird 
mit ſchweren Strafen belegt. 


Ne. 596. Vom Recht, anden Wahlen teilzunehmen. 


An demfelben Tage hat der Kahal beichloffen, an Rabbi J. 
das obengenannte Recht zu verkaufen. (Vgl. Nr. 592.) 


Nr. 597..Bom Eigentumsrecht. 
Montag, Abt. Ekeb (12. Juli). 


Weil das Eigentumsreht auf einen Pla der (jüdijchen) 
Brüderihaft der Schneider dem Kahal gehört, jo it das Haupt, 


*) Der ganze Unwert der Kahalverwaltung zeigt ſich in dieſem 
Beihluß. So können nur Sarten denfen und [hahern. D. H. 

**) Der Fall ijt wirklich interejjant. Am Sabbat darf man nicht 
arbeiten, will aber auch nicht auf die Einnahmen verzichten. Was tut man 
aljio? Man „verpachtet“ für den Sabbat den Branntweinausichant an einen 
Chrijten. Vermutlich war die Sache jo, daß der Chrift an dem Gewinn 
beteiligt wurde, da jonjt der VBergeudung und Unterſchlagung Tür und Tor 
geöffnet wurde. D. 9. 
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Rabbi H., bevollmädhtigt, die Angelegenheit mit den Beligern zu 
ordnen, wobei Rabbi 9. die Macht der jieben Tubim der Stadt 
erhält. Der Genannte hat die Angelegenheit erledigt, und zwar 
für 4 Rubel*). 


Nr. 598. Vom Rehtaufdas Eigentum über einen 
Platz. 

Sabbat, Abt. Ekeb 5564 (17. Juli 1804) iſt beſchloſſen, mit 
der heiligen Brüderſchaft der Totenbeſtatter über das Eigentums— 
recht (Chaſaka) auf den Platz zu prozeſſieren. Momentan baut dort 
der Hutmacher Rabbi W. aus W. und Hutmacher Rabbi H. an der 
Stelle, wo ſich ein freier Durchgang befand. Als Advokaten ſind 
ernannt: Rabbi H. und das Monatshaupt Rabbi J. 


Nr. 599. Von dem in der Synagoge gefundenen 
Wodka. 


An demſelben Tage hat man beſchloſſen, die Wodfa-Angelegen- 
heit aus der Welt zu Schaffen. Wegen Feititellung verſchiedener Aus— 
lagen find vier Mitglieder ernannt. (Vol. Nr. 557.) 


Nr. 600. Bonpdemjelben. 
Donnerstag, Abt. Re'é, 25. Ab (21. Juli). 


Meil die Wodkaſache große Ausgaben (Beitehungsgelder!) 
verurjadht, ift durch den Kahal gemeinfam mit den gewejenen 
Häuptern beſchloſſen worden, jeßt aus der Kaffe das Kapital, das 
für Jwede des ganzen Landes beitimmt ilt, bei den Bevollmädtigten 
einzufordern. 


Nr. 601. Vom Berfauf des Eigentumsredtes. 


Meil zu dem Plate, auf dem Rabbi K. das Haus baut, noch 
ein Pla binzufommt, der früher als Durchgang diente, iſt dieſer 
neu binzugefommene Pla an KR. zu veräußern. 


*, Alſo: Die Brüderfhaft der Schneider iſt wohl durch legalen 
Kauf von irgendweldhen Chriſten in den Bejit eines Grundjtüdes gelangt, 
der Kahal zwingt ſie aber obendrein zum Erwerb der Chajafa. Daß es 
ſich um Chafafa handelt, zeigt die geringe Summe. D. H. 
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Nr. 602. Bom Rechte, an den Wahlen teilzunehmen. 


Rabbi F. erhält auf ewig das Recht, an den Wahlen teilzu⸗ 
nehmen, unter der Bedingung, daß er bei dem Beamten B. wegen 
der Wodka-Angelegenheit dem Kahal gute Dienſte leiſtet*) (Vgl. 602). 


Nr. 603. Von den Abrechnungen der Großen 
Wohltätigkeitskaſſe. 


Die Alteſten dieſer Kaſſe ſind beauftragt, bis zum heutigen 
Tage eine Abrechnung aufzuſtellen. Sie haben geantwortet, daß ſie 
nach ihren Büchern die beſte Abrechnung machen und nach den 
Feiertagen dem Kahal vorlegen werden**). 


Nr. 604. Bon der Bejteuerung der Butter. 


Wer die zugunjten der Brüderfchaft der Kranfenfürlorge***) er- 
bobene Butterlteuer nicht zahlt, und zwar ein Pfund von 20 Pfund, 
dem wird die Butter als Trefa bezeichnet. Die Ültelten follen diejes 
in allen Gebethäufern verfünden, damit feiner bei jolhem Manne 
die Butter Fauft****). 


Nr. 605. Bon einem für den Kahal bejtimmten 
Feſtmahl. 

Rabbi N. iſt von der Verpflichtung, dem Kahal ein Feitmahl 
3u geben, befreit worden. Das Recht, Mitglied der Mlgemeinen 
Berfammlung zu werden, bleibt für ihn beitehen. Gegen diefen 
Beſchluß proteftierte das Haupt Rabbi H. und verlangte gerichtliche 
Austragung. 





*), Ein himmliſches Kahalidyll! 3. übernimmt die Beltehung des 
ruſſiſchen Beamten B. und erfauft ſich damit ein großes Recht und große 
Einflußmöglichfeiten. Geld ilt eben Trumpf. Bol. 672. D. 9. 

+) Mas in Wirklichkeit gejchah zeigt N.: 606, 611, 626, 627, 677. 


D. 9. 
x***) Biffur Cholim (Vgl. ©. 72). 

xx*x) Der Fall zeigt Die Bedeutung des Jauberglaubens für Die 
Ghettojuden. Gute Butter wird durch eine Erklärung — Verzauberung 
durch einen Ausſpruch — tabu d.h. unberührbar, ungenießbar gemacht. 
Der Zauberglaube iſt die Grundlage des Ghettos, d.h. ein großer 
Teil der grundlegenden Beitimmungen, die die Ghettodilziplin er- 
möglichen, it ein Produkt des ZJauberglaubens. D.H. 
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Nr. 606. Bon der Abrechnung der Großen Wohl— 
tätigkeitskaſſe. 

Die Alteſten dieſer Kaſſe werden aufgefordert, ſofort die 
Abrechnung vorzulegen. Sollte dieſes bis morgen mittag nicht ge— 
ſchehen, ſo verlieren alle ihre Unterlagen und Regiſter das Ver— 
trauen. Darauf kam die Antwort, daß die Alteſten wünſchen, dieſen 
Fall gerichtlich auszutragen. 


Nr. 607. Von den Abgaben in Sachen Der Juden 
des ganzen Landes*). 

Dom Kahal zufammen mit den gewejenen Häuptern ijt be- 
Ihloffen worden, die Eintreibung der genannten Gebühren in unferer 
Stadt einzujtellen, bis aus dem Schitomirjchen und anderen Gou— 
vernements befannt wird, ob man dort bereits Die Sache erledigt 
und die nötigen Summen nad Petersburg abgeführt hat. Nach 
Erhalt diefer Nachricht Joll die Eintreibung der Steuer auf das 
energijchite betrieben werden**). 


Nr. 608. Gehaltszulage an den Prediger. 


Der Prediger, Rabbiner E., aus Ka. erhält eine Zulage von 
1 Sloty 15 Kopefen wöhentlih. Diefe Summe befommt er aus 
der Kaſſe der Shädhtgebühren***). 


Nr. 609. Bom Berfaufdes Eigentumstedtes 

Dem Rabbi €. ilt das Eigentumsreht (Chafafa) auf ein Haus 

mit allen Bauten und Plätzen, die er auf der B.-Straße gefauft 

bat, für ihn und feine Nachkommen oder Bevollmädtigten zu ver- 

faufen. Dabei übernimmt der Kahal die Verantwortung für jeden 

Protejt Dagegen. Das Dokument wird von den jieben Tubim der 
Stadt unterjhrieben****). 


*) Mieder das Branntweinmonopol. D. H. 

xx) Alſo man wartet ab, ob die anderen Gouvernements zahlen. 
Sollten fie zahlen, dann ſoll es auch in Minſk gejchehen. Der Vorgang er- 
innert an das italieniſche Sprihwort: Paga lentamente, forse pagi niente. 

*xx) Die lediglich für Die Bezahlung der Staatsjteuer dienen Joll. D. 9. 

x*xxx) Der Vorteil, den die Chaſaka dem Käufer bringt, tritt in 
diejem Protokoll aufs ſchönſte zutage. E. fauft nah ruſſiſchem Geſetz ein 
Grundjtüd. Durch die Zahlung der Chalafa jichert er ſich die reitlofe Unter- 
ftügung des gejamten Kahal, jobald ihn jemand aus dem Beli drängen 
will, d.h. wenn er duch „wirtichaftlihe Maßnahmen“ irgendweldher Art 
„zum Berfauf" gezwungen werden joll. Die Chaſaka ijt eine Verſiche- 
rungsprämie und gleichzeitig eine Rüdendedung. D. H. 
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Nr. 610. Bonpder Einnahme des Bet Din für ge- 
richtliche Beſchlüſſe. 


Die Richter erhalten Sammelbüchſen, in denen die Gelder 
für die gerichtlichen Beſchlüſſe geſammelt werden ſollen. Die Büchſe 
und die Schlüſſel dazu befinden ſich beim Großrabbiner in Ver— 
wahrung. 


Ne. 611. Bon der Abrechnung in der Großen 
MWohltätigfeitsftaffe. 


Meil die Ültelten der Großen Wohltätigkeitskaſſe troß ver- 
Ihiedener Mahnungen feine Abrechnung erteilt haben, auch die 
Yorderung, zum Gericht zu erjcheinen, mit GStillihweigen über- 
gehen, lautet der Beſchluß, daß jämtlihen Unterlagen zu dieſer 
Abrehnung der Wert als Vertrauensdofumente abgeſprochen wird. 
Die Ülteften des nächſten Jahres dürfen auf Grund dieſer Ned)- 
nungen feine Gelder zahlen*). | 


Nr. 612. Bom Berfaufdes Eigentumstedtesauf 
einunbeweglihes Beſitztum. 


An Rabbi B. ilt obiges Eigentumsredht über ein Haus, das 
Rabbi B. aus ©. früher an ihn verfaufte, zu verfaufen. Es handelt 
ih um das Haus, unter dem der Erdboden ſchon dem Rabbi B. 
gehört**). Yür dieſe Rechte hat B. 4 Tiherwoneß zu zahlen und 
dem Kahal ein Feſtmahl zu geben. 


Nr. 613. Bondem®Berfaufdes@igentumsrtedtes. 


Am felben Tage ift durch Kahalbeihlug dem Schneider 
R. Helefiel, Sohn des NR. Jakob, das Cigentumsreht auf fein 
Haus verfauft worden, das ſich auf der Troizfiltraße, an der Ede 
zwilhen den Häujern des R. Meier Rüdner und des R. Chaim, 
Sohn des R. U., befindet, ſowie aud) das Recht auf allen Grund 


*), Man jtelle fih nur einmal die Sadlage vor! Die jtaatliche 
Gasanjtalt in — Jagen wir Hamburg — verweigert dem Senat die Ab— 
rechnung und der Senat gibt die Erklärung ab, die Unterlagen des letzten 
Jahres, die zur Abrechnung dienen müßten, jeien unglaubwürdig! Lieber 
Leſer, wird dir jeßt klar, was „Sarten“ jmd? D. H. 

*x) Intereſſant ijt Die Trennung von Erdboden und Haus. D. 9. 
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und Boden und die Gebäude, die zu dieſem Grundjtüde gehören, 
in Übereinftimmung mit der Abmachung zwiſchen ihm und dem 
R. Elia, Sohn des R. Jefutiel. Mle erwähnten Rechte find ihm, 
dem R. Helefiel, von dem Kahal verfauft worden auf ewig — ihm 
und feinen Nachkommen und Bevollmädtigten — vom Zentrum 
der Erde bis zur Höhe des Himmels. In diefem Dofumente ijt die 
Verantwortlichfeit*) für dieſen Verkauf niht erwähnt. Zwei 
Schammaſchim haben unterzeichnet. 


Nr. 614. Bonpdemjelben. 


Um jelben Tage iſt dem R. Elia, Sohn des R. Jekutiel, Durch 
Kahalbeihluß das Eigentumsreht auf fein Holzhaus an oben- 
genannter Straßenede (Afte 613) mit allen dazugehörigen Ge- 
bäuden und dem Pla übereinjtimmend mit der Abmachung zwilchen 
ihm und R. 9. verfauft worden — und zwar endgültig vom Erd— 
innern bis zur Höhe des Himmels. Über die Verantwortlichkeit*) 
des Kahal für diejes Dofument iſt nichts erwähnt. Es iſt von zwei 
Shammalhim unterzeichnet. 


Nr. 615. Bon vdemjelben. 


Am jelben Tage ilt den Kollegen, den Schneidern R. Jakob, 
Sohn des R. Schalom, und R. Sew (Wolf), Sohn des R. Juda Leib, 
das Eigentumsreht auf das Haus, den Flur und Hof, das jett 
auf dem Wall erbaut ijt, Durch Kahalbeſchluß verfauft worden. 
Das Recht auf alles dieſes, vom Erdinnern bis zur Höhe des Himmels, 
it den genannten Kollegen verkauft worden. Über die Berantwort- 
Tichkeit*) Hierfür iſt nichts erwähnt. Zwei Schammalhim haben 
unterzeichnet. 


Nr. 616. Bonpdemjelben. 


Am Montag, den 24. Marheihwan 5565 (17. Oftober 1804) 
it auf Kahalbeihlug dem R. Iſaak, Sohn des R. Zewi, und 
jeinem Sohn, R. Elia, das Eigentumsreht auf das von ihnen 
neuerbaute Holzhaus am Wall verfauft worden**), und zwar in 
denjelben Grenzen und Ausmaßen, wie es an die Kollegen, die 
Schneider R. Wolf und R, Jakob, verfauft worden ilt. Kerner das 


*), D. h. die Garantiebeltätigung des Kahal. D. 9. 
**) Mac) dem Bau Bezahlung der Berjiherungsprämie (Chaſaka). D. 9. 
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Recht auf alle dazugehörigen Gebäude und den unbebauten Platz, 
der ungefähr zwei Saſchen lang ijt, und von der Seite des eben 
gebauten Haules des R. Iſaak, SohndesR. Meier, auch zwei Saſchen 
bis zu dem Haus des genannten R. Iſaak und jeines Sohnes. Alle 
obengenannten Redte jind ihnen vom Kahal für immer und ewig 
verfauft, worüber in dem Dokument nichts von VBerantwortlich- 
feit*) erwähnt ijt. Zwei Schammaſchim haben unterzeichnet. 


Ne. 617. Bon Ddemjelben. 


Am Dienstag, den 25. Marcheſchwan 5565 (18. Oftober 1804) 
iſt laut Kahalbeihluß dem R. Dow Ber, Sohn des R. Sundel, 
das Eigentumsreht auf jein eigenes Holzhaus**) an der Giebitfi- 
Itraße verkauft worden. Diejes Haus grenzt einerjeits an das Haus 
des R. Barud, Sohn des R. Benjamin, anderjeits an das Haus 
des R. Elia, Sohn des R. Kopel, mit der Faſſade zur Straße, mit 
der Hinterjeite zum Fluß. Alle Rechte auf obengenanntes Eigen- 
tum find ihm, dem R. Dow Ber, jeinen Nahfommen und Bevoll- 
mädtigten auf ewig und vom Innern der Erde bis zur Höhe des 
Himmels verfauft worden. In dem Dofument jteht, daß der Kahal 
für den Verkauf dieſes Eigentums mit allen Stadteinfünften ein- 
iteht*). Zwei Schammaſchim haben unterzeichnet. 


Nr. 618. Bon den Abgaben für die Geldjamm- 
lung in Sahen der Juden Des ganzen Landes 
(Akte 60)***). 


Zur Eintreibung der Gebühren in unjerer Stadt und zur 
Dedung der Unkojten in Sachen der Juden des ganzen Landes 
ind wie im vorigen Jahre heute folgende Perjonen ernannt: der 
Großrabbiner H., Borligender des Bet Din in B., dann Rabbiner E., 
der Prediger unjerer Stadt, Rabbiner M., Prediger der biejigen 
heiligen Brüderfchaft, und das Haupt Rabbi M. An diefe Perjonen 
jollen fich alle wenden und die Gebühren zahlen gemäß den von 
der Außerordentlihen VBerfammlung am 16. Tammuz 5565 (1805) 
gefakten Beſchlüſſen. Zahlt jemand für das laufende Jahr Die 
Summe in Höhe des vorigen Jahres freiwillig, Jo wird er vom 
Eide befreit. Zahlt einer nad) dem Regiſter, ſo wird er aud) vom 

*) Garantie des Kahal. D. 9. 


**) Chalafa für das eigene Haus. D. 9. 
***) Branntweinmonopol! D. 9. 
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Eide befreit. Alle, die nicht nad) der vorjährigen Schäßung zahlen 
wollen, müſſen einen Eid leilten und dabei mit eigener Hand die 
Summe der Gebühren in den Kalten werfen. Zum Aufjeher der 
tändigen Beachtung aller dieſer Regeln iſt heute ein Monatshaupt 
ernannt worden. Die Häupter werden der Reihe nad) dieſes Amt 
ausüben. Außerdem wird wöchentlich Dur Ballotierung aus den 
gewelenen Häuptern ein geheimer Berfolger ernannt, der energisch 
die Säumigen verfolgt und ihnen mit allen mögliden Maßnahmen 
zuſetzt. 
Donnerstag, 5. Kislew 5565 (27. Oktober 1804). 


Nr. 619. Von den Pſalmenleſern. 


Von den hieſigen Pſalmenleſern ſind drei Alteſte gewählt 
worden. Alle Einnahmen der Pſalmenleſer ſind an die Alteſten 
abzugeben, die dann die Summe unter alle Pſalmenleſer nach 
ihrem Ermeſſen verteilen. Kein Pſalmenleſer darf mit der Büchſe 
ſammeln, nur die Alteſten oder von ihnen Ernannte dürfen das 
tun. Von den Alteſten hängt auch die Beſtimmung der Gehälter 
für die Pſalmenleſer ab. Wird einer der Pſalmenleſer ungehorſam, 
ſo kann er aus der Brüderſchaft für alle Ewigkeit ausgeſchloſſen 
werden. 


Nr. 620. Von derſelben Sache. 


Der Pſalmenleſer Rabbi E. iſt in die Brüderſchaft auf— 
genommen. 


Nr.621. Beitrafung für Entheiligung des Sabbats. 


Rabbi J. entheiligte wahrſcheinlich den Sabbat, weil nachts 
die Chriſten bei ihm gebaut haben. Es iſt beſchloſſen, ihn für die 
Ewigkeit von den Wahlen auszuſchließen. Bei Rückgabe dieſes 
Rechtes muß das Liberum veto beachtet werden*). 


Nr. 622. Bom Eigentumsredt. 


Am obenerwähnten Datum iſt auf Kahalbeſchluß dem R. Jakob, 
Sohn des R. Saul, das Eigentumstedt auf einen unbebauten Plaß 
und ein kleines Haus zwijchen feinem Haufe und dem Hauſe des 


*), Große Erſchwerung der Wiederaufnahme, da Einjtimmigfeit er- 
forderlich iſt. D. 9. 
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R. Zewi Hirſch, Sohn des R. Schalom, Segal, verfauft worden. 
Dafür hat er an die Kahalfajje zu zahlen... ..*). Wenn aber durd) 
Berfügung des Bet Din dieſes Recht dem R. Mofes, Sohn des 
NR. Jakob, zuerkannt wird, hat der Kahal von R. Jakob nichts zu 
nehmen und fein Wdvofat gegen R. Mofes zu fein. Wenn der 
Gerichtsbeſchluß dieſe Rechte dem Kahal beläkt, jo gehen fie an 
genannten R. Jakob vom Innern der Erde bis zur Höhe des Himmels 
über — für die genannte Summe — auf immer und ewig, wofür 
ihm ein gejeßlihes Dofument ausgehändigt wird. 


Nr. 623. Von der Brüderjhaftder Feldſcher. 
Sabbat, 21. Kislew 5565 (12. November 1804). 


Vorige Woche wurden die Vertreter gewählt, um Ordnung 
in dieſe Brüderſchaft zu bringen. Gemäß Verordnung find in der 
Brüderjhaft die Rangregeln aufgehoben, und es find Bertreter 
durch Ballotierung feltzuftellen. Heute wollen zwei Mitglieder 
dieje Ballotierung annullieren laljen. Der Kahal befiehlt die Bal- 
Iotierung, und die beiden Widerjpenitigen ſollen aus der Brüder: 
Ihaft entfernt werden. 


Nr. 624. Vom Eigentumstedt. 
Sabbat, Abt. Wajjigafd am 6. Tebet 5565 (26. November 1804). 


Dur Kahalbeihluß ift dem Bertreter R. Mojes, Sohn des 
R. Jakob, das Eigentumsreht auf das Heine Haus und den Pla 
zwiſchen den Häujern des R. Jakob, Sohn des R. Saul, und R. Zewi 
Hirſch, Sohn des R. Schalom, Segal, übertragen worden, wofür 
er gegen die längſt verfauften Eigentumstedhte des R. Zewi Hirſch 
auf fein eigenes Haus nicht proteltieren wird. 


Nr. 625. Bon der vorübergehenden Entfernung 
eines NKahbalmitgliedes. 


Sabbat, Abt. Wajjigaſch, 6. Tebet 5565 (26. November 1804). 


Bis zur nächſten Ballotierung, Oftern, ijt beichloffen, Rabbi J. 
nit zu der Situng des Kahals einzuladen und ihn zur Unter: 
Ihriftleijtung irgendeines Dokumentes nicht mehr zuzulaſſen. 


*) Es ijt feine Summe genannt und ein Heiner Raum freigelajien. 
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Nr. 626. Bon derUnzuverläffigfeit der Alteſten 
der Großen Wohltätigfeitsftajfe. 


Weil die genannten Alteſten ihren Pflihten nicht nahfommen 
und befonders die Gehälter nicht auszahlen, jo iſt ihnen befohlen, 
diejes bis zum nächſten Sabbat zu erledigen, widrigenfalls ſie ihrer 
Ämter verluftig gehen und bis zur neuen Ballotierung durch den 
Schammaſch erſetzt werden. 


Nr. 697. Bon der Entfernung eines Alteſten 
wegen Beleidigung des Kahal. 


Vorabend des Sonntags, Abt. Schebat (4. Dezember). 


Rabbi E., Ültejter der Großen Wohltätigfeitsfalle, wagte den 
Kahal mit unanjtändigen Worten zu beleidigen. Die hieſigen ehr— 
lihden Richter haben ihn zur Strafe gezogen, die vom SKahal ver- 
hängt werden foll. Der Kahal beichloß, ihn des Ranges des Alteſten 
für alle Ewigfeit zu entfleiden. 


Nr. 628. Bon der Ernennung der Hebammen. 


Durch ein Defret des Kahal jind duch geheime Mahl Heb- 
ammen zu ernennen. Zwei rauen find gewählt worden zu den 
Bedingungen, nad) denen bisher Hebammen amtierten, und zwar 
auf Lebenszeit. Sie üben das Amt mit den beiden älteren Heb- 
ammen zujammen aus. &s Jind Fr. R. und die zweite Tochter des 
Rabbi U. gewählt worden. 


Nr. 629. Unterfuhung wegen Bergehbens eines 
der Mitglieder des Kahbal und von feiner Be- 
Itrafung. 


Rabbi E.*) hat eine Klage gegen den Kahal gerichtet wegen 
jeiner Ausfchliegung aus demjelben. Der Bet Din hat bejchloflen, 
eine Unterfuhung einzuleiten, um genau &.’s Gegenbeweije zu 
bören. Sollte es ſich herausitellen, daB die Vergehen des E. wahr 
jind, jo wird die Strafe des Kahal beitehen bleiben. Zwei Zeugen 
haben ausgelagt, daß E. tatfähli) Ihuldig it, weshalb der Kahal 
den &. durch Ausihliegung und Mbiprehung des Wahlrechtes be- 


*) Es handelt ſich vielleiht um den Ültejten der Großen Wohl: 
fahrtsfalje: Nr. 627. D. 9. 
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itrafte, unter Beachtung des Liberum veto der Allgemeinen Berfamm- 
lung. Den genannten €. darf feine Berfammlung einladen und ihm 
irgendeine amtliche Tätigkeit überlafjen — unter dem Liberum veto. 


Nr. 630. Bon der Ernennung einer Hebamme. 


Montag, Abt. Schemot 5565 (5. Dezember 1804), ijt die dritte 
Hebamme unjerer Stadt 2. auf Lebenszeit ernannt. Sie übt ihr 
Amt mit den bereits ernannten beiden aus. Sollten dieje einen 
Protejt dagegen erheben, jo wird ihnen die Austragung auf dem 
Prozekwege überlajjen. Beſchließt der Bet Din zu ihren Guniten, 
jo bleibt jie troßgdem im Amt.*) m widrigen Falle bejchliekt der 
Bet Din, was in der Sache zu maden ilt. 

Nr. 631. Bon derjelben Sade. 

Die Schwägerin von Rabbi L., die Hebamme unferer Stadt, 
it verpflichtet, in die Kaffe 12 Tſcherwonetz für dieſes Recht zu 
zahlen**). Sollte fie, was Gott verhüte, früher als nad) zehn 
Jahren von heute ab jterben, jo befommen die Nachkommen jo viele 
Tſcherwonetz zurüd, jo viele Jahre zu früh fie geitorben it. 


Nr. 632. Bon dDerjelben Sade. 


Die Hebamme Riſſa joll 25 Rubel für das Recht, das Amt 
auszuüben, zahlen. 


Nr. 633. Vom Berfauf des Eigentumstedtes. 


Dem Feldſcher, Rabbi T., und jeinen Kameraden wurde das 
Eigentumsreht auf jein Haus mit Pla am Ende der R.-Straße 
hinter dem Wall verkauft zum Preiſe von 4 Rubel***). 


Nr. 634. Vom Wohnrecht. 


An demſelben Datum, Sabbat, Abt. Schemot (10. Dezem— 
ber 1804), iſt das Wohnrecht in unſerer Stadt an Rabbi B. aus W. 
in üblicher Weiſe erteilt worden zum Preiſe von fünf Tſcherwonetz. 


*), Alſo offener Widerſtand gegen das höchſte Gericht und den Grund— 
ſatz der Heiligkeit des Richters. Warum? Das zeigt Nr. 631. Frau = iſt 
Schwägerin des Kahaloligarchen Rabbi L. D. H. 

**, Die übliche Kautionsfumme. D. H. 
x*xx) Für das eigene Haus bat T. die Chaſaka-Rückendeckung durch 
den Kahal zu erkaufen. D. H. 
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Ne. 635. Bon den Hebammen. 


Sede, der von jest zur Wahl gelangten Hebammen muß an 
die Kahalkaſſe die Ihon lange bejtimmte Summe zahlen. Diefes 
it in allen Gebethäufern zu verkünden. 


Nr. 636. Bom Cigentumstedt. 
Sabbat, Abt. Beſchallach 5565 (31. Dezember 1804). 


Nicht weniger als 4 Tiherwoneg muß Rabbi €. für das Eigen- 
tumsrecht auf das Haus, das er jet bezieht, mit allen Bauten an 
die Kahalkaſſe bezahlen. Wegen dieſes Bejchlujies hat Rabbi D. 
die genannte Summe nicht zahlen wollen.*) 


Aus dem Jahre 1805. 


Nr. 637. Zur wiederholten VBorladung vor den 
Bet Din. 


Heute, am Vorabend des Sabbat, 18. Schebat 5565 (6. Ja— 
nuar 1805) it vom Bet Din an den Magnaten**) Sch. zum 
zweiten Male unter dem Cherem die Aufforderung abgejandt, in 
Saden gegen Rabbi C. H. im Bet Din zu ericheinen. Der genannte 
Rabbi Sch. blieb ungehorfam und erſchien nicht.***) 


Nr. 688. Die Abſchrift eines Statuts der Brü- 

der/haft der Zehntihaften, Das der Kahal 

genehbmigtbhbat, und dasvonden Shammaljdim 

unter|hrieben und im Bude diejer Brüder- 
ſchaft eingetragen ift. 


Am Montag, 28. Schebat 5565 (16. Januar 1805) erichienen 
bei uns die Schotr& bene Iſrael (mit diefem Namen werden 
die Vorſteher der Zehntſchaften benannt), die ſich befanntlich 
außerordentlih gut führen und gottesfürdtig leben. Sie boten 
die Tora-Rolle an und haben beadtungswürdige Statuten vor=- 
gelegt. Um dieje vor allem Ungemad zu ſchützen, haben wir be- 
Ihlofjen, die Statuten der guten Sache wegen zu bemilligen. So 
\ollen die jeßigen und fünftigen Mitglieder diejer Brüderſchaft nad) 

*), Unklar. D.9. 

x*x) Magnat wohl joviel wie: reich, einflußreih, mächtig. D. 9. 
***), Unklarer Fall. D. H. 
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diejen Statuten handeln und ſich gut führen. Sie jollen aber aud) 
dem Kahal geboren. Sie jind verpflichtet, jeder Einladung des 
Monatshauptes Jofort Folge zu leilten. Sollte eines der Mitglieder 
ungehorfam werden, jo hat man es dem Gericht zu übergeben. Mit 
einem Wort, fie follen immer nad) dem Gefeg und den Verord- 
nungen des Kahal leben. Nur unter diejfer Bedingung werden Die 
Statuten der Brüderjchaft anerfannt. Auf Befehl des Kahal unter- 
\chreiben wir, Schammaſchim und Vertraute der Stadt, dieles Dofu- 
ment am obengenannten Datum. Unterjhriften. 


(Wörtlich aus dem Buch abgefchrieben.) 


Nr.639. Bonder Sache zwiſchen Kahbal und einer 
Südin. 

Um die Angelegenheit der Frau des Sängers J. aus der Welt 
zu ſchaffen, find drei Perfonen ernannt worden, die mit den ſechs 
Vertretern der Dreigrojhengebühr die Streitigfeit aus der Welt 
Ihaffen follen. Sie haben die Macht der jieben Tubim der Stadt. 

Sabbat, Abt. Teruma 5565 (21. Januar 1805). 


Ne. 640. Boneinem Hochzeitsgeſchenk. 


Dem Rabbi J. it das Recht auf das Eigentum über einen 
lteinernen Laden des Pan K. auf der P.-Straße verliehen worden. 
Diejes als Geſchenk zu jeiner Hochzeit. 


Nr.64. Bon einem Prozeß zwiſchen 
Privatperjonen. 
Dienstag, Abt. Ki tilja (31. Januar). 

Meil Schneider R. laut Meldung des Kaufmanns aus Kr. 
nicht nad) dem Beihluß des Bet Din handelt, jo find zwei Richter 
ernannt worden zur Unterfuhung und Beltrafung des Schuldigen 
und ein dritter von Seiten des R. Wenn R. die Beltimmungen 
des Richters nicht befolgt, wird er des Rechts, an den Wahlen teil- 
zunehmen, und der Wahl zum Aufjeher der aarolengebäbt 
verlujtig gehen. 


Nr. 642. Vom Wohnredt. 


Gegen Zahlung von fünf Tiherwoneß ilt das Wohnrecht dem 
Rabbi D. aus U. verliehen worden. Das Monatshaupt hat das 
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Recht, ihm ein Tjherwoneß zu erlajjen. Wenn aber der Genannte 
bis zum fommenden Sabbat nicht zahlt, Jo verliert er das Wohnrecht 
in unjerer Stadt und wird durch einen geheimen Berfolger zur 
Zahlung gezwungen.*) (Vgl. Nr. 662.) 


Nr.643. Boneiner Streitigfeitzwijhen Privat 
perjonen. 


Am Abend: desjelben Tages fand eine Sigung jtatt zweds Be— 
ratung der Sache zwilhen Rabbi R. und genanntem Kaufmann 
aus Kr. Weil R. dem Beſchluſſe nicht gefolgt ilt, wurde er aus— 
geſchloſſen (vgl. 641). 


Nr.644.BondemUngehborjamgegenden Bet Din. 


Rabbi,®., Sohn des R. A., hat troß des Cherem dem Beſchluß 
des Kahal feine Folge geleiltet. Nach der Androhung, aus der Ge— 
meinde ausgeſchloſſen zu werden, hat er Jich bereit erflärt zu ge— 
borden, und find ihm alle Rechte wieder zurüdzugeben. 

Dienstag, Adar 5565 (31. Januar 1805). 


Nr.645. Vom Eigentumstredt. 


Dem Pojamentierer Rabbi J. it das Eigentumsredht auf das 
Haus, das ſich auf Jeinem Hof befindet, verfauft worden. Die 
Summe bat er längit bezahlt. 


Nr.646. Bon derjelben Sade. 


Zu dem Haufe, von weldhem in Akte 645 Die Rede ilt, hat der 
Poſamentierer J. noch einen Plaß einzufchliegen gebeten. Die All— 
gemeine Berfammlung hat ihm das Recht bewilligt und unter all- 
gemeinen Regeln und Gejeßen diejes Recht erteilt. Rabbi I. hat 
alles an die Kaſſe bezahlt. Er ilt von heute ab der einzige Eigen- 
tümer diejes Beſitzes (Chajaka). 

Donnerstag, 15.1. Wdar 5565 (2. Februar 1805). Sieben 
Unterſchriften. Für genaue Kopie des Originals bürgt B., Scham- 
mald. 





*) Man jtelle ſich Die Sachlage vor: Jemand zahlt eine Kleine Summe 
nicht, und Jofort wird ein Verfolger mit VBerleumdungen, falſchen Zeug— 
niſſen ujw. losgelaſſen! — Kahalidyll! D. 9. 
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Nr. 647. Von der NRüdgabe der Rechte. 

Der Kahal hat dem Schneider Rabbi R. (vgl. 641) jeine Ver— 
gehen verziehen und führte ihn wiederum in feine früheren Rechte 
ein. Er foll an die Kahalkaſſe 3 Rubel zahlen. R. hat jedoch die 
Summe nicht bezahlt, und daher wurde der lettere Beſchluß null 
und nichtig. Er bleibt ausgeſchloſſen. 


Nr. 648. Bom EStreit zwiſchen dem Schneider 
unddem Kaufmann. 


Zu dem Streit zwilchen Rabbi R. und dem befannten Kauf: 
mann: Zalls R. den Beſchluß der Gewählten ausführt, werden ihm 
feine Rechte zurüdgegeben (Wr. 641). 


Ne. 649. Bon Dderjelben Sade.. 


Am folgenden Kreitag hat Rabbi R. den Beſchluß anerkannt 
und gehorchte vollftändig. Sein Vergehen wurde vergejjen und er 
bleibt in feinen Rechten und Amtern. | 


Nr. 650. Bom Aſyl für wandernde Prediger. 
Freitag, Abt. Ki tilla 5565 (3. Febr. 1805). 


Eines der Gebethäufer hat bejchlofjen, ein Zimmer einzurichten, 
in dem wandernde Prediger Unterkunft und Mittageſſen während 
dreier Tage unentgeltlich erhalten jollen. Die Vertreter der Stadt 
haben ſich verpflichtet, zu dDiefem Zwecke wöchentli 5 poln. Sloty 
zu zahlen. | | 


Nr. 651. Vom Eigentumsredt. 


Sabbat, Abt. Ki tilja (14. Februar 1805) ift an Schneider 
Rabbi U. das Eigentumsreht auf ein Haus mit Bauten und Durch— 
gang verfauft worden. 


Ne. 652. Bon der Erteilung des Wahlredtesan 
eine Perſon. 


An demjelben Tage it dem Rabbi WU. das ewige Recht der 
Zeilnahme an den Berjammlungen erteilt worden. Die dafür zu 
zahlende Summe bat er bereits entrichtet. 
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Nr. 653. Von der Erhebunginden Rang Morenu. 


Der Rang Morenu wurde an Rabbi W. erteilt. Bon heute 
ab kann er ji dieſen Namen zulegen und bei jeder Gelegenheit 
gemäß der Sitte Iſraels denjelben gebrauchen*). 


Nr. 654. Bondem Wahlredt. 


Donnerstag, 22. 1. Adar, Abt. Ki tiſſa (9. Februar) iſt dieſes 
Recht an Rabbi 9. erteilt worden**). 


Nr. 655. Von der Abmachung zwiſchen dem Kahal 
und einer Privatperſon betreffs Eigentums— 
rechts. 


An demſelben Tage befriedigte der Kahal die Anſprüche des 
Rabbi C. (Akte 568). Als Entgelt für ſein Entgegenkommen und 
um Rabbi M. zu befriedigen, hat der Kahal dem Rabbi C. ein neues 
Eigentumsrecht auf das Haus und die Bauten nebit Pla zwiſchen 
feinem Haus und den Gebäuden des R. M., die gegenwärtig dem 
Chrilten U. €. gehören, erteilt (Chajafa). 


Nr. 656. Bom Berbot an den Bader, eine Jrau 
vonſchlechtem Ruf zu heiraten. 


Rabbi M., der Bader, verlobte fi) mit einer Frau, die feinen 
einwandfreien Ruf hat. Es ilt beſchloſſen, daß er die Verlobung auf: 
gibt. Sollte er doch heiraten, jo it dem Schammajch befohlen, in 
allen Gebethäufern zu verfünden, daß feine Frau eine Unzücdhtige 
und daß er als deren Beſchützer nicht beſſer ilt.***) 


Nr. 657. Vom Eigentumstredt. 


Auf Kahalbeſchluß it an obengenannten Tage dem R. Trail, 
Sohn des R. Abraham, das Eigentumsredht (Chajafa) auf das Haus 
\owie den Pla und Hof, die ihm bereits rechtlih****) gehören, vom 
Innern der Erde bis zur Höhe des Himmels verfauft worden. 


*) R. A. muß ſehr fapitalkräftig gewelen fein! Val. Akte 652. D. H. 
**) Hier hat der Schammaſch abſichtlich an Stelle von Abt. „Wajjakhel“ 
„Ki tiſſa“ gejchrieben. D. 9. 
***) Fin neuer Beweis für die rüdlichtslofe Ghettodisziplin und die 
Vergewaltigung der Willensfreibeit. D. 9. 
**xx) Nach ruſſiſchem Recht. D. 9. 


Nr. 6588. Vom Eigentumstredt. 
Sabbat, Abt. Wajjakhel (11. Februar). 


Kahalbejhlug: Da das Eigentumsrecht über den Plaß an der 
Kaidanſkiſtraße, wo der verjtorbene R. Abram, Sohn des R. Tirael, 
ein neues Haus gebaut hat, das dem R. Sujje, Sohn des R. Jirael, 
und jeinem Sohne, R. Iſrael, als Erbe übergeben war, jeßt dem 
Kahal gehört, tritt der Kahal heute dieſes Recht an R. Suſſe und 
einen Sohn endgültig vom Erdinnern bis zur Himmelshöhe ab. 
Dieje Abtretung bedingt, daß er und fein Sohn Ti verpflichten, 
daß die Erben des verjtorbenen R. Abram feine Anſprüche auf das 
Eigentumsredht über den Plat, wie das Haus und Gebäude des 
Schneiders R. Abraham, Sohn des R. Iſai, Segal, erheben werden, 
d. h. alle Anjprüche, die von ihnen erhoben werden Jollten — wann 
auch immer — müllen von obengenanntem R. Sujje und jeinem 
Sohne erledigt werden, wofür er mit obengenannten Hauje haftet. 
Hierüber müllen R. Sufje und fein Sohn eine ſichere Kaution jtellen. 


Nr. 659. Vonderrhebunginden RangMorenu. 


Rabbi J. ilt in den Rang Morenu mit allen dazugehörigen 
Rechten erhoben worden. 


Nr. 660. Vom Eigentumsredt. 

Der Brüderſchaft der Geldverleiher iſt die Erlaubnis erteilt 
worden, ihr Haus bis zur Wand der Synagoge zu bauen. Gegen 
dieſen Beſchluß haben einige Stadtvertreter Einſpruch erhoben, 
und ilt Die Sache dem Gericht zur endgültigen Entjcheidung über- 
geben worden. 


Nr. 661. Bom Eigentumsredt. 


13. Yebruar, Abt. Pekudé, ijt ein Streit über das Eigentums- 
recht zwilchen den Nachkommen der Rabbi 2. und ©. erledigt worden. 


Nr. 662. Bom Wohnrecht in der Stadt Minft. 


Die zweite Warnung iſt an Rabbi D. aus U. abgejandt wor- 
den. Falls er nicht Jofort 5 Tſcherwonetz zahlt, wird ſein Wohnredht 
ſpäter 8 Tiherwoneß fojten. Obiges unter dem Liberum veto. Auch 
diefem Beſchluß hat der Genannte feine Beachtung geſchenkt (vgl. 
Nr. 642). 
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Nr. 663. Anerfennung der Brüderſchaft Mijd- 
morim (Mädter). 


Am Borabend des Donnerstags, Abt. Pekudé (16. Yebruar), 
it vom Kahal die Brüderihaft Miſchmorim anerfannt worden, und 
zwar unter Eintragung in das Buch der Brüderichaften. 


Nr. 664. Beitrafung für ein Vergehen gegen 
das Gejet. 


Meil Rabbi N. unverjchämterweije ein Dofument auf das 
Eigentumsrecht zerriljen hat und Jein Sohn Rabbi K. als Gebühren: 
einnehmer nicht die Beſchlüſſe des Bet Din beachtet, jo hat jich letz— 
terer verpflichten müllen, den Kahal- und Bet Din-Beſchluß in der 
Sache anzuerfennen, widrigenfalls man ihm den geheimen Ber- 
folger auf den Hals ſchicken wird, der ſchon unter Anwendung der 
ftrengjten Maknahmen Mittel und Wege finden wird, ihn zu zwingen. 


Nr. 665. Bon der Baht und von den Schenken. 


Sabbat, Abt. Wajjitra 5565 (25. Yebruar 1805). 

Meil die Reihen unferer Stadt mit den hiejigen Schenfen- 
belißern wegen der Schenfverpadtung*) eine Abmahung treffen 
wollen, jo find fünf Mitglieder gewählt, um diefe Angelegenheit in 
Ordnung zu bringen und die Sache aus der Welt zu jchaffen. 


Nr. 666. Bom Wahlr echt. 
Diejes Recht ilt dem Rabbi 5. erteilt worden. 


Nr. 667. Bom Eigentumsredt. 


Diejes Recht it an zwei Schwäger des Rabbiners 9. für 
5 Tiherwoneß verfauft worden, mit dem Recht jeitens des Monats- 
hauptes, diefem einen Tſcherwonetz abaulajjen. Sollte das Eigen— 
tum und die Erbihaft den Nachkommen, den Wailen des Schujters 
6. gehören, jo zahlen fie (die Schwäger) nur 2 Tſcherwonetz. 


*) Bol. Bogrows Memoiren, ferner die Yrage Branntweinmonopol 
in Band I, und die Anmerkungen dalelbit ©. 216 und 218. D. H. 


157 


Nr. 668. Die Abjhrift eines Dofumentes, her— 
ausgegeben an zwei Shwäger Des Rabbiners 
H., C. G. und J. S. 


In dieſen Paragraphen iſt nichts Anderes geſagt als in den 
vorhergehenden über die Dokumente auf Eigentumstedt. 

Gegeben am Neumond Niſan 5565 (19. März 1805). Stadt 
Minſk. Unterſchriften. 


Nr. 669. Bom Eigentumsrecht. 


In obengenannten, auf vorhergehender Seite ausgeführtemn*) 
Beihluß vom Montag der vergangenen Abt. Pekudé, nad) dem 
das Eigentumsrecht des Kahal auf die Gebäude und den Plaß des 
R.Mojes, Sohn des R. Aaron, an der Milenjfi-Straße an den 
R. Samuel, Sohn des R. Aaron, übertragen jind, und zwar für die 
Rechte der Waiſen feines Bruders R. Leib auf den Plab, auf dem 
ih jeßt die Schächter R. Ruwim und R. Tai eingerichtet haben, 
wird verfügt, dem R. Mojes mitzuteilen, daB, wenn er für dieſe 
Rechte dem R. Samuel 3 Tſcherwonetz bezahlen will, R. Samuel 
lie anzunehmen hat, wofür die Rechte auf R. Moſes übergehen. 
Da aber der R. Moſes ſich hiermit nicht einverjtanden erklärte, ver- 
blieben die Rechte bei den Wailen des R. Leib. 

Da nun heute der R. Samuel vor den Yührern der Stadt 
erihien mit der Bitte, um Aushändigung eines jchriftlihen Doku— 
mentes über die Rechte auf den Namen feines Sohnes Ruwim,**) jo 
it von den Führern beſchloſſen worden, diefes Dofument auszu- 
itellen, es aber diefem Sohne R. Ruwim nicht auszuhändigen, ſo— 
lange der R. Samuel ſich nicht Ichriftlich verpflichtet hat, daß Die 
Waiſen feines Bruders Leib niemals gegen das Recht auf den Pla 
und die Gebäude der genannten R. Ruwim und R. Iſai protejtieren 
werden, und daß ſie feinerlei Anſprüche in diejer Hinjiht — weder 
an den Kahal noch an R. Ruwim oder R. Iſai — erheben werden, 
weder jie noch ihre Nachfolger oder Bevollmächtigten — nie und 
nimmer. 








x) Fehlt. D. H. 

*x) Hier iſt in der Mitte des Dokumentes eine halbe Zeile aus— 
geitrihen und am Rande auf der rechten Seite geichrieben: vom Wort 
„NR. Ruwim“ bis „Führern“ ijt es fälſchlich niedergeſchrieben. Darum find 
diefe Worte ausgeftrihen, was ich unterzeichne. Baruch, Sohn des R. %., 
Schammaſch. 
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Sn der Verpflihtung des R. Samuel muß die Bedingung 
jtehen, daß, wenn jemals die Nachfolger der Wailen irgendweldhe 
Aniprühe an den Kahal, R. Ruwim und R. Iſai oder deren Nach— 
folger erheben Jollten, R. Samuel verpflichtet iſt, mit Jeinem Eigen— 
tum einzujtehen, damit das Eigentumsrecht auf den Pla und die 
Gebäude des R. Ruwim und R. Iſai in aller Ruhe bejtehen bleibt. 
Dienstag, den 3. Nijan 5565 (21. März 1805). 


Nr. 670. Bon Derjelben Sade. 


Dienstag, den 3. Nilan 5565 (21. März 1805). 

Es iſt ein Dokument über das Eigentumsredht der Häufer wie 
des Platzes an der Wilenjfi-Straße des R. Mojes, Sohnes des 
R. Aaron, ausgeltellt worden. Das Net, das bisher dem Kahal 
gehörte, geht vom heutigen Tage auf R. Ruwim, den Sohn des 
R. Samuel, über, vom Erdinnern bis zur Himmelshöhe — ohne die 
geringite Einſchränkung — wobei R. Ruwim noch obendrein das 
Recht hat, von dem R. Miojes für frühere Ausübung dieler Rechte 
Entihädigung zu fordern; dafür wird ihm die Macht des Kahal 
übertragen. Über diefen Berfauf übernimmt der Kahal feinerlei 
Berantwortung.*) Protejte und Anjprühe biergegen haben von 
dem R. Ruwim ausgefohten zu werden. Diejes Dokument iſt ge- 
\hrieben und unterſchrieben auf Grund der Gejege und Regeln der 
Kahalmitglievder — im Einverjtändnis mit der Kahalverfügung — 
in den Räumen des Kabal. 


Nr. 671. Bürgihaft für den Verkauf laut der 
Akte 669. 


Sch, der ältelte im Namen der Nachkommen meines verjtor- 
benen Bruders U. 2. Unterzeichnende, habe mit dem Kahal ein Ab- 
fommen getroffen, laut welchem ich die volle Verantwortung da— 
für übernehme, daß die Nachkommen meines verjtorbenen Bruders 
niemals Anjprühe auf das Eigentumsreht auf den Platz jtellen 
werden, auf dem jebt die Schädhter Rabbi R. und E. gebaut 
haben. Nicht nur die Genannten, jondern aud) ihre Nachkommen 
verzichten, weil ich von heute ab alle Anſprüche allerjeits zu be— 
friedigen übernehme, jo daß das einzige Eigentumsreht dem ge= 
nannten Rabbi R. und Jeiner Nachkommenſchaft gehört. 

Dienstag, 3. Nilan 5565 (21. März 1806). Rabbi W. 


*) Aljo die Rüdverjiherung wird ausdrücklich abgelehnt. D. H. 
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Nr. 672. Bon einem falſchen Dofument. 
Donnerstag, 5. Niſan 5565 (23. März 1805). 


Es wird hiermit feitgeitellt, daß die Akte 602 (WodFfaangelegen- 
beit) auf das ewige Recht der Teilnahme an den Wahlen dem R. J. 
nicht richtig ausgegeben iſt. Das betreffende Dokument iſt aud 
falſch ausgejtellt worden und bezieht fich auf Forderungen in Sachen 
der ganzen Gefellihaft. Es ijt richtigzujtellen, daß das obige Recht 
dem genannten Rabbi I. nur gegen Zahlung von 6 Tſcherwonetz 
erteilt wurde.*) 


Nr. 673. Bom Eigentumsredt. 


Dasjelbe ijt erteilt worden an zwei Schwäger und Kameraden, 
Rabbi ©. und C. Das Eigentum bezieht ji auf ihre eigenen Pläße 
und Bauten, wofür ſie alles an die Kaſſe bezahlt haben.**) 


Nr.674. Bon derjelben Sade. 
Montag, 9. Niſan 5565 (27. März 1805). 


Es ilt beichlojjen, den Streit mit dem Rabbi J. zu beendigen 
und ihm das ewige Recht, an den Wahlen teilzunehmen, zu über- 
laſſen. Bon heute ab genießt er alſo diefes Recht (vgl. 672). 


Nr. 675. Vom Wahlredt. 


An demjelben Tage haben wir die Angelegenheit mit Rabbi 
N. beendigt und ihm das ewige Recht, an den Wahlen teilzunehmen, 
ohne irgendweldhen Widerjpruh von irgendwelder Geite erteilt. 
Der genannte R. hat alles bezahlt; er genießt von heute ab feine 
Rechte (vgl. 605). 


Nr. 676. Vom Eigentumsredt. 
Donnerstag, 12. Nifan 5565 (13. März 1805). 


An Rabbi J., Sohn des J. ©., ilt das Eigentumsredht auf das 
Plätzchen unter dem Balkon an den jteinernen Läden von Pan T. 
erteilt, und zwar der ganzen Länge nad) vor den Läden, die jet der 
Kaufmann B. befitt. Für diefes Recht hat er alles bezahlt.***) 

*) Unklar. Nach 674 tritt der Kahal einen volligen Rüdzug an. Es 
ſcheint fih um ſchmierige Machenſchaften zu handeln. 

**) Nach ruſſiſchem Recht erworbene Grundftüde find beim Kahal 
auch noch zu bezahlen. D. 9. 

***) Es iſt nicht flar, weldhen Vorteil J. von dem „Plägchen“ hat. D. 9. 
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Mr. 677. Bon der Abrechnung der Alteſten der 
Großen Wohlfahrtskaſſe. 


Weil in der Jahresabrehnung (vgl. Nr. 603) der Alteſten der 
Grogen Wohlfahrtsfajje die Auslagen die Einnahmen überiteigen, 
und zwar um 120 Rubel, jo hat man eine nähere Prüfung vor- 
genommen und feltgeltellt, dak darunter 46 Rubel für Sachen aus- 
gegeben wurden, die gar nicht die Stadt betreffen. Sie müljen allo 
aus der Tajche der Ültejten bezahlt werden. Die künftigen Alteſten 
dürfen ihr Amt nicht früher antreten, als bis die neuen ihnen einen 
Schuldſchein über 46 Rubel, fällig am fünftigen Laubhüttenfelte 
5565, ausgehändigt haben. Sollten die leßteren fein Vermögen 
bejigen, jo muß der Fünftige Kahal die Sicherheit anderswo ſuchen. 
Sollte diefe Abmahung den Ülteften nicht gefallen, jo wird es ihnen 
überlaſſen, beim Bet Din Klage einzureichen. 


Nr. 678. Von der Erteilung des Titels Tub. 
An Rabbi J. iſt der Titel Tub auf ein Jahr erteilt worden. 


Nr. 679. Bonder Zulageanden Prediger. 


An demjelben Datum hat man Rabbiner P. der 15 Kopefen 
wöcdhentlihes Gehalt bezieht, während des Yeiertages das Gehalt 
verdoppelt. 


Nr. 680. Bon der Wahl der Nihter und Ernen- 
nung der Mitglieder zweds Erfindung von 
MapnahbmenzurStärfungderjüdiihenGejeße. 

An Paſſah 5565 (3. April 1805) ſind durch Ballotierung 
Richter ernannt worden mit der Amtsdauer eines Jahres bis 
Paſſah 5566 (1806). Außerdem ſind noch aus der Mitte der Mit- 
glieder fünf Perjonen gewählt, und alle haben Maknahmen aus- 
findig zu machen zur Stärfung des Gejeßes. Alle Gewählten haben 
die Macht der Außerordentlihen Verfammlung. Die Genannten 
haben das Recht, alle Gefeße volljtändig zu prüfen und Anderungen 
nad) ihrem Ermejjen und ihrer Überzeugung vorzunehmen. Alles, 
was jie unternehmen, wird anerfannt. Sollte ein Richter von den 
Genannten dieſe VBerpflihtung nicht übernehmen wollen, jo ver- 
tiert ex jein Amt, und an jeine Stelle wird ein anderer gewählt. 
Sie üben auch die Aufliht über die Richter aus. Der Termin, 
zu welhem jie ihre Arbeiten beendigen müſſen, ijt der 18. Jijjar. 


Brafmann: Kahal II 11 161 


Sollte bis zu dieſem Datum die Arbeit nicht beendigt werden, ſo 
it vom Meonatshaupt eine Wuherordentlihe Verſammlung ein- 
zuberufen, zweds Wahl einer neuen Kommijlion. In der Zwiſchen— 
zeit hat der Kahal feine Macht. Seine Beichlüjje find ohne gejeh- 
lihe Kraft*). 


Nr. 681. Bon der Ernennung der Ülteften der 
Großen Wohlfahrtskaſſe. 


Die Wahl der Ültejten der Großen Wohlfahrtskaſſe für das 
nächſte Jahr ſoll niht dur) die Wähler vorgenommen werden, 
ſondern von den Mitgliedern des Kahal**) gemeinichaftlih mit den 
fünf obengenannten Perjonen, die zur Stärkung der Gefeße ge- 
wählt wurden. 


Nr. 682. BonDder Ernennung Der Aufjeher über 
die Dreigrojhengebühr. 


An demjelben Tage find die Auffeher über die Dreigrojchen- 
gebühr ernannt worden. Es ſind nur vier zu wählen. Denfelben 
wird die Macht der ſechs vom vorigen Jahre erteilt, ohne jede 
Ausnahme. 

Nr. 683. Bon Wahlen. 


Zur guten Stunde. Die Wähler für 5565 (1805). 

Fünf PBerjonen find zu Oltern 5565 (4. April 1805) zu Auf— 
jehbern über die Dreigroihengebühren ernannt. — 
Vier Namen. — Durch diefe Wähler jind die Wähler für die neun 
Aufſeher gewählt worden. 

Rihter: Sechs Namen. 

Die ſechs jind zu Richtern unjerer Stadt ernannt worden. 
Es it noch der Schreiber dazu gewählt. 


Nr. 684. Von der Erhbebunginden Rang Morenu. 


Rabbi N., Sohn des R. J. ilt in dDiefen Rang erhoben worden 
unter der Bedingung, an die Kaſſe des Kahal 4 Rubel zu zahlen. 


*), Ein interefjanter Beſchluß. Troß aller Bannflüche lockert ſich die 
Dijziplin. Die vorübergehende Entthronung des Kahal durch die ernannte 
Kommilfion ift auffallend. Der Kahal war gewillermaßen eine ru]- 
Jijche Behörde, eingejeßt zur Verwaltung der Gemeinde. Diele wird — 
jiherlih ohne die ruſſiſche Regierung zu fragen — entthront! D. 9. 

*x) Mohlzur Strafe für die schlechte Abrehnung. (Vgl. Nr. 603.) D. H. 
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Nr. 65. Von der Erhöhung in den Rang des Ge- 
weſenen Hauptes. 
Rabbi A. iſt in dieſen Rang erhöht worden. Er genießt die 
Rechte aller anderen Häupter unſerer Stadt. Für dieſe Ehre ſoll 
er nach eigenem Ermeſſen eine Zahlung an die Kalle leiſten.*) 


Nr. 686. Von dem Wahlrecht. 


Dem Rabbi J., Sohn des R. M., iſt das ewige Recht, an 
den Wahlen teilzunehmen, erteilt worden. 


Nr. 687, 688, 689. Bon demjelben. 


Nr. 690. Von der Ernennunginden Rangderge— 
weſenen Tubim. 


Dieſes Recht iſt dem Rabbi J. erteilt worden. 


Nr. 691. Von dem ſilbernen Pofalfürdie 
Synagoge. 


Rabbi J. entnahm der hieſigen Synagoge Silber zwecks An— 
fertigung eines Pokals und hat längere Zeit nichts von ſich hören 
laſſen. Er lieferte weder Pokal noch Silber zurück. So iſt beſchloſſen 
worden, für dieſe Tat ihn des Titels Morenu verluſtig gehen zu 
laſſen. Jedes Mitglied des Kahal kann ihm verbieten, zur Ver— 
ſammlung zu erſcheinen. 


Nr.692. Zur glücklichen Stunde 

ind Anführer ernannt, und zwar bis 5566 (1806). 

Raſchim (Häupter): Vier Namen. 

Tubim (Boriteher): Bier Namen. 

Ikkarim (Tätige Mitglieder): Drei Namen. 

Kandidaten: Sieben Namen. 

Wenn einer der gewählten Häupter das Amt nicht annehmen 
will, jo tritt Rabbi M. feine Stelle an. 


Richter (unbejoldete): Sechs Namen. 
*) Für die jartiihe Pſyche ijt eine ſolche Auffallung, für eine 
Ehrung durch ein Geldgejhent zu danken, überaus Tennzeichnend. 


„Ehrung“ ijt bei ihnen „öffentlihes Schmeicheln der Eitelkeit“. Unjer 
Ehrbegriff ijt etwas ganz anderes. D. 9. 
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Obengenanntes wird von den Wählern an den Yeiertagen 
des Paſſah diefes Jahres 5565 (15. April 1805) durch ihre Unter- 
Ichriften beftätigt. Fünf Namen. 


Nr. 693. Bon der Ernennung der Alteſten der 
Großen Wohlfahrtsftaffe (vgl. Nr. 603 u. 681). 


Sechs Ültejte wurden für die Große Wohltätigkeitskaſſe am 
Paſſah 5565 (5. April 1805) gewählt. Sechs Namen. 


Pr. 694. Bon den Gejfhäften der Großen Wohl- 
tätigfeitsfajje. 
Wegen der fehlenden Summe von 46 Rubel (vgl. Nr. 687) in der 
Kaffe ift beichloffen, diefelbe der Kaffe ver Schächterbrüderſchaft zu 
entnehmen, und zwar gegen Quittung des Kahal. Die Quittung 
darf aber den Ülteften der Wohlfahrtsfaffe weder ausgehändigt, 
noch gezeigt werden.*) 


Nr. 695. Bonder Ernennung der neuen Ülteften 
für die Große Wohlfahrtskaſſe. 


Donnerstag, am 3. freien Tage des Paſſah (6. April) ſind vier 
Alteſte für die Kaſſe gewählt worden, weil die geſtern Ernannten 
ihre Amter nicht angenommen haben. Vier Namen. 


Nr. 696 Bon der Ernennung des fünften 
Altejten. 


An demſelben Tage wurde Rabbi D. als Ültelter für Die 
Kalle erwählt. 


Nr. 697. Bondem Befhluß des Bet Din betreffs 
der Auffeher über die Shädhtgebühren. 


Hier wird vom Bet Din betätigt, dab die vier ernannten Auf- 
jeher (Akte 683) die Macht der ſechs vorjährigen haben jollen. 


Nr. 698. Bon der Durchſicht der Tora-NRollen. 


Der Prediger und drei Vertreter der Stadt, mit der Mad 
der fieben Tubim ausgejtattet, haben die Rollen der fünf Bücher 





*) Augenſcheinlich follen fie fo zur Zahlung gezwungen werden. D. 9. 
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Moſes durchzuſehen. Die Benannten haben nad) ihrem Ermejjen, 
die Quelle für die Ausgaben zu finden. Falls irgend etwas in dieſer 
Angelegenheit verkündet werden Joll, jo haben die Schammaſchim 
diefe VBerfündung auf Jih zu nehmen. 


Nr. 699. Bon der Beglüdwünjhung der Obrig- 
Leit. 


Montag, 23. Nilan 5565 (10. April 1805). Für die Beglüd- 
wünſchung der Obrigfeit iſt eine Summe zu beitimmen, die die Be- 
vollmädtigten der Kajje der Schädhtgebühren*) gegen Quittung 
des Kahal zu ftellen haben. 


Nr. 700. Bon der Beleidigung eines Kahalmit- 
gliedes. 


Meil Rabbi 9. das Haupt, Rabbi ©., beleidigte, und zwar 
während der Sißung im Kahalhauſe, muß der Betreffende als Strafe 
während dreier Tage die Palmen im Bet Hamidraſch lefen und 
wird ihm für diefe Zeit der Titel Morenu entzogen. 


Nr. 701. Bon dem Streit zwiſchen Privatper- 
jonen und vom Eide. 


Rabbi €. ©. ſoll in feiner Sahe gegen Rabbi ©. den Eid 
leilten. Die Formel dazu geben drei Richter an. Da C. in feinen 
Auslagen ih in Widerſprüche verwidelt, ſoll die Formel des Eides 
am eriten Montag der drei Falten in der großen Synagoge feier- 
lihft mit der Tora-Rolle in der Hand und im Tallit geleijtet werden. 
Dabei joll jeine Ehefrau anwejend fein und den Eid mit dem Worte 
Amen befräftigen. 


Mittwoch, 25. Nilan 5565 (12. April 1805). 


Nr. 702. BonDder Ernennung Des Aufſehers für 
einige Gebühren. 


Mittwoch, 25. Nilan 5565 (12. April 1805). 
Durch geheime Ballotierung iſt Rabbi M. als Aufjeher für 
Schächtabgaben und der Dreigrofhengebühr gewählt worden. 


*, Alſo aus der für die Staatsjteuern von der rufliihen Regierung 
bejtimmten Kaffe werden die Beitechungsgelder genommen. D. 9. 
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Nr. 708. Bom Eid der in Shädhterangelegen- 
beiten Amtierenden. 


Donnerstag, 26. Nilan 5565 (13. April 1805). 


Vom Kahal und den Aufſehern der Dreigrofhengebühr ilt 
beſchloſſen worden, daß Jämtlihe Schächter und Beiliger ihren Eid 
wiederholen jollen. 


Nr. 704. Bejtrafung für Ungehorjam gegen Die 
Brüderjhaftder Totenbefstatter. 


Die Unterfuhung hat bewiefen, daß ſich der Schneider Rabbi J. 
gegen die Beſchlüſſe des Bet Din und die Brüderfchaft der heiligen 
Iotenbejtatter freher Außerungen und perjönliher Beleidigungen 
Ihuldig gemadt hat. Dieſes Vergehen hat er noch durch Anfauf 
der gejtohlenen Sachen vergrößert. So ilt er aus der Brüderſchaft 
für alle Ewigfeit ausgeſchloſſen. 


Nr. 7055. Bon der Befitrafung des Synagogen— 
dDieners wegen Nichtgrüßung des Monats- 
bauptes. 

Der Schulflöpper N. hat durch Nihtgrüken und freche Auße— 
rungen die Ehre des Monatshauptes beleidigt, und ihn außerdem zur 
Borlejung des Gebetes in der Synagoge nicht eingeladen und bei 
der Bejchneidung des Sohnes nicht berüdlichtigt. Sogar zum Yelt- 
mabl hat er ihn nicht eingeladen. Daher wird ihm das Amt für 
einen Monat entzogen mit der einzigen Ausnahme, daß er an den 
Häuſern anflopfen und das Volk zum Gebet laut aufrufen Joll.*) 


Nr. 706. Bom zweiten Shulflöpper. 


Meil Rabbi L., Schulflöpper, feinen Obliegenheiten nicht nad)- 
geht, muß er Abbitte leilten und um Verzeihung bitten. Nur unter 
dieſen Umitänden kann ihm verziehen werden. 


Nr. 707. Vom VBerbot, daß die wandernden Kan- 
tore in Gebethäujern Singen. 
Kein wandernder Kantor darf zu den hieſigen Gebethäujern 
zweds Verrihtung des Gottesdienjtes zugelajjen werden. 
*) D. h. die unangenehme Pfliht wird ihm als Strafe gelaſſen, 
alle Einnahmen aber geiperrt. D.9. 
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Nr. 708. Bon der VBerjtärfung des Bet Din. 


Zur Stärfung und zum Schuß der Gelege iſt vom Kahal 
beichlojjen worden, zur Verfolgung eines jeden, der gegen die 
Gejege handelt und ungehorjam gegen den Bet Din oder Kahal 
ilt, einen geheimen Berfolger durch Ballotierung zu wählen. Der- 
jelbe foll das Recht haben, ſo lange den Schuldigen zu verfolgen, 
bis er gezwungen wird zu gehorchen. Der geheime Verfolger wird 
wöchentlich ernannt. 


Nr.709. BonderWahlderAdpvofatenbeimBetdDin. 

In Saden gegen Rabbi D., der infolge Streitigkeiten wegen 
Eigentumstedhtes beim Bet Din voritellig ijt, jollen zwei Advokaten 
genannt werden: ein Monatshaupt und ein durch Ballotierung er— 
nannter Vertreter der Stadt. 


Nr. 710. Bon einer VBorladung des Bet Din an 
die Brüderfhaft der Totenbefstatter wegen 
des Bauesder Synagdge. 

Meil die heilige Brüderſchaft, um die Synagoge zu bauen, 
ihre Eigentümerredhte vergrößerte, jogar bis auf einen Teil des 
Synagogenhofes, jo iſt dieſer Brüderjchaft eine Vorladung vor den 
Bet Din vom Kahal zugegangen. 


Nr. 711. Bon derſelben Sade. 

Die Allgemeine Verſammlung hat bejchlofjen, der heiligen 
Brüderjhaft den Bau der Synagoge zu bewilligen unter der Be- 
Dingung, die Renovierung des Kahalligungslaales zu übernehmen. 
Gegen dieſen Belchluß haben einige Mitglieder proteltiert. 


Nr. 712. Bonden Statuten Des Bet Din. 

Fünf Wähler find ernannt worden zwecks Zuſammenſtellung 
der Statuten (Akte 680). Dieje Arbeit joll bis Mitte des nächſten 
Monats Siwan beendigt werden. 


Nr. 713. Bon den Angaben in der Sade Des ge— 
fundenen Wodka. 


Montag, Abt. Naſo (15. Mai). 
Meil zur Führung des Prozelles große Summen nötig ind, 
jo jind zwei Mitglieder ernannt worden, in diejer Sache das Mög: 
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lihfte zu unternehmen. Die Hälfte der Ausgaben übernimmt die 
Brüderjhaft der Totenbejtatter, die andere der Kahal. Die beiden 
Mitglieder der Kommiſſion haben das Recht der Außerordentlichen 
Berfammlung. Sie jollen jedoch zunädlt gegen Rabbi ©. beim 
Bet Din vorgehen. Wenn jie den Prozeß gewinnen, erhalten ſie 
die Hälfte der Ausgaben von den Summen der Prozentabgabe*). 


Nr. 714. Bom Eigentumsrtedt. 


Das Eigentumsredt ilt an Schneider Rabbi I. verkauft, und 
zwar über Speicher, die der genannte Rabbi J. auf der Schloß— 
Itraße gebaut hat. Er hat bereits alles dafür entrichtet. Die Scham- 
maſchim der Stadt haben ihm das Dofument unterjchrieben und 
ausgehändigt. 

Mittwoch, 1. Tag Siwan 5565 (17. Mai 1805). 

Sieben Unterichriften. 


Nr. 715. Bon der Annullierung des Beſchluſſes 
der Pjalmenbrüderjdaft. 


Meil die Brüderjhaft der Pialmenlefer den Rabbi PB. aus 
ihrer Mitte ausgeſchloſſen hat, hat der Kahal bejtimmt, dab der 
Beſchluß der Brüderfchaft annulliert wird. Der genannte P. bleibt 
weiter Mitglied der Brüderſchaft. Er ijt verpflichtet, die dazu ein- 
berufene VBerfammlung um Berzeihung zu bitten. Dadurch wird 
fein Bergehen gefühnt. PB. ſoll jofort diefe Eingabe an die Ültejten 
rihten. Falls ihm durch die Brüderſchaft nicht verziehen wird, jo 
befiehlt der Kahal der Brüderjchaft, den P. weiter bis zu den Neu— 
wahlen zu behalten. Auch wenn die Ballotierung den P. nicht 
wählen follte, wird er doch vom Kahal weiter als Pjalmenlejer und 
Mitglied der Brüderſchaft angelehen. Obiges it eingetragen in das 
Bud der Brüderjchaft. 


Nr.716. Bon den Privatbethäufjfern Minjanim) 
und den Tora-Rollen. 

Sn allen biejigen Bethäufern ilt am fommenden Montag 

zu verfünden, daB von heute ab ohne Erlaubnis des Kahal, fein 

Bethaus eröffnet werden darf. Dabei ijt unter dem Cherem be— 


*), Cs handelt Jih um die Wodkaſchiebung (Nr. 557, 599, 600), aber 
die Sache mit Rabbi ©. iſt unverjtändlid. D. 9. 
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fohlen, daß alle Bethäujer, die der Synagoge gehörende Rollen 
der fünf Bücher Mojes bejigen, dieſe unverzüglich Der Synagoge 
surüdzugeben haben*). 


Nr. 717. Bom VBerbot des Verkaufes einiger 
Speijen inden Shenfen aan Juden. 


Bon heute ab ift allen, die Schenfen befigen, verboten, an 
die hiefigen Juden den von auswärts fommenden Filch zu verkaufen; 
mit Ausnahme der Märkte, an denen diejes Verbot aufgehoben 
wird. Es ijt verboten, in den Schenken gefochte Eier zu halten. 
Alles dieſes wird unter dem Cherem in allen Gebethäujern laut 
verfündet. 


Nr. 718. Bom Durchſehen der Rollen der fünf 
Bücher Mojes. 


Sabbat, Abt. 18. Siwan (3. Juni 1805). 


Es ijt eine Korrektur vorzunehmen beim Durchſehen aller in 
der Synagoge befindlihen, dem SKahal oder Privatperjonen ge— 
börenden Tora-Rollen. Für dieje Arbeit ijt eine Zahlung zu leijten. 
Yalls die Privatperjonen die Zahlung nicht leijten, jo ilt unter dem 
„Ez-⸗Gahaim“ aus der Kahalfajje dafür zu bezahlen. Die betref- 
fende Rolle geht dann aber in den Belit des Kahal über. Yalls 
der Korrektor feinen Irrtum in der Rolle, die einer Privatperjon 
gehört, findet, bleibt fie Eigentum dieſer Privatperjon und Die 
Arbeit des Korreftors bezahlt der Kahal. 


Nr. 719. Bon Beltimmungen über den Gegen 
beimöffentlidenLejenderfünfBüdher Mojes. 


Bon heute ab wird den Kantoren und Schammaſchim Mi 
\hebbereh**) am Sabbat zulejen erlaubt. Anden Tagen des Sabbat 
und Yeiertagen des neuen Jahres, jowie der Verſöhnung dürfen 
nur die Rabbiner und Prediger diefen Segen lejen, wie aud) die— 
jenigen die Mliyah***) faufen. An gewöhnlichen Sabbaten, von der 


*) Es muß auffallen, daß immer uud immer wieder das Verbot 
wiederholt wird, feine Privatbetituben zu haben, d.h. einfach zu Haufe 
3u beten. Man hat einfady nit gehorcht. Bielleiht richtet ſich das 
Verbot aber auch gegen die Chaſſidenſekte. D.9. 

x*x) Bd. 15. 44. Öffentlicher Segen gelegentlich der Bejchneidungs- 
feierlihfeit. 
x*xx) Bd. II S. 26. 
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liebenten Wliyah bis zur leßten, it es dem Monatshaupt verboten, 
Mi Ichebbereh zu lefen. Außer den genannten Perjonen ijt das 
Lejen des Mi jchebberech verboten. Dem Kantor und Schammaſch 
it es erlaubt, den Mi jchebberedh des Kaufenden der Aliyah für 
den Salt, Jowie für den Hotelbejiger, wo der Gaſt wohnt, zu Iefen. 


Nr. 720. Vom Hodhzeitsgeihenf für den Enkel 
des Rabbiners. 


As Hoczeitsgejhenf für den Enkel des NRabbiners jind 
Tſcherwonetz beitimmt worden. 


Nr. 721. Bom Laden der Chaffiden in der Reihe 
der Fleiſchläden. 


Der lette der neuerbauten Läden an der Geite des Fluſſes 
it an die Chaſſiden abzugeben, 3zweds Verkauf und Verteilung des 
Fleiſches vom Vieh, das mit dünn geſchliffenem Meſſer geſchächtet ilt. 


Nr. 722. Bom Bau der Synagoge der Brüder- 
ſchaft der Totenbejtatter. 


Gegen die willfürlihe Verbreiterung des Raumes beim Bau 
der Synagoge haben verjhiedene Hiejige und Auswärtige Protejt 
erhoben. Es wurde bejchlojjen, daß das Monatshaupt eine Ver— 
jammlung einberuft, zu welcher jedoch die Mitglieder der genannten 
Brüderichaft nicht eingeladen werden jollen. Die Verſammlung ſoll 
nur aus Mitgliedern beitehen, die nicht der Brüderſchaft angehören. 
Meil jedoh das Monatshaupt G. Mitglied der heiligen Brüder- 
\haft ift, jo it vom Bet Din auf morgen die Verſammlung ein 
berufen worden, auf der das nächſte Haupt, Rabbi M., erwählt 
werden joll. Er wird dann die Verfammlung einberufen. Infolge— 
deſſen hat Haupt ©. erklärt, er werde die Brüderichaft veranlajjen, 
mit dem Bau nicht weiter fortzufahren, jo daß die Einberufung 
einer Verſammlung überflüjlig wäre. Trotz dieſes Verſprechens des 
Rabbi ©. wurde der Bau am folgenden Tage nicht eingejtellt. In— 
Tolgedejjen haben die Schammaſchim bei dem zweiten Haupte jofort 
die Einberufung der Verſammlung angeordnet. In diefer Ver: 
Jammlung foll der Großrabbiner den Vorſitz führen. Der Beſchluß 
dieſer Verſammlung allein ift maßgebend für diefe Angelegenheit. 
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Nr. 723. Bon der Beleidigung des Kahal. 


Das Dienſtmädchen des R.M. Hat angezeigt, der Schädhter 
M. habe die Mitglieder des Kahal beleidigt. Der Betreffende 
hat geleugnet. Infolgedeſſen joll er am nädjten Donnerstag mit 
der Rolle in der Hand in der Synagoge einen Eid leilten. Widrigen- 
falls wird er das Recht verlieren, Vieh zu ſchächten und für alle 
Zeiten des Rechtes auf den Verkauf des Fleilches verlultig gehen. 
Das gute Einvernehmen mit ihm Tann nur wiederhergeftellt werden, 
wenn er jedes beleidigte Mitglied um VBerzeihung bittet. 


Nr.724. Bonder RüdgabedesentzogenenTitels 
an eines Der Mitglieder der Berjammlung. 


An Rabbi M., Sohn des R.S., ift der Titel Morenu zurüd- 
gegeben worden. Er hat auch) weiterhin das Recht, an den Ballotie- 
rungen der Mlgemeinen Verſammlung teilzunehmen. 


Nr. 725. Bon einem beidem Bau der Synagoge 
begangenen Übergriff der heiligen Brüder- 
haft auf dem Synagogenhof. 


In diefer Angelegenheit ijt die Allgemeine Berfammlung der 
Mitglieder, die nicht zu der genannten Brüderſchaft gehören, ein- 
berufen. Am Mittwodh, 22. Siwan (7. Juni) wurde dieje Ver— 
ſammlung abgehalten. Die Brüderfchaft hat gebeten, dab die Ab— 
ſtimmung in verſchloſſenen Umſchlägen gejchieht. Die Schammaſchim 
und Vertrauten der Stadt haben in verſchloſſenen Kuverts die An— 
ſichten in dieſer Sache geſammelt. Zur Durchſicht der Zettel und 
zur Verarbeitung des Materials ſind elf Mitglieder ernannt worden. 
Die obige Kommiſſion hat ſich nur nach dem Inhalte der Zettel 
zu richten. Sollte ſich nach der Anſicht dieſer Kommiſſion ergeben, 
daß das Urteil zu ſchwer für die Brüderſchaft ſein ſollte, ſo hat ſie 
das Recht, eine neue Verſammlung einzuberufen. Die Beſchlüſſe 
dieſer Kommiſſion haben auch Rechtskraft, wenn nicht alle elf, 
ſondern nur ſieben Mitglieder anweſend ſind. Der Beſchluß lautet: 
Die ganze Stelle des Synagogenhofes, die die Brüderſchaft für 
den Bau der Synagoge verwendet hat, bleibt Eigentum dieſer 
Brüderſchaft für alle Ewigkeit. Dafür hat jedoch die Brüderſchaft 
den Sitzungsſaal des Kahal vollſtändig zu renovieren. Außerdem 
joll fie ji) darum bemühen, daß die Brüderjchaft der progzentlojen 
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Darlehen ihr Zimmer aus dem Synagogenhof entfernt, um mehr 
Pla zu Schaffen. Yalls dieje beiden Punkte angenommen und er- 
ledigt werden, jo bleibt die fragliche Stelle Eigentum der Brüder- 
ſchaft. Sollte einer von diejfen Punkten nicht angenommen werden, 
\o wäre die Sache wieder dem Gericht zu übergeben. 


Ne. 726. Bon dDerjelben Sade. 
Sabbat, Abt. Korad), 25. Siwan 5565 (10. Juni 1805). 


Zu diefer Sache haben die beiden Parteien je zwei Vertreter 
genannt. Zu dieſen vieren gejellen jich drei Vertreter der Stadt 
und das Monatshaupt, das letztere ohne Stimmredt. Was dieſe 
Kommiſſion beſchließt, wird unantajtbar. Zu diefem Rat darf von 
der Seite der heiligen Brüderjhaft Rabbi 3. nicht gewählt und 
jeitens der anderen Partei Rabbi E. nicht ernannt werden.*) 


Nr.727.Bonder&rlaubnisaneinen Mufifanten, 
als Batdhan*) aufzutreten. 


Viele Einwohner der Stadt haben den Wunſch geäußert, dab 
der Muſikant Rabbi J. das Recht befommt, als Batchan auf den 
Hochzeiten zu fungieren. Der Kahal hat dem Wunſche entſprochen 
und die ihm früher entzogene Erlaubnis dazu erteilt.***) Er fann 
auf der Hochzeit gemäß dem Wunſche des Gajtgebers Die zwei 
Ämter ausüben, aljo das Amt des Batchans und das des Mufi- 
fanten. Wenn jedodh auf der Hochzeit ein anderer Batdhan ein- 
geladen ilt, darf Rabbi 3. nur als Mujifant jpielen. Dieſe Akte 
haben die Schammaſchim und VBertrauten der Stadt unterjchrieben. 


Nr.728. Bon den Garküchen für Juden. 


Es iſt Montag, 4. Tammuz 5565 (19. Juni 1805) in allen 
Synagogen und Bethäufern zu verfünden, dab feine der Stadt- 
küchen (Koſcher) an Juden Rindfleiih, Fiſch und gekochte Eier ver- 


*), Augenſcheinlich zwei Ihwarze Schafe für den Kahal. D. 9. 

**) Spaßmader, Bajazzo, Clowr, der bei jedem jüdilhen Orchelter 
zu finden ilt. Seine Pfliht it, das ehrenwerte Publikum auf den Hoch— 
zeiten duch Grimajjen, Wie, Sprünge, Smprovijationen, zuweilen aber 
auch durch Taſchenſpiel und andere Kunjtitüdchen zu unterhalten. Unter 
diejen Spakmadern trifft man mitunter Männer, die nad) jüdischen Be- 
griffen gelehrt find. Dieje parodieren Ausſprüche des Talmud zum Ergößen 
des Publikums (Bogrow, Memoiren Bd. I ©. 249). D. 9. 

*xx) Bol. Nr. 578, 734 und 770. D. H. 
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faufen darf. Keiner hat das Recht, die genannten Speilen — ein- 
ſchließlich Koſcher-Fier — an die hieſigen oder zugereilten Juden 
zu verfaufen. 


Nr. 729. Vom Einjammeln der Gebühren zur 
Befreiung der Urreftanten. 


Gegen Rabbi M., Sohn des WU. ©., ſind zwei Advpokaten, 
Rabbi M. und J., ernannt worden. Sie jind beauftragt, den ge- 
nannten Rabbi M. wegen Beruntreuung der zum Arrejtantenlos- 
fauf beitimmten Gebühren gerichtlih zu verfolgen. 


Nr. 730. Bon den Mahregeln wegen Stärfung 
der jüdiſchen Geridhte und Geleße. 


Unjere richterlihe Macht joll eine Stärfung erhalten. Wer 
nad) der dritten Vorladung ſich dem Beſchluſſe des Bet Din nicht 
unterordnet, erhält zum letten Male eine Vorladung unter dem 
Cherem. Nach dieſer Vorladung wird der Vorgeladene, ganz gleich 
welchen Standes und weldher Macht er ilt, in das Bud) eingetragen. 
Ein jolder wird weiterhin durch den geheimen Berfolger mit allen 
möglihen Maßregeln gezwungen. 


Nr.731. Erlaubnis zum Betteln. 


Dem Rabbi W., Sohn des R. C., ijt erlaubt u wöchent⸗ 
lich zu betteln.*) 


Nr. 732. Vom Verbot, daß die Muſikanten auf 
den Straßen und Plätzen ſpielen. 


Sabbat, 9. Tammuz 5566 (24. Juni 1805). 


Den Muſikanten iſt verboten, irgendwo öffentlich auf der 
Straße oder auf einem Platze zu ſpielen. Sie haben ausſchließlich 
das Recht, in den Häuſern, wo eine Feier vor ſich geht, auf dem 
Hofe der Synagoge, oder auf dem Hofe oder in dem Flur des 
Hauſes, in welchem die Feier ſtattfindet, zu ſpielen. 


x) Die Not und Armut in den Ghettos iſt oft genug unbeſchreiblich. 

Die Zahl der Armen, die von Bettelei leben, ijt daher groß. Die Einrich— 

tung von privilegierten Bettlern erinnert an mittelalterlihe Zujtände und 
an den heutigen Orient. D.9. 

173 


Nr. 733. Bon der Bejtrafung eines Juden für 
Beleidigung eines Beiliters am Shöffen- 
geridt. 

Der Drechſler A. beleidigte den Beiliger des Schöffengerichtes.*) 
Es ilt beichlojjen, daß er zulammen mit zweien jeiner Bekannten 
jenen Beilißer zu Haufe aufjuht und Wbbitte leitet. Außerdem 
zahlt er 2 Tiherwonet Strafe. Erledigt er vieles nicht während 
eines Monats, jo gebt er jeines Titels Morenu für alle Zeiten ver- 
luſtig. Das Monatshaupt kann ihm die Strafe um 1 Tſcherwonetz 
ermäßigen. 


Nr. 734. Bon der Bestrafung eines Batdhans 
wegen VBerleumdung des Kahal. 


Das Monatshaupt hat dem Kahal angezeigt, dab der Muſikant 
Rabbi J., von dem bereits in Alte 727 geiprodhen wurde, er- 
zählte, daß er für das Recht eines Batchans 10 Tſcherwonetz aus= 
geben mußte, während er doch nur 3 Tiherwoneß gezahlt hat. Man 
bat beichlofjen, dak die anderen Batchanim ihm das Geld zurüd- 
geben, und daß er aus der Brüderihaft ausgeſchloſſen wird.**) 


Nı.735. Bon der Strafe. 
Sabbat, Abt. Pindhas, 16. Tammuz 5565 (1. Juli 1805). 


Yalls der Drechſler W. bis zum Dienstag feine Strafe nicht ent- 
richtet, wird der Beſchluß des Kahal gemäß der Akte 733 ausgeführt. 


Nr.736. Bon der Beltrafung Desjelben. 


Meil der Drechſler A. den Dr. S.***) beleidigte, wird er für 
die Ewigkeit aus der Allgemeinen Verſammlung ausgeſchloſſen und 
geht des Titels Morenu verhujtig unter Beadhtung des Liberum veto. 


*), Es handelt ſich augenfcheinlih um die Beleidigung eines Ruſſen 
(Nr. 736). Der Fall it dem Kahal alfo Jehr unangenehm. Daher die 
„europäijche“ Sühne durch Wbbitte bei perjönlidem Beſuch. Dazu 
fommt die fartiijhe Sühne mit zwei Tſcherwonetz und Entziehung des 
„Morenu.“ Bol. 562 und 564. D. H. 

*x) Auffallend ilt, daß der Kahal plögli jo empfindlid ijt. Er 
Iheint doc) die Geldzahlung bei einer Amtsverleihung als nicht ganz fair 
zu empfinden. Die Geldzahlung ſcheint zum Teil gleichſam ein Eintritts= 
geld in die Zunft zu fein. D. H. 

***) Der beelidigte ruſſiſche Beiliger. D. 9. 
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Nr. 737. Bon den Bettlern und von Der Abgabe 
einer Wohnung an zugereijte Juden. 


In allen Bethäujern wird verkündet, daß die Bettler ohne 
ausdrüdliihe Erlaubnis der Aufſeher nicht betteln dürfen. Dem 
Hausvorjtand iſt unter dem Cherem verboten, irgendein Almoſen 
an Bettler, die ohne Erlaubnisichein Jind, zu verabfolgen. Kein 
Hausvorſtand darf dem Bettler Wohnung geben. Sie dürfen nur 
im Hefdeih (Spital) wohnen. Auch an die Zugereiſten darf fein 
Menih Zimmer abgeben. 


Ne. 738. Von der Bestrafung für ein Bergehen. 


Weil der Schneider Rabbi L., Sohn des %., ein Vergehen 
begangen hat und von zwei Zeugen Dabei überraſcht wurde, jo hat 
der Kahal beichloffen, ihn für alle Ewigfeit aus der Brüderſchaft der 
Schneider auszuſchließen, unter Eintragung Diejes Yalles in das 
Bud der Brüderihaft. Der Kahal läßt ſich mit ihm wegen dieſer 
Sade in feine Verhandlung ein. Wenn die Richter der Brüder- 
ſchaft dieſe Eintragung nicht vornehmen wollen, jo jollen die 
Schammaſchim der Stadt unter denjelben Bedingungen dieje Ein- 
tragung vornehmen. 


Ne. 739. Bon der Erlaubnis an den Prediger 
der Brüderjhaftder Shädhter, mitder Büdfe 
zu Jammeln. 


Dem Prediger dieſer Brüderjchaft, Rabbiner M., it das Recht 
erteilt, am Montag und Donnerstag mit der Büchſe Jammeln zu 
gehen, in allen Häufern und Bet Ha=midrafhim. Die gejammelten 
Gelder fann der Prediger zu Jeiner Ernährung verwenden. Er kann 
auch einen Vertreter Ihiden, wenn er jelbjt diefes Sammeln nicht 
allein ausführen will*). 


Nr. 740. Bon der Prüfung der Rechnungen der 
Großen Wohltätigfeitsftajle. 


Die Ültejten diefer Kafje find verpflichtet, allmonatlich eine 
Abrechnung zu geben. Zur Kontrolle jind vier Tubim ernannt. 


*) Das Gehalt der Rabbiner war gering und aud) bei ihnen zum 
Zeil die Armut groß. (Vgl. Nr. 747.) D. H. 
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Nr. 74. Bondem Bau — Synagogeder en 
Brüderſchaft. 


Zwei Advokaten ſind ernannt, um gegen dieſe Brüderſchaft 
Klage einzureichen. Ihnen wird noch das Monatshaupt Rabbi M. 
zugeteilt. Wegen des Verkaufes der Plätze in der Synagoge dieſer 
Brüderſchaft iſt den Schammaſchim verboten, bis zur nächſten Woche 
der Stadt davon Kenntnis zu geben. Sollte die gerichtliche Aus— 
tragung bis zum nächſten Mittwoch nicht ſtattfinden, ſo dürfen die 
Schammaſchim am Mittwoch wegen der Plätze Propaganda machen. 
Sollte die Verzögerung der Austragung auf ſeiten der Brüder— 
Ihaft liegen, jo dürfen die Schammaſchim den Berfauf noch nicht 
vornehmen. 


Ne. 742. Bon einem Befehl an die Hebamme, 
ibrem Ehemann Unterhalt zu gewähren. 


Die Hebamme R. T. iſt verpflichtet, ihrem Manne, Rabbi U., 
4 polniſche SIoty als monatlihe Unterftügung zu gewähren. Gie 
muß ſich hierzu und zur pünftlihen Zahlung Ichriftlich verpflichten. 
Dabei muß der Mann in Kenntnis gejeßt werden, daß Diele Summe 
von Jeiner Frau gezahlt wird. 


Nr. 743. Vom Berbot, das Amt einer Hebamme 
auszuüben. 


Unter dem Cherem it in allen: Bethäufern zu verfünden, 
daß die Frau M., Witwe des verltorbenen Rabbi J. fein Recht 
bejitt, das Amt einer Hebamme auszuüben. Keine Schwangere darf 
lie zur Entbindung beltellen. 


Ne. 744. VBonderinSadhendes@igentumsredtes 
den Shammajdhim erteilten Bollmadt. 


Den Schammaſchim und Vertrauensmännern unjerer Stadt 
it VBollmadt erteilt worden, in Sadhen des Eigentumsrechtes zu 
amtieren und die Leute vor Gericht zu laden. Kein Monatshaupt 
darf dagegen handeln. Die Schammaſchim haben jedod) das Recht, 
angefangene Sachen zu Ende zu führen. Dabei iſt beſchloſſen, daß 
von heute ab den Schammaſchim für dieſes Recht ein Achtel der 
gezahlten Summe gehört. Jedes Haupt muß nad) Empfang des 
Geldes einen Teil den Schammaſchim auszahlen. Wlles ijt be— 
Ihlojjen gemäß Gejeg und Recht. 

Zehn Unterfchriften. 
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Nr. 745. Bom Eid einer Privatperjon vor dem 
Bet Din. 


In Saden zwiſchen den Rabbi’s J. und M. follte letzterer 
einen Eid leilten. Heute iſt beſchloſſen, daß diejer Eid noch verjtärkt 
werden joll. Der Betreffende muß am Tage Haalimı (15. Juli) 
und nicht jpäter als am fommenden 3. Ab 5565 (17. Juli 1805) 
vor dem Gebet im Tallit (Gebetsmantel) nebit Tefillin (den Gebets- 
riemen) und Totenhemd mit der Gejeßestolle in der Hand diejen 
Eid leiſten. 

Mittwoch, 26. Tammuz 5565 (12. Juli 1805). 


Nr. 746. Bon der Aufbewahrung der aus der 
Chajafa eingenommenen Gelder. 


Dieje Gelder jollen beiden Schammaſchim niedergelegt und 
aufbewahrt werden. Dieſe legteren haben fein Recht, etwas davon 
zu verausgaben, ausgenommen auf |pezielle Verordnung. 


Nr. 747. Ergänzung zum Beſchluß der Alte 739. 


Am vorigen Sabbat ijt dem Prediger der Brüderjchaft der 
Schädter, Rabbi M. das Recht erteilt worden, an Montagen und 
Donnerstagen in allen Bethäujern Gaben zu jeinem Nubßen zu 
Jammeln. Weil diefe Sammlung nicht jeiner Würde entjpricht, iſt 
nachträglich beichlojjen worden, dem Rabbi M. wöchentlich 2 pol- 
niſche Sloty von den Schladhtgebühren zu zahlen. 


Nr. 748. Bon der Auffiht über den VBerfauf des 
Brotes und des Mehles, Damitwürmerhaltige 
Mare ausgeſchloſſen bleibt. 


Sabbat, Ab 5565 (15. Juli 1805). 


Sn allen Bethäujern joll verfündet werden, daß von dem 
Großrabbiner die Aufjiht über den Verkauf von Lebensmitteln 
beſchloſſen wurde. Man darf fein Brot und Mehl, das irgendwie 
Würmer enthält, verfaufen. Ohne Ichriftlide Erlaubnis der Auf- 
jeher darf niemand obige Lebensmittel verkaufen. Für ihre Be— 
mühungen erhalten die Aufjeher von jedem Bäder und Händler 
wöhentlih 8 Groſchen. 
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Nr.749. Vom Eigentumstredt. 


Es handelt jih bier um Jurüdziehung des Protejtes betr. 
Eigentumstedht des E. auf Jeinen Plaß in der B.“Straße. Der Kahal 
bat jeinen Proteſt zurüdgezogen und den genannten E. in jeinem 
Rechte belajjen.*) 

Mittwoch, 12. Ab 5565 (26. Juli 1805). 


Nr. 750. Bon der Beijitrafung wegen Ungehor- 
jams gegen den Kahal. 

Die Vertreter der Stadt luden den Rabbi M. infolge der 
Klage jeiner Frau vor. Er fam aber nicht. Die zweite Aufforderung 
blieb ebenfalls ohne Erfolg. Infolgedejjen hat man ihn für alle 
Ewigfeit aus der heiligen Brüderſchaft ausgeſchloſſen und vom Bau 
der Synagoge entfernt, bis er Abbitte leilten wird. Wenn er eine 
Abbitte an jedes Mitglied einzeln leijtet, wird ihm fein Vergehen 
verziehen, und er wird ſeine Ämter zurüderhalten. 


Nr. 751. Bon dem Ungehborjam gegen den Kabal 
und von der Beleidigung einer Privatperjon. 

Meil Rabbi F. die Familie des R. M. beleidigte, forderte man 
ihn vor das Gericht zur Verantwortung. Drei VBorladungen hat er 
feine Yolge geleiltet. Er wird Daher aus der Brüderſchaft Schibea 
Keruim bis zur Abbitte ausgeſchloſſen. Die Sache wurde auf Grund 
der gejeglihen Anzeige und Zeugniſſe der Zeugen geführt. Zum 
Schluß hat man ihm erflärt, daß er beitraft wird, wenn er nicht er- 
Iheint. Er hat diefe Drohung unbeachtet gelafjen.**) 


Nr.752. Bom Eigentumstedt. 
Diejes Recht iſt an E. 9. für ein Haus nebjt den Bauten des 
Schmiedes J. auf der B.-Straße verfauft. Die Ufte ift der vieler 
anderer gleih. Dafür hat er die fällige Summe bereits bezahlt. 


Nr.753. Inder Saheder Syrnagogeder heiligen 
Brüderjidhaft. 

Der Kahal Joll das Haus der Brüderſchaft mit Beſchlag be- 
legen, bis fie den GSitungsjaal des Kahal renoviert hat. (Siehe 
Akte 725). Sabbat, Abt. Wa⸗ethchannan 5565 (29. Juli 1805). 

*) Mieder einmal eine offene Niederlage der Kahalbehörde. D. 9. 

**) Deutlihes Anzeichen für das Verſagen der Kahalifziplin in- 
folge innerer Yäulnis, nit zum wenigiten der leitenden Kreiſe. D. 9. 
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Nr. 754. Bon Derjelben Sade. 

Am jelben Tage it beichloffen, in allen Bethäufern zu ver- 
fünden, daß die Pläße in der Synagoge nur dur) Öffentliche Ver— 
iteigerungen verfauft werden dürfen. Niemand darf auf anderem 
Wege diefe Pläße verkaufen oder faufen. 


Nr.755. Bom Eigentumsredt. 


Dem Zugehörigen der Zehntſchaft Rabbi Sch. iſt das Eigen- 
tumsrecht über das Haus, die Bauten und den Platz, die er jeßt 
verwaltet, als Gejchenf gegeben. Für dasjelbe Recht auf anderer 
Stelle hat er 24 polniſche Sloty zu zahlen. Obige Beligungen be- 
finden fi auf der Schatsfatsfaja Sloboda in der Nähe von Minft, 
zwei Werjt entfernt. 


Nr. 756. Bon der Ausſchließung aus der Ge- 
meindeverjammlung. 


Rabbi E. wurde ausgeſchloſſen unter Beachtung des Liberum 
veto. Der Grokrabbiner Tann ihm in jolden Fällen feinen Schuß 
gewähren. Deshalb forderte der Großrabbiner Milderung des Be- 
Ihlufjes. Er wendet ſich hauptjählic) gegen das Liberum veto. 
Nach jeiner Anſicht müjjen mindeitens drei Mitglieder das Liberum 
veto aufbringen. 


Nr. 757. Bom Wahlredt. 


Dienstag, Abt. Ekeb (1. Auguft), it das ewige Recht, an den 
Mahlen teilzunehmen, an Rabbi 3. aus B. erteilt worden. 


Nr. 758. Bon dDerjelben Sade. 
Dasjelbe Recht ilt an Rabbi D. erteilt. 


Nr.759. Bom Gejhenf an den Rabbiner. 
Sabbat, Abt. Efeb 5565 (5. Auguſt 1805). 


Dem Großrabbiner jind für Ausgaben beim Feſtmahl der 
Beihneidung 4 Rubel ausgezahlt worden. 


Nr. 760. Bonder®rnennung von AMuffehern über 
die Batchanim. 

Am felben Tage ind die Rabbi’s L. und © .als Auffeher über 

die hiejigen Batchanim ernannt. Ihnen it das Recht auferlegt, alle 
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Tätigkeiten der Batchanim zu beauflihtigen, Unwürdige zu ent- 
fernen und andere zu ernennen. Über diefe zwei Aufleher ijt als 
Vorjigender N. N. ernannt. Alle Beſchlüſſe der beiden muß der ge- 
nannte N. N. unbedingt beitätigen. 


Ne. 761. Bon einem Prozeh zwiſchen Privat- 
perjonen. 

Rabbi B. verfaufte jeinem Enkel Rabbi %. zwei Pläße im 
Bet Ha-midrafeh der Männerabteilung und für die große Synagoge 
in der oberen Frauenabteilung. Gegen dieſen Verkauf hat jeine 
rau protejtiert. Sie und ihr Sohn N. beiten ein Dokument, 
das %.5 Rechte aufhebt. Man hat jedoch durch verichiedene Um- 
ſtände feitgeltellt, daß diejfes Dokument gefälſcht fein joll oder gar 
nicht exijtiert. Die Frau R. ijt aufgefordert, dDiefes Dokument den 
Richtern vorzulegen. Da fie dies aber nicht tat, jo wird der Proteſt 
für null und nichtig erklärt. Sollte fie ſpäter erjcheinen und Das 
Dofument zeigen wollen, jo wird der Bet Din dem feine Beachtung 
mehr jchenfen. Die Abmachung des Rabbi B. hat alſo Rechtskraft, 
und niemand kann weiter dagegen proteitieren, was feierlichit für 
den Kahal die Schammaſchim und Vertrauten der Stadt mit ihren 
Unterſchriften beitätigen. Montag, 25. Ab 5565 (7. Augujt 1805). 
Die Kopie dieſer Beltimmung it auch dem Rabbi E. und feiner 
Tochter %. ausgehändigt. (?) 


Nr. 762. Von derſelben Sade.(?) 

Sollte das Haupt M. fich weigern, in der Zeit jeines Amtes 
in Diefer Sache die Sitzung des Kahal einzuberufen, jo verliert er 
fein Recht, und dasſelbe geht an Rabbi M. über, der jofort den 
Kahal einzuberufen hat. Sollte die Sache vom Bet Din verhandelt 
werden, jo werden Rabbi M. und M. mit dem Nechte der jieben 
Tubim der Stadt Diele Angelegenheit vor dem Bet Din vertreten. 


Re. 763. Vom Eigentumsrtedt. 
Mittwoch, 9. Auguft. 

Der Fuhrmann €. und fein Schwager haben auf einem Plaß 
gebaut und verlangen*) das Eigentumsrecht. Das Haupt Diejes 

x) Berlangen die Chalafa. Dieje Darftellung weilt jtarf auf 
die mit der Chaſaka verbundenen Rüdverfiherung hin. Unter 
Zahlung einer geringen Summe fihert man jih die Unterjtüßung des 
Kahal und fihhert fi) gegen Konkurrenten jüdilher Herkunft. D. 9. 
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Monats, zwei Bertreter und ein Schammtajch berieten über die 
Teititellung, wieviel die beiden für dieſes Recht zu zahlen haben. 


Nr. 764. Bondemjelben. 


Die beiden Eigentumsreht Suchenden müſſen 6 Rubel zahlen, 
worüber ihnen ein Dofument ausgehändigt wurde. 


Nr. 765. Bon der Beitrafung für Beleidigung 
einer Brivatperjpon. 


Weil Rabbi J. den Rabbi 9. beleidigte, entzog ihm der Kahal 
zur Strafe feinen Pla in der Synagoge der heiligen Brüderfchaft 
in der Frauenabteilung. Außerdem hat Rabbi 9. das Recht, den 
Beleidiger vor einem nichtjüdiſchen Gericht zu verklagen“). 


Nr. 766. Bon Shriftftüfen und Dofumentendes 
Kabal, die ſich bei Privatperjonen befinden, 
undvom NüdfaufDerjelben. 


Meil Rabbi H. erklärte, daß er verjchiedene dem Kahal ge- 
hörige Schriftjtüde und Dofumente gegen Bezahlung erworben und 
außerdem einige Rubel bei dem Kahal zugute habe, in Summa 
22 Rubel, jo befommt Rabbi 9. als Entgelt dafür das Eigentums- 
reht auf das Haus und den Pla in der alten %r.-Straße. Nach 
Prüfung der Summe von 22 Rubel hat der Kahal bejchloffen, no 
3 Rubel von 9. für das obige Recht zu fordern. 


Nr. 767. Von derſelben Sade. 

Dienstag, Abt. Ki teze 5565 (22. Augujt 1805), ilt beſchloſſen 
worden, daß zweds Prüfung der vorgelegten Rehminigen, Schrift— 
ſtücke und Dokumente des Rabbi H. — Vertreter vom Monats— 
haupt zu ernennen ſind. 


Nr. 768. Von der Beſtrafung der Muſikanten für 
Prügeleien auf der Hochzeit. 


Durch Beſchluß des Kahal ſind die Muſikanten, die einen 
Kameraden, Rabbi J., verprügelt haben, duch Ausſchließung aus 





x*) Mo er durch jüdiihe Zeugen fräftig hineingelegt werden wird. 
Geldjtrafe ilt die einzig empfindliche Strafe und ferner — die Ver— 
legung der Eitelkeit. D. 9. 
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der Gemeinschaft ver Mufifanten beitraft worden, hauptjählich aber 
Dafür, daß ſie den guten Willen des Kahal, die Sache in Frieden 
zu Ihlichten, nicht anerkannt haben. Gleichzeitig hat Rabbi J. die 
Sahe dem nihtjüdiihen Gerichte übergeben*). Durch diejes 
Vergehen it er vom Kahal auch aus der Gilde der Mufifanten 
ausgeſchloſſen. Keiner aus der Einwohnerjchaft darf nunmehr die 
genannten Mujifanten zu einer Hochzeit auffordern. Sie dürfen 
auch das Amt eines Bathan nicht mehr ausüben. 


Nr. 769. Bonden Mulifanten. 


Am jelben Montag ilt allen hieſigen Mujifanten verboten, am 
folgenden Chanuffafeite zu Jammeln. Obiges unter Anwendung des 
Liberum veto. 


Nr. 770. Bonden Mufifanten. 


. Dem Mujifanten Rabbi 5. ilt das Recht wiedergegeben 
worden, zu jpielen und als Batchan zu fungieren**). 


Nr. 771. Bon Unordnungeninder Synagodge. 


Meil einige Bejucher der Synagoge der heiligen Brüderjchaft 
gelärmt und das Monatshaupt beleidigt haben, ijt diejer Brüder: 
Ihaft die Macht erteilt, Jolche Angelegenheiten für die Folge felbjt 
nad) ihrem Ermeſſen zu ordnen. Die Bertreter diejer Brüderſchaft 
haben jedod) Fein Recht, ohne Einwilligung des Kahal Vergleiche 
zu ſchließen. Jeder Beihluß der Brüderfhaft muk vom Kahal 
genehntigt werden. 


Nr. 772. Beltrafung wegen Ungehorjams. 


Infolge Ungehorfams ijt Rabbi €. jchon lange aus der Ber: 
Sammlung ausgelhloffen (Akte 756). Es iſt beablichtigt, dieſen Be— 
ſchluß zurüdzuziehen unter der Bedingung, dab, wenn drei Mit- 


*), Das alte Lied. Der Kahal benußt die ruſſiſchen Gerichte, ſobald 
es fein Borteil ilt, der Privatmarın darf ji nicht an jene wenden, wenn 
der Kahal ihn ſchädigt. D. H. 

*x) Gin entzüdendes Kahalidyll! Nr. 578. Herr J. wird hinaus» 
geworfen. Nr. 727. Herr I. wird in Gnaden aufgenommen. Nr. 737. 
Herr 3. wird wegen Beleidigung des Kahal erneut hinausgeworfen. Herr 3. 
wird von den Kameraden verprügelt. Nr. 770. Um die anderen Mufici zu 
ärgern, wird Herr I. wieder aufgenommen. D. 9. 
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glieder dagegen protejtieren, der frühere Beſchluß in Kraft bleibt. 
Es foll aber in diefer Sache Das Liberum veto des einzelnen gelten.*) 


Nr.773. Bon dDerjelben Sade. 


Gegen diefen Beſchluß hat Rabbi E. geklagt. Der Bet Din 
bejtätigte den Beichluß des Kahal. Die Ausichliegung des Rabbi E. 
bleibt in voller Kraft. 


Nr. 774. Bon den Kleidern für die Urmen. 


Am 23. Oftober 1805 iſt bejchloffen, daß jeder der hieligen 
Einwohner für die Kleider der Armen 18 Poluiihen gibt (anjchei- 
nend 15 Kopeke). Wer mehr gibt, erhält auch vom Himmel mehr 
Segen. Zur Sammlung dieler Gaben ind beiondere -Perjonen 
ernannt. 


Ne. 775. Bon der Erledigung einiger Sachen 
zwiſchen PBrivatperjonen. 


Die gerihtlihe Austragung zwiſchen den Rabbi’s Sch. und ©. 
darf Durch den Bet Din nicht anders beendigt werden als unter 
Zeilnahme der zwei Vertreter des Kahal. Zu dieſem Zwecke jind die 
Rabbi’s N. und M. mit dem Recht der ſieben Tubim ernannt worden. 


Nr. 776. Bon Abrechnungen des Kahal. 


Heute find die Rechnungen, Die der Kahal dem Rabbi [huldet, 
für das laufende Jahr geprüft, und zwar für die Monate, in denen 
er als Haupt die Gejchäfte verwaltet hat. Seine Rechnungen waren 
richtig, und als Entgelt wurden ihm Eigentumsredhte ausgeitellt. 
Diejes Dokument hat folgenden Inhalt: 

Durch den Rat der Bertreter und Führer iſt beſchloſſen, 
dem Rabbi H. Eigentumsrechte zu verkaufen, und zwar zunädjt 
auf fein neu gebautes Haus an der alten Fr.-Straße, ferner auf ein 
Haus mit Bauten und Hof des Chrijten O. Für beide diejer Rechte 
hat Rabbi 9. dem Kahal bereits alles bezahlt. Diejes Recht gehört 
ihm, jeinen Nahfolgern und Bevollmädtigten. Im Yalle irgend- 
eines Protejtes übernimmt die Befriedigung der Protejtierenden 


*) Vgl. 756. Der Großrabbiner will €. helfen, es mißlingt, wie wir 
in Akte 773 jehen. 
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der Kahal ſelbſt. Diefer Beſchluß wurde von allen Mitgliedern des 
Kahal ohne jeden Widerſpruch gefakt. Die Führer und Ber- 
treter der Stadt haben das Dokument unterjchrieben. 


Nr. 777. Bon den Mufilanten. 


Nah Rüdkehr des Monatshauptes Rabbi M. iſt das Inkraft— 
treten des Beſchluſſes betreffs der Mujifanten, und zwar das Ver— 
bot, am Chanuffafejte den Einwohnern der Stadt aufzumwarten, 
beſchloſſen worden. Bis zur Erledigung dieſes Beſchluſſes wird 
man feine anderen Sachen erledigen (jiehe Afte 514). 


Mittwoch, 13. Kislew (22. November 1805). 


Nr. 778. Bon dem Prozeß zwijhen dem Kahal 
und der heiligen Brüderjhaft betreffs 
Synragogenbaues. 


Laut der Akte 725 iſt beichlojjen, daß die Brüderjchaft wegen 
des Plages auf dem Hofe der großen Synagoge der Brüderſchaft 
der prozentlojen Darlehen genötigt wird, ihr Haus abzubreden. 
Midrigenfalls wird gegen die heilige Brüderſchaft Klage erhoben. 
Heute find folgende Perſonen jeitens der Verfammlung ernannt: 
Rabbi ©. und jeitens der Brüderjchaft die Rabbi’s M. und E. Noch 
drei Mitglieder des Kahal jollen dabei mitberaten. Die heilige 
Brüderihaft hat auch zwei Perjonen zu nennen. Diefen Gemwählten 
ſoll überlajjen werden, den Streit aus der Welt zu Ichaffen, fei es 
auf friedlihem, jei es auf gerichtlihen Wege. Zu diefem Zwecke 
erhalten fie die Macht der Allgemeinen VBerfammlung. Ferner ijt 
vom Kahal das Eigentumsreht auf das Haus der heiligen Brüder- 
haft auf die Brüderfchaft der prozentlojen Darlehen übertragen 
worden. Diefe Sache mögen die beiden Brüderfchaften unter fid 
austragen. Sollte das Gericht Darüber entjcheiden, jo werden die 
rechtſchaffenen Richter dazu von der Verfammlung ernannt. Diefer 
Streit ſoll auf jeden all, friedlich oder gerichtli, nicht |päter als 
bis zum nächſten Donnerstag erledigt jein. Sollte die Angelegen- 
heit bis zum nädlten Donnerstag feine Erledigung finden, ſo be- 
ihließt die jegige Verjammlung, das Haus der heiligen Brüder- 
\haft mit Beichlag zu belegen bzw. in ein Kahalhaus zu verwan- 
deln, und dieſes leßtere geht in das Eigentum der Brüderichaft 
der prozentlojen Darlehen über. 
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Ne. 779. Bon der Wahl eines Mitgliedes zur 
Reiſe nah Petersburg.*) 


Rabbi M. wurde zulammen mit den anderen als Deputierter 
unjeres Gouvernements zur Reife in Sachen Iſraels nad der 
Relidenz des Zaren (jein Ruhm foll erhöht werden) gewählt. Sein 
Zweck ilt, die Sachen des ijraelitiihen Volfes gut zu vertreten. 


Nr. 780. BerbotanfKantoren, Sänger und einige 
andere Diener der Gemeinde, am Chanuffa- 
feſte Gejhenfe für fih zujfammeln. 
Sonntag, 24. Kislew 5566 (3. Dezember 1806). 


Am Chanuffafelte dürfen nur Diejenigen Gefchenfe jam- 
meln, die es bis dato jeit langem getan haben. Mllen Kantoren 
und Sängern des Bet Ha⸗-midraſch, Jowie den SKantoren und 
Sängern der heiligen Brüderſchaft iſt es verboten, Gejchenfe für 
ih) zu ſammeln. 


Nr. 781. Bon den Mujfifanten. 


In allen Bethäujern ijt zu verfünden, daß die Hausvor- 
ſtände unter dem Cherem feine Getränke an Mujifanten verabfolgen 
dürfen, die am Chanuffafelte (Ende Dezember) die Häujer befuchen. 
Dasjelbe Verbot, Geſchenke zu Jammeln, ijt unter dem Cherem an 
die Mujifanten ergangen. 


Nr. 732. Vom Eigentumstedt. 


Dem Haupt Rabbi M. iſt das Eigentumsredht auf das Haus 
und Jonjtige Gebäude des Chrilten 3. auf der P.-Straße verkauft 
worden. Dem Käufer iſt das Dokument ausgejtellt worden. 


Sabbat, Tebet 5566 (1805). 


Nr.783. Bonden Mitteln, armen Talmud-Tora- 
Shülern Kleider zu verjhaffen. 


Die Brüderihaft Talmud Tora hat große Sorgen, um Kleider 
für die armen Söhne Iſraels, die lernen wollen, zu verjchaffen. 
Es joll eine Abgabe erhoben werden, und zwar zahlt von jedem 
neuen Kleidungsjtüde, jei es für Männer, Yrauen oder Kinder der 
Käufer ?/,;, Kopefen von je einem Sloty des Wertes. Bei jedem 


*) Immer noch das Branntweinmonopol. D. 9. 
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Schneider oder Kürjchner ſoll fi eine Sammelbüchſe befinden. 
Nah Fertigitellung des Kleides jollen der Schneider oder der Kürſch— 
ner dem Bejteller die Büchſe vorlegen. Unter fanonifhem Cherem 
üt es dieſen Meiſtern verboten, dieſes Almojen ſich anzueignen. 
Dasjelbe gilt au) für die zugereilten Schneider. Die Ausbellerung 
eines Stleides ilt frei von der Abgabe. Fuchsmäntel und -müßen, 
Die außer der Stadt gekauft ind, müſſen fofort nad) Ankunft zus 
gunjten der guten Sache mit der Abgabe belegt werden. Die Gelder 
Dafür erhält ein Aufſeher. Bei Kauf eines Tallit (Gebetsmantels) ijt 
dieſelbe Abgabe zu zahlen. Die Aufſeher über diefe Abgaben jollen 
aus der Brüderihaft Talmud Tora ernannt werden. Sie ver- 
pflidten jich, der Reihe nad) die Einnahmen obiger Abgaben zu be— 
auflihtigen, und die erhaltenen Summen zur Anfertigung der Nlei- 
der für arme Schüler zu verwenden*). Bezüglich dieſer Aufſeher iſt 
noch) beichlojjen, daß jeder, der jeinen Sohn zum erjtenmal nad) dem 
Cheder (Elementarjchule) ſchickt, zu dem genannten Jwede 18 Gro- 
Ihen zahlt. Zu den reihen Eltern gehen die Ültejten der Brüder- 
\haft perfönli und bitten um größere Gaben. Die Melammedim 
(Elementarlehrer) jind unter dem Cherem verpflichtet, alle neuen 
- Schüler zu melden. Mle diefe Punkte find durch die Vertreter 
unjerer Stadt einjtimmig bejtätigt worden. Eine einzige Aus— 
nahme bejteht für die Mitglieder der Brüderichaft der prozentlofen 
Darlehen, weil fie ſich bereits verpflichtet haben, aus der Kaſſe 
ihrer Brüderjchaft die Abgaben zu zahlen. Ihre Kleider jind aljo 
jteuerfrei, dagegen jind die Kleider ihrer rauen und Kinder mit 
der Abgabe belegt. Der Beſchluß joll in das Bud der Brüder: 
Ihaft der Talmud Tora eingetragen werden, mit der Haren und 
deutlihen Bemerkung, daß jedes Kleid bis zum Werte von 2 Rubel 
von diejer Gebühr befreit ijt. 

Vorabend des 6. Tebet 5566 (Freitag, 15. Dezember 1805). 

Der Bet Din foll diefe Regelung beitätigen. 

Die Unterſchriften der Vertreter und Führer der Stadt. 


*) Es ijt wirklich interejjant, zu jehen, zu welhen Maßnahmen der 
Kahal greift, um Gelder — in dieſem Fall für das Proletariat, deſſen Gunſt 
er ſich Stets zu erhalten juhht — zu erhalten. Dabei werden indes die Me- 
thoden immer verwidelter, die Gefahr der Veruntreuung und Demorali- 
jation immer größer, die Bannflüche immer häufiger, ſchärfer und wir: 
fungslofer, die ganze Situation immer verfahrener und hoffnungslofer. 
Überall wo Sarten herrſchen, treten diefe Zuftände ein; fie find gejeh- . 
mäßig mit dem Sartharafter vernüpft. D. 9. 
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Nr.784.BonderQllufnahbme einesöſterreichiſchen 
Juden in die Minſker Gemeinde. 
Sabbat, 20. Tebet 5566 (29. Dezember 1805). 

Ins hiefige Gefängnis wurde ein öſterreichiſcher Jude ein- 
geliefert, weil er nicht den Geſetzen gemäß in der Gemeinde an- 
gemeldet war. Es wurde beichlojjen, die Möglichkeit zu finden, ihn 
dur Aufnahme in die hieſige Gemeindelilte aus dem Gefängnis 
zu befreien und unjerer Gemeinde anzugliedern, jogar gegen das 
Gefeß, das eine ſolche Angliederung im vorliegenden alle. nicht 
geitattet. Die hiejigen Richter [ollen die Angelegenheit genau prüfen; 
dann werden ſie gewiß Anhaltspunfte finden, dieſe Angliederung 
unjeres Bruders zu ermögliden. Für dieſe Hilfe in jchwerer 
Lage hätte der Öfterreicher, falls die Aufnahme jtattfinden Jollte, 
10 Tſcherwonetz zu zahlen.*) 


Ne.785. Bom Ankauf von Roggen für wohltätige 
3wede. | 


Der Bertreter in Sachen aller Juden des Landes Joll aus der 
Kajje eine Summe verabfolgen zweds Ankauf von Roggen. Diejer 
Roggen wird bei ihm aufbewahrt, um |päter an die Armen zu dem— 
jelben Preije (ohne Aufſchlag)**) weiter verfauft zu werden. 


Nr. 786. Bon Gejihenfen an die Obrigfeit. 


Bon der Kaſſe der Schädtgebühren jollen die Vertrauten jo viel 
geben als nötig iſt, um der Obrigkeit Geſchenke zu maden.***) 


Aus dem Jahre 1806. 
Nr. 737. Bon den Koflten der Wahlen der Mit— 
gliever zum Shöffengeridt. 
Die Handwerker wandten jih an die Verwaltung der Wahlen 
zum Schöffengericht, um aus ihrer Mitte auch) Kandidaten zu jtellen. 


*) Recht interejjanter Fall. Gegen das Gejeß beikt mit Hilfe 
von Beitehung gewiljenlojer Beamter. Zahlen muß der Unglüdliche aber 
doch, augenscheinlich Jogar recht viel, vielleicht zur Dedung der Beitechungs- 
ipefen. D. H. 

*x) Es drohte Hungersnot. Vgl. 878. Die Fürſorge für das Prole— 
tariat tritt in Erſcheinung. Die Einnahmen aus der Branntweiniteuer 
werden benußt. D. 9. 

*xx) Mie jo häufig! Gerade die Einnahmen, die zur Begleihung 
der Staatsabgaben dienen follen, werden für Beitehung von Beamten 
verwandt! D. H. 
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Es iſt beijchloffen worden, von den Summen der Schädhtgebühren 
Gelder zu verabfolgen, die für die Sache zu verwenden wären. 
Zwei Mitglieder find dazu ernannt worden.*) 


Mittwodh, 3. Schebat 5566 (10. Januar 1806). 


Nr. 788. Bon der Erlaubnis an die Brüderidaft 
Miſchna, inden Synagogen mitder Büchſe zu 
Jammel n. 


Obige Brüderjchaft hat das Recht, an Montagen und Donners- 
tagen in allen Bethäufern und Bet Hasmidrafhim mit der Büchſe 
zu Jammeln, aud) am Friedhof, ſowie am Vorabend des neuen 
Sahres und des Verjöhnungstages von heute bis in alle Ewigfeit. 
Die Einnahmen Jind zu verwenden zum Ankauf von Büchern und 
Reparaturen der Einbände der Bücher in der Bibliothek. Diejer 
Beſchluß it in das Bud) der Brüderjchaft ehrenhalber einzutragen. 


Nr. 789. In das Bud der Brüderſchaft Miſchna 
iſt folgendes eingetragen und unterjhrieben. 


Da die Vertreter der Brüderſchaft Miſchna unjerer Stadt Die 
würdige Sache der Verbreitung der Wiſſenſchaft Iſraels durch An- 
fauf verſchiedener Bücher und durch Schuß der alten durch Repara- 
turen in die Hand genommen haben, zu welchem Zwecke ſie aud) 
nit unerheblide Koſten zu tragen haben, Jo ilt ihnen das Recht 
erteilt worden, in allen Synagogen und Lehrhäujern in der Männer: 
und Frauenabteilung, auf dem Friedhof, an allen Feiertagen, ſowie 
am Vorabend des neuen Jahres und des Verföhnungstages eine 
Büchſenſammlung vorzunehmen. Die auf diefe Weile gejammelten 
Gelder gehören der Brüderihaft für alle Ewigkeit. Feder fünftige 
Kahal und Bet Din it verpflichtet, die Vertreter der Brüderjchaft 
durch feine Macht zu unterjtügen, ohne Ausnahme. Der jetige Bet 
Din verpflichtet ih, diefen Beihluß mit allen mögliden Maß— 
nahmen in Kraft zu jegen. Das obige wurde einjtimmig von den 
Bertretern und Führern unjerer Stadt in Anweſenheit aller Mit- 
glieder im Kahalhauje beichlojjen, auf Grund der genauelten und 
gerechtelten Geſetze. 

*) Es iſt nicht recht zu erjehen, warum ſolche Wahlen Geld koſten. 


Da es ih um Schöffen nrujjijähen Gerichten handelt, liegt der Ver— 
dacht nahe, daß es die üblichen Schmiergelder ſind. D. 9. 
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Nr. 790. Die Abihrift Des Kahalbeſchluſſes, 
herausgegeben an die biejige „Brüderjdaft 
der prozentlojen Darlehen“. 

Sabbat, 20. Schebat 5566 (27. Januar 1806). 


Auch der hiefigen „Brüderjchaft der prozentlojen Darlehen“ iſt 
erlaubt worden, an Montagen und Donnerstagen in allen Bet- 
bäujern, Synagogen und Bet Hasmidraihim in den Männer und 
Frauenabteilungen mit Büchſen zu jammeln Dafür Hat die 
Brüderfchaft bereits lange an die Kaffe den üblichen Betrag bezahlt. 
Diejer Beſchluß aller Mitglieder der Kahalkammer gilt für alle 
Ewigkeit, und niemand bat dagegen etwas zu jagen. 

Unterfchrieben haben die Schammaſchim und PVertrauten der 
Stadt. | 


Nr. 791. Bonder Befreiung des Monatshauptes 
von der Wusübung jJeines Amtes auf ſeinen 
Wunſch. 


Rabbi N. hat fein Amt als Monatshaupt niedergelegt und 
jeinem Nachfolger Rabbi M. übergeben. Der Kahal willigt ein. 
Donnerstag, 9. Adar 5566 (13. Yebruar 1806). 


Nr. 792. Vom Wohnredt. 


Das Mohnreht in unferer Stadt erhielt Rabbi M. Dafür 
bat er bereits alles bezahlt. 

Sreitag, 10. Wdar (14. Februar 1806). 

Unterſchrift des Schammaſch. 


Nr.793. Von der Erhebung in den Rang Morenu. 


In den Rang Morenu iſt der Sohn des Rabbi R. erhoben 
worden. 
Sabbat, Abt. Tezawwe 5566 (15. Februar 1806). 


Nr. 794. Vom Wahlrecht. 
Dieſes Recht iſt an Rabbi E. auf alle Ewigkeit erteilt worden. 


Nr.795. Von der Dienſtzeit des GroßrabbinersRK. 


Der Großrabbiner R., der Vorſitzende des Bet Din unſerer 
Stadt, hat dem Kahal gemeldet, dab die Frijt feines Dienjtes ſich 
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dem Ende nähere. Infolgedejjen hat der Bet Din eine Außerordent— 
lihe Verſammlung einzuberufen (vgl. 797). 
Sabbat, Abt. Ki tiſſa (22. Februar 1806). 


Nr.7%. Bonder Bestrafungmwegen Beleidigung 
Des eigenen Vaters. 


Meil Rabbi ©. die Ehre Jeines Vaters beleidigte und oben— 
drein noch) viele andere [hlehte Taten auf dem Gewiſſen hat, wurde 
bei'hlojjen, ihn aus der Gemeinde auszujchliegen und Des Ranges 
Morenu zu entfleiden und ihn nur in dem Rang Chaber zu be— 
lajjen. Die Annullierung des Ranges Morenu ilt aber bis zum 
fünftigen Sabbat verjhoben worden, bis zu weldhem Tage er das 
Recht hat, deswegen eine Bittjchrift an den Kahal zu richten. 


Nr. 797. Erneuerung der Dienjtzeit des R. 
(Akte 795). 


Meil unjer Großrabbiner, der berühmte Lehrer der Geſetze 
Siraels, Sohn des großen und berühmten Rabbiners L. feine Dienit- 
zeit in dieſen Tagen beendet und meldet, dab ihm von der Kalle 
die ihm gejchuldeten Gelder zu zahlen wären, äußerte er den Wunſch, 
weiter fein Amt auszuüben, falls ihm die genannten Gelder und 
Auslagen laut Dofumenten, deren Richtigkeit geprüft und beitätigt 
worden war, nicht ausgezahlt werden fünnen. Gemäß Beſchluß der 
Vertreter und der Aukerordentlihen Berjammlung iſt der Groß: 
rabbiner, berühmte Lehrer und Morenu, in jeinem Amte als Bor: 
ligenider des Bet Din unjerer Stadt auf weitere iO Jahre zu be- 
lajjen. Er genießt diejelben Rechte wie bisher. Ebenjo wie bisher 
verbleiben ihm alle bisherigen Einnahmen. Sein Gehalt Joll ihm 
fünftig in Höhe von 3 Rubel wöchentlich pünktlich ausgezahlt wer— 
den, an den Yeiertagen aber doppelt. Als Gläubiger des Kahal be- 
anſprucht er während der ganzen zehn Jahre feine Prozente. Alles 
wurde von der Aukerordentliden Verſammlung einjtimmig laut 
Geſetz beſchloſſen und durch die Schammaſchim und Vertrauten der 
Stadt unterjchrieben.*) 24. Adar 5566 (2. März 1806). 

*), Nach nicht-Jartiiher Auffaſſung unmöglihe Zujtände! Man dene: 
ein auf Zeit Angeitellter leiht einer Behörde Geld, und weil dieſe die Schuld 
nicht begleichen Tann, muß er wieder angeltellt werden. Fit die ganze 
Situation an ſich ſchon recht bedenklich, jo gewinnt fie noch ein ganz anderes 
Gelihht, wenn man ih an die Vorgänge erinnert, die Nr. 410, 453, 462 
und 474 zeigen. Damals ſchon hat der Herr Grokrabbiner auf den Kahal 
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Nr. 798. Bon den UÜbgaben der auswärtigen 
Handeltreibenden. 


Die Bebühren von den auswärtigen Handeltreibenden, Die der 
Großrabbiner, VBorligender des Bet Din, verpadhtet hat, reichen nicht 
aus, fein Gehalt zu deden, daher wurde beſchloſſen, diefe Pacht 
durh Auktion zu verfaufen und das Gehalt dem Grokrabbiner 
wöchentlid) aus der Kaſſe gegen Quittung zu verabfolgen. 


Nr. 799. Vom Eigentumstredt. 
Sabbat, Abt. Wajjifra 5566 (10. März 1806). 

Das Eigentumsredht über eine Windmühle mit dem Hof und 
Haus, jowie den weiteren Bauten und dem Plab, gehörend dem 
Deutihen D., it an das Monatshbaupt Rabbi ©. verkauft worden 
(Chajafa). Das Dofument haben die Mitglieder des Kahal unter- 
ſchrieben. 


Nr. 800. Von der Beſtrafung für Frechheit gegen 
ein Mitglied des Kahal und für Trunkenheit. 


Weil Rabbi J. das Haupt G. beleidigte, außerdem im Bet 
Ha⸗midraſch morgens im betrunkenen Zuſtande erſchien und dort 
ſein Bedürfnis verrichtete, ſo iſt er aus der Verſammlung für alle 
Ewigkeit ausgeſchloſſen, unter Anwendung des Liberum veto. 


Nr. 801. Vom Wahlrecht und der Erhebunginden 
Rang Des geweſenen Ikkar. 


Dieſe Auszeichnung iſt am Sabbat, Abt. Wajjikra 5566 (10. März 
1806), an ©. erteilt. Dafür hat er bereits alles bezahlt.*) 


einen Drud ausgeübt, der Kahal hat ihm ein geradezu beleidigendes Mik- 
trauenspotum erteilt. Unter diefem Gejichtspunft betrachtet, gewinnt vor- 
liegende Darjtellung mit ihrer Lobhudelei und dem ganz offenjihtlichen 
Drud, den der Großrabbiner ausübt, eine bejondere Bedeutung. Man 
muß immer nur wiederholen: es ſind Sarten, Sarten, Sarten. Darin liegt 
fein VBorwurf. Der Sartcharakter ilt eine Folge beitimmter land— 
Ihaftliher Einflüffe. Ein Volk, das unter ſolchem Einfluß jteht, wird 
rettungslos ſartiſch. D. 9. 

*), Eine Auszeichnung, für die man zahlen muß! In Ber: 
fallszeiten, wenn die Menjchen (Nicht-Sarten) Jartoid werden, beginnt die 
Deforierung mit Orden und dem Titel Kommerzienrat unter Geldzahlung 
für einen wohltätigen oder Jonftigen öffentlihen Jwed. Sartoide Fakul— 
täten verleihen Jogar den Dr.h.c. nad) Geldjpenden an Plutofraten. In 
Verfallszeiten leidet eben der Ehrbegriff Einbuße und eine Annäherung 
an den Sartcharakter tritt ein. D. 9. 


191 


Nr. 802. Bon derjfelben Sade. 
Ganz Diejelbe Sache bezieht ſich auf Rabbi 8. 


Nr. 803. Bon derjelben Sade. 
Dem Rabbi J. ilt das allgemeine Wahlrecht verliehen worden. 


Nr. 804. Bon der Erhebung in den Rang eines 
Zub. 


In diefen Rang ilt für zwei Jahre Rabbi ©. erhoben worden, 
wofür er alles bezahlt hat. 


Nr. 805. Bon dDerjelben Sade. 
Rabbi 3. iſt in Denjelben Rang auf ein Jahr erhoben worden. 


Nr. 806. Bon derjelben Sade. 
Das allgemeine Wahlrecht iſt an Rabbi 9. erteilt worden. 


Nr. 807. Bon der Erhebung in den Rang eines 
gewejenen Tub. 


Sabbat, am Feiertage des Paſſah 5566 (24. März 1806), 
it der Rang eines gewejenen Tub an Rabbi J. verliehen worden. 


Nr. 808. Vom Wahlreht und von der Erhebung 
inDden Rang eines gewelenen Ikkar. 


An demjelben Datum find obige Rechte an Rabbi J. auf zwei 
Sahre verliehen. 


Nr. 809. Bon derjelben Sade. 
Derjelde Rang iſt an Rabbi M. verliehen. 


Ne. 810. Bon der neuen Fleiſchgebühr. 


Neue Fleiſchgebühren vom Kleinvieh zu erheben, wurde am 
Montag, den 3. Tag Paſſah 5566 (26. März 1806), der Obrigfeit 
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der Gebühren für Viehſchächtung erlaubt.*) Derjelben Obrigkeit ijt 
auch die volle Macht erteilt, nach eigenem Exrmejjen die Regeln zu 
beitimmen, Bertraute, Schächter und Aufjeher zu ernennen. Yalls 
es nötig erjheint, daB diefe amtierenden Perjonen einen Eid zu 
leilten haben, müjjen ſie gehordhen. 


Nr. 811. Bon der Ernennung der Ständigen 
Richter. 


An demjelben Datum jind verjchiedene Richter für ein Jahr 
gewählt worden. Die Betreffenden — fieben an der Zahl — am— 
tieren bis Paſſah 5567 (1807). 


Nr. 812. Die Namen der Aufſeher für Koſcher— 
fleiſchgebühren. 


Sechs Perſonen ſind ernannt. Sechs Namen. 


Nr. 813. Von den Wahlen. 


Zur glücklichen Stunde. Die Liſte der Vorſteher und Ver— 
treter unſerer Stadt, die von den Wählern für das nächſte Jahr er— 
nannt worden ſind: 

Raſchim (Häupter). Drei Namen. 

Tubim (Anführer). Drei Namen. 

Ikkarim (tätige Mitglieder). Drei Namen. 

Lemaalôt (Kandidaten). Zehn Namen. 

Gabbaim (Alteſte der Wohltätigkeitskaſſe). Fünf Namen. 

Alles geſchah gemäß allſeitiger Uberlegung am Dienstag, 
Paſſah 5566 (27. März 1806). 

Die Namen der Wähler. Fünf. 

Unbeſoldete Richter. Sechs Namen. 


Nr. 814. Von den Dienſtrechten einiger neuer 
Mitglieder des Kahal und von der Vertretung 
eines Mitgliedes durch das andere. 


Die Wähler haben in dieſem Jahre wie folgt ihre Amter aus— 
geübt. Sie haben Rabbi J. zum Haupt des Kahal ernannt, unter 
dem Vorbehalt, daß für ihn die Möglichkeit beſteht, dieſes Amt aus— 


*) Hier dürfte ein Übergriff vorliegen, da die ruſſiſche Regierung 
die Höhe der Abgaben zu bejtimmen hatte. D. 9. 
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zuüben.*) Midrigenfalls tritt an jeine Stelle Rabbi U. Rabbi J. 
wird Dann zum Tub anltatt des Rabbi U. ernannt. Ob Rabbi F. 
die Stelle eines Hauptes befleiden fann, wird von dem Bet Din 
entjhieden. Damit hat jih Rabbi WU. einverjtanden erflärt. 


Ne. 815. Proteſt gegen diefen Beſchluß. 


Am ſelben Tage hat Rabbi A. eine Zuſchrift an den Bet Din 
abgeſandt, proteſtierend gegen die Wahl des Rabbi J. zum Haupt 
des Kahal. Die Wähler hätten die Wahl falſch vorgenommen, da 
er als geweſener Tub des Kahal nur ein Jahr fungierte. 


Nr. 816 Von der Ubergabe dieſer Sache an den 
Bet Din. 


Am ſelben Tage proteſtierte der Kahal vor den gerechten 
Richtern, von denen folgendes beſchloſſen wurde. Die jetzigen 
Häupter und Vertreter der Stadt ſind durch Ballotierung ernannt, 
die durch die Wähler vorgenommen wurde. Die Liſte der Kandi— 
daten iſt von ihnen zuſammengeſtellt und gemäß Brauch unter— 
ſchrieben. In dieſer Liſte iſt zum Ausdruck gebracht, daß, wenn einer 
zum Haupt ernannt wird, dieſe Ernennung für geſetzlich gilt. Wid— 
rigenfalls nimmt einer von den Tubim, u. zw. Rabbi W., ſeine Stelle 
als Haupt an. Weil aber Rabbi J. den Rang des gewelenen Tub 
nur auf ein Jahr bejitt, wurde diejes als Grund zum Proteſt gegen 
jeine Ernennung als Haupt benußt. Inzwiſchen aber wollte Rabbi 
5. die Sache nicht nur von dem Geſetz abhängig maden. Die Folge 
war, dab die hiejigen Vertreter und Führer bejchloffen haben, 
Rabbi J. in die gewejenen Häupter des Kahal aufzunehmen. Fer— 
ner haben die jpäter genannten Rabbi’s W. und J. ihre Amter unter 
ih vertaufht. Diefer Tauſch it vom Kahal anerfannt worden, 
und die Schammaſchim haben diejerhalb an den Bet Din die Ans 
frage gerichtet. Es iſt vom Bet Din beſchloſſen, daß beide genannten 
Verordnungen des Kahal vorläufig volle Kraft beiten. Der Pro- 
tejt wird für null und nichtig erflärt. Wenn nocd weiter jemand 
protejtieren wollte, müßte die Sache durch Beſchluß auf gerichtlihem 
Mege geregelt werden. 

Dienstag, Paſſah 5566 (27. März 1806). 

Bier Unterſchriften. Bon dem Driginal abgejchrieben durch 2. 


*), Augenſcheinlich iſt die Sache nicht ganz koſcher; das zeigen Nr. 815 
und 816. 
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Nr. 817. Ernennung eines |tändigen Richters. 


Gemäß allgemeinem Gebraud ſind nur jedhs jtändige Richter 
zu wählen. Weil einer von ihnen verreilt, um das Amt eines Melam- 
med zu übernehmen, wird heute an jeiner Stelle Rabbi A. ernannt. 
Gegen diejen Beſchluß protejtierte das Haupt D. und ladet den, 
Kahal vor den Bet Din. 


Nr. 8318. Vom Wahlredt. 


Das ewige Wahlrecht und der Rang eines gewejenen Star 
wurde auf ein Jahr an Rabbi B. verliehen. 


Nr.819.BonderBeglüdwünjhungderdbrigfeit. 
Zu dieſem Zwecke wurden 60 Tiherwoneß bewilligt, die gegen 
Quittung der. fünf Mitglieder des Kahal der Schädterfalfe*) zu 
entnehmen Jind. 
Sonntag, Abt. Tasria 5566 (1. April 1806). 


Nr. 820. Bom Ständigen Nidhter. 
Donnerstag, 5. April. 


Meil der Richter S. nicht verreilte, wurde Durch den Kahal 
bejhlojjen, den an feiner Stelle ernannten Rabbi ©. als ſtändigen 
Richter mit den anderen jehs weiter fungieren zu lajjen.**) Das 
Haupt Rabbi D. protejtierte dagegen und forderte den Kahal vor 
das Gericht. j 


Nr. 821. Bon dem Wahlreht und der Erhebung 
in den Rang eines Ikkar. 


Das ewige Wahlrecht ift dem Rabbi ©. und ſeinem Bruder 
Rabbi ©. erteilt worden; außerdem ſind fie in den Rang der ge- 
wejenen Ikkarim auf ein Jahr gewählt worden. 


*) Das alte Lied! Die zur Begleihung der Staatsiteuern beitimmte 
Schächtſteuer wird für Beitehungszwede verwendet. Brafmann hat aljo 
recht. D. 9. 

**) Unerlaubte Schiebung. D. 9. 
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Nr.822. Bonder®rnennung derſechs Perjonen, 
um Regeln in Saden des Wiederverfaufs zu 
beihließen. 


Sabbat, Abt. Tasria 2. Jjjar 5566 (7. April 1806). 


Meil die Wiederverfäufer die Preije Der Lebensmittel erhöhen, 
ind jehs Perjonen gewählt mit der Macht der jieben Tubim der 
Stadt. Dieje haben die Ordnung bzw. Regeln zu beichlieken, um 
die Miederverfäufer in eine Organilation zu bringen.*) Zu dieſem 
Zwede fönnen fie aus der Kalle die Summen für die Ausgaben 
erheben. Die Beratungen jollen unter dem Borjit des Monats- 
hauptes ſtattfinden. Mlle Mitglieder haben zu erjcheinen. Drei 
haben bereits die Macht der jieben Tubim und die weiteren Mit- 


glieder, die nicht erjcheinen, verlieren ihr Stimmredt.**) 


Nr.823. Bom Berbot, ſich auf dem Hof der Spyn- 
agoge bei Sonnenaufgang zum Gebet einzu- 
finden. 


Sabbat, 2. SJjjar 5566 (7. April 1806). 


| Es iſt verboten, zum Morgengebet***) ſich auf dem Hofe der 
Synagoge zu verſammeln. Man muß zu dieſem Zwecke eine andere 
Stelle wählen. Dieſes Gebet kann überall rezitiert werden. Dagegen 





x) Eine intereſſante Sache. Im Orient iſt alles in Zünften 
organiliert, jogar die Diebe und jelbjt Leute, die faljhes Zeugnis vor 
Geriht gewerbsmähig ablegen. Die ſtraffe Organilation in Brüder: 
Ihaften haben die Juden wohl bereits aus dem Orient mitgebracht, wenn 
jene auch in Europa vermehrt worden find. D. 9. 

**) Recht bezeichnend für die Kahalzuſtände! Der Befehl lautet: Alle 
Mitglieder haben zu eriheinen. Aber man weiß, jie fommen doch nicht 
alle, aljo: drei (Jechs find es!) find bereits beſchlußfähig. D. 9. 

***) Zum Morgengebet legen die Juden die Tefillin (Gebetsriemen) 
an. Das jind vieredige lederne Käſtchen, die inwendig heilige, auf Perga- 
ment gefchriebere Worte enthalten. Das Leder, aus dem dieje Käjtchen 
bereitet werden, die Fäden, mit denen fie zulammengenäht ind, die 
Riemen, mit denen fie an Stimm und linken Arm feltgebunden, endlich) 
das Pergament, worauf die heiligen Worte gejchrieben werden, erfahren 
eine jorgfältige, mit jeltjamen Bräuchen untermiſchte Behandlung. In 
der Bereitungsart der Tefillin konnte jih die gewicdhtige Talmud— 
autorität „Rabbenu Tam“ nicht ganz mit feinen Kollegen einverjtanden 
erflären und befahl, die Käſtchen etwas anders herzuitellen. Fromme 
Chaſſiden, die Tam nicht beleidigen wollen, ſprechen die Hälfte der auf 
den Tefillin jtehenden Worte nah) der Weije feiner Gegner, die andere 
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Darf das Lefen der fünf Bücher Moſe nirgends vor dem Sonnen— 
aufgang begonnen werden. Diele Verordnung haben alle vor dem 
Sonnenaufgang Betenden zu befolgen. Widrigenfalls werden ſie 
beitraft und entehrt. 


Nr. 824. Vom Wiederverfauf (ſ. Akte 822). 


Weil die Wiederverkäufer die Preiſe erhöhen, iſt beſchloſſen, 
eine Taxe für Lebensmittel allmonatlich nach dem Ermeſſen des 
Kahal zu bejtimmen.*) Die Preiſe, die heute beſtimmt ſind, haben 
Gültigfeit bis zum erjten des nächſten Monats Siwan. 


Nr. 825. Bon der Ernennung der Mitglieder zur 
Z3ujammenjtellung der Bolfszähblungslijte. 


Um die Bolfszählungslijten richtig und im Sinne des Volfes 
Iſrael zulammenzujtellen**), find 20 Berjonen ernannt worden mit 
der Macht der Außerordentlihen Verjammlung. Zur Situng dieſer 
Berfammlung jollen jtets alle Mitglieder eingeladen werden. Goll- 
ten nur zehn erjcheinen, jo find fie nur zuſammen mit dem Kahal 
beichlußfähig. Diejer Beſchluß hat die Kraft der Aubßerordentlichen 
Berfammlung. Es wurden gewählt: Zwanzig Namen. 


Hälfte aber nad) feiner Weile. Bon dieſen Chafliven jagen die Juden 
iherzhaft, daß fie mit Unterlegung beten. Nah der Verſicherung des 
Zalmud legt auch Fahre jeden Morgen die Tefillin an, aber auf dem 
Pergament desjelben jeien nicht Gebete gejchrieben, Jondern ein Kompli- 
ment für fein auserwähltes Bolf: „Wo iſt noch auf der Welt ein fol’ 
auserwähltes Volk als mein Iſrael?“ 

An pathetijhen Stellen ihrer Gebete pflegen die Juden ein wenig 
emporzujpringen, um durch dieſe Geſte den Wunſch auszudrüden, Gott 
näherzufommen. Bei der Herzählung jeiner Sünden muß ſich jeder Jude 
bei jeder Sünde, die er nennt, mit der Fauſt vor die Bruſt Ihlagen. Zum 
Ende des Gebets |peit er aus, was den Heiden, die den Einigen Gott nicht 
fennen, gilt. (Bogrow, Bd. II, S. 105ff.) D. 9. 

*) Anmaßung des Kahal. Die ruffiihe Regierung hat zu beitimmen. 


*x) Cine neue Seejchlange beginnt. Die rujliihe Regierung hatte mit 
Rüdiht auf die Steuererhebung eine Volkszählung angeordnet. Die 
jüdiſche Gemeinde ſucht daher, wie wir jpäter jehen werden, alle Fremden 
abzufschieben. Die Kojten, die dauernd betont werden, find die Folge zum 
Teil von der Anjtellung bejonderer rujjiiher Beamten für die Zählung, 
zum Teil wohl „Geſchenke“ arı die Beamten. 

Einen rihtigen Einblid gewährt eine Angabe bei Bogrow, BD. I, 
©. 3, Anm.: „Die hebräiihen Gemeinden bejtanden zum größten Teil aus 
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Nr. 826. Bon der Ernennung der Sieben Mit- 
glieder, um Regeln für die Ubgaben der aus- 
wärtigen HYandeltreibenden zu bejtimmen. 


Dur) die Aukerordentlihe Verſammlung (Akte 798) ind 
Mitglieder zu ernennen, um in die Angelegenheit der Abgaben und 
Gebühren Ordnung zu bringen, die die auswärtigen Handeltreiben- 
den zu tragen haben. Heute find zu diefem Zwecke ſieben Mitglieder 
ernannt worden. Sie jollen Regeln Ichaffen, um die Durdhführung 
und Eintreibung diefer Abgaben zu erzielen. 


Nr. 827. Von dem Streitdes Kahbal mit der 
beiligen Brüderjhaft wegen des Baues der 
Synagoge‘) 


Die Bertreter und die Auberordentlihde Verſammlung unjerer 
Stadt haben beſchloſſen, dem Kahal zu empfehlen, die Angelegenheit 
mit der heiligen Brüderjchaft zu beenden, ſei es auf friedlihem oder 
gerichtlihem Wege. Einer Außerordentlihen Verſammlung Joll dem 
Kahal dazu die Macht erteilen.**) 


Nr. 828. Bon der Bolfszählung. 


Gemeinſchaftlich mit 20 Mitgliedern, die zur Volkszählung er: 
nannt find, hat der Kahal bejhlojjen, daß die Schammaſchim die 
Lilten der Einwohner in der Stadt aufnehmen und dem Kahal ab- 
liefern. Für diefe Mühe jollen fie von der Kahalkaſſe entſchädigt 
werden. 


Nr. 829. Bom Eigentumstedt. 
Dienstag, Abt. Bemidbar 5566 (1. Mai 1806). 


An Rabbi J. ilt das Eigentumsredht auf das Haus des Chrijten 
KR. (Tiſchler) erteilt worden. 


einem Proletariat, das nicht nur außerjtande war, die Kopf- und 
andere Steuern aufzubringen, jondern aud) feine ganze Exiſtenz auf Kojten 
der Gemeinde friitete. Dies zwang die Gemeinden, durch Betrug aller 
Art die Zahl ihrer Glieder in den Revilionslilten zu verkleinern, indem fie 
3. B. die Neugeburten erſt furz vor der Revilion angaben.“ Gelbjtverftänd- 
lich verſchlangen ſolche Manipulationen eine Unjumme von Geld wegen 
der „Geſchenke“ an die Obrigkeit. D. 9. 

*), Diejer Bandwurmprozeß iſt alſo noch immer nicht erledigt! Er 
madt einen unangenehmen Eindrud. D. 9. 

**) Mie das gemeint ilt, zeigt Nr. 831. D. 9. 
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Nr. 830. Bon dDerjelben Sade. 


Donnerstag, 27. Jijar 3566 (3. Mai 1806) it an das Haupt 
Rabbi J. das Eigentumsredht auf ein Haus, den Pla und Die 
Bauten des Tilhlers K. verfauft worden. Mlles, was der genannte 
Tiſchler belitt,*) it an Rabbi J. durch den Kahal verfauft und das 
diesbezüglihe Dokument, mit der Bemerfung, daß er dieſes Recht 
niht an Rabbi J. weiter verlaufen darf,**) ausgehändigt. 


Nr. 831. Bondem Rechtsſtreit des Kahbal mit der 
beiligen Brüderſchaft. 


Da die Auberordentlihe Verſammlung den Kahal bevollmäd)- 
tigt hat, diejen Streit mit der Brüderſchaft zu beenden, find vom 
Kahal vier Häupter zu diefem Jwede ernannt worden. Falls eines 
von ihnen verhindert ſein Jollte, laden die drei an ſeiner Stelle einen 
von den Borjtehern der Stadt. 


Nr. 832. Vom Eigentumstedt. 


Dem Rabbi E. iſt das Eigentumsreht auf das Haus nebit 
Bauten feines Schwiegerjohnes Rabbi M. verfauft. Das Dies- 
bezüglihe Dofument joll ihm ausgehändigt werden. Er hat bereits 
dafür bezahlt. 


Nr. 833. Die Form des Doflumentes an Rabbi &., 
mit der Unterjhrift vom Kahal verjeben. 


In diefem Dofument ijt diejelbe Formel und Beſchreibung 
gewählt wie in früheren Fällen. 


Ne. 834. Bon der Bejitrafung eines Shädters. 


Meil der Chaſſidenſchächter Rabbi E. gegen den Grokrabbiner, 
Vorligenden des Bet Din, frech aufgetreten iſt und ihn öffentlich) 
beleidigt hat, ijt ihm die Erlaubnis zum Schädten für die Chaſſiden 
entzogen worden. Die Vertrauten müſſen Jämtlide Schädhter be— 
nachrichtigen, daß Rabbi C. nicht mehr das Recht hat, feinen Beruf 
auszuüben. 

Sabbat, Abt. Naſo 5566 (12. Mai 1806). 


*) Das Klingt nad) Chafafa und Maaruphia. D. 9. 
**) Unklar. D. 9. 
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Nr.835. Bon derſelben Sade. 


Weil die Chaſſiden gebeten haben, ihnen den Schädter C. bis 
zur Anjtellung feines Nachfolgers zu belaffen, wird ihnen die Frilt 
von vier Wochen dazu gewährt. Nach Berlauf diejer vier Wochen 
baben die Chajliden fein Recht mehr, Rabbi E. zu behalten. Die 
beiden Parteien verpflihten jih durch Unterfchrift, Diefes einzu— 
halten, widrigenfalls die durch Rabbi EC. geihächteten Tiere als 
Trefa bezeichnet werden.*) 


Ne. 836. Bon der neuen Gebühr auf Fleiſch. 


Neue Gebühren für Fleiſch mußten bejtimmt werden, und es 
iſt beihlojfen worden, vom Kalb und Schaf je einen halben Gro- 
ſchen und von Lämmern 3/, Ropefen pro Pfund zu erheben. Lämmer, 
die nicht älter find als drei Monate, find von der Gebühr befreit. 
Die Fleiſcher dürfen das Fleifch nur nad) der Taxe verkaufen. Die 
Käufer müjjen es in Anwejenheit der VBertrauensmänner wiegen 
laffen und die Gebühren entrihten. Die Hälfte von Dielen Ge— 
bühren wird zur Dedung der Kahalausgaben verwendet.**) Die 
ſechs dazu erwählten Mitglieder haben das Recht, die Gebühren 
eventuell zu erhöhen, jo wie jie das Recht haben, die Gehälter der 
Shädter und Aufjeher bis auf 3 Sloty wöchentlich zu erhöhen. 


Nr. 837. Bon der Berpahtung der Gebühren, 
Die von auswärtigen Handeltreibenden er- 
boben werden. 


Es ijt beſchloſſen, die Verpachtung dieſer Gebühren Durch eine 
öffentlihe Auktion vorzunehmen. 


Nr. 838. Bom Eide der Shädhter und der 
Diener bei Erhebung der Gebühr. 


Gemeinſchaftlich mit den ſechs Gewählten hat der Kahal be- 
ſchloſſen, daß alle Schädhter, Vertrauensmänner und Auffeher ihren 


*) Intereſſante, uns ganz fernliegende Redtsanihauung, die Itarf 
mit Zauberglauben vermengt ilt. Unjerem Empfinden nad) mühte doch 
das Fleiſch entweder gebraudhsfähig oder nicht gebrauchsfähig jein. Wenn 
die perjönlihe Verfehlung des Schädters das Fleiſch unrein madt, jo 
mußte dieſer ſofort entlajjen werden; obige Beltimmung aber riecht jtarf 
nah Rachſucht und wirkt daher peinlih. D. 9. 

**) Das alte Lied! Mikbrauch der an gewäl und Hintergehung 
der ruffiihen Negierung. D. 9. 
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Eid erneuern, auf Grund derjelben Yormel wie früher. Dasjelbe 
bezieht ſich auch auf die Chafliden. Die Friſt dazu läuft am nächſten 
Donnerstag ab. 


Nr.839. Bom Eigentumsredt. 


Zwei Yührer find ernannt, die zujammen mit dem Monats: 
haupte den Streit mit Rabbi E. und feinem Sohne wegen 
Eigentumsredts auf einen Pla nebſt Bauten zu beenden haben. 


Nr. 840. Bonder Entfernung aller Auswärtigen 
aus der Stadt Minſk mit Rückſicht auf Die 
Bolfszählung. 


Sabbat, Abt. Najo 5566 (19. Mai 1806). 


In allen Bethäufern wird verkündet, dab alle nicht zu unjerer 
Gemeinde Gehörenden und auswärts Wohnenden ſich zu entfernen 
haben. Sie werden nicht in unjere Volkszählungslilten aufgenommen. 


Nr. 841. Vom Wahlredt. 


Das ewige Wahlrecht ift an Rabbi 2. verliehen unter der Be- 
dDingung, daß er dafür 3 Ticherwoneß zahlt. Außerdem wird er 
auf ein Jahr in den Rang des gewelenen Ikkar erhoben. 


Nr. 842. Bon der Bejtrafung für VBerleumdung. 


Weil Rabbi J. über die Tochter des Kahan (Nachkomme der 
Aaroniden) beleidigende Außerungen getan hat, muß er 4 Tſcher— 
woneß Strafe zahlen. Im alle einer Weigerung ſoll er mit allen 
Mahregeln zur Zahlung gezwungen werden. 


Nr. 843. Bon der Gebühr zugunjten der Ein- 
wohner von Jerufalem. 


Jeder Einwohner der Stadt ijt verpflichtet, nicht weniger als 
6 Groſchen alljährlich zuguniten der Einwohner von Jeruſalem zu 
entrichten. Dieje Summe ilt in zwei Raten zu zahlen — die erlte 
am Borabend des neuen Jahres und die zweite am Faltentage 
Eifir. Mer mehr gibt, dem wird aud) vom Himmel dafür gegeben. 
Betreffs dieſer Gebühr jind alle Regeln, die in Wilna bejtehen, 
anzuwenden. 
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Nr. 844. Bon Fleifhpreifen. 


Die Fleilchpreife wurden mit denen des Großviehs verglichen. 
Vom Großpieh jollen 3 Großen und vom Kleinvieh diejelbe Ge— 
buühr erhoben werden, die am Montag Abt. Nafo (Akte 835) be- 
Ihlojjen worden iſt. 


Nr. 845. Bonden YAusgabenin Sadhen der Volks— 
| zählung. 

Die Vertrauten ſind ermächtigt, für die Koſten der Volks— 

zählung aus der Kaſſe der Schächtgebühren 60 Rubel zu entnehmen. 


Dieſe Summe ſoll bei den Schammaſchim aufbewahrt und von ihnen 
verwaltet werden.*) 


Nr. 846. Vom Eigentumstedt. 
Dienstag, Abt. Behaalotcha, 17. Siwan 5566 (22. Mai 1806). 


Dem Rabbi D. ilt das obige Recht für das Haus nebjt Neben: 
bauten auf der B.-Straße, gehörend Pan R., für 4 Rubel ver- 
fauft worden. 


Nr. 847. Bonder Ernennung des VBertrauten zur 
VBerwaltung der Summe, die für Die Koſten 
der Bolfszählung bejtimmt ift. 


Mittwoch, Abt. Behaalotha, 18. Siwan (23. Mai 1806). 


Als Bertrauter ijt der Rabbi E. ernannt. Nur einzig und allein 
er bat über dieſe Ausgaben zu beitimmen. 


Nr. 848. Bon der Volkszählung. 


Meil die Koſten der Volkszählung jo hoch ſind, daß jie nicht 
beſtimmt werden fönnen, iſt bejchlojfen, das jeder Hausporjtand, 
der die Angaben über die Perjonen feiner Yamilie und Einwohner 
in feinem Haufe madt, einen Rubel zahlt. Den Mitgliedern 
der Kommiljion für die Volkszählung iſt es geitattet, nad) ihrem Er- 
mejjen Ermäßigungen eintreten zu lajfen, oder diefe Gebühren bei 
den Vermögenden zu erhöhen — alles zugunjten der Stadt und 
zum Wohl der Volkszählung. 


*) Aus der Schädhtkalle, die die Staatsiteuer deden fol! D. 9. 
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Nr.849. Bonder Berpabhtungder Gebühren, Die 
bei auswärtigen Handeltreibenden erhoben 
werden. 


Donnerstag, Abt. Behaalotha (24. Mat). 


Es wurde bejchlojlen, die Pacht der Gebühren an Rabbi ©. 
auf ein Jahr für 57 Rubel zu verpadhten. Die Summe iſt für das 
Gehalt des Rabbiners M. zu verwenden. Sollte Rabbiner M. den 
Preis erhöhen, jo iſt laut Erlaß gejtattet, für die Erhöhungsjumme 
dem erjteren, Rabbi ©., die Pacht zu überlajjen. 


Nr. 850. Bon der Wahl der Häupter in Saden 
der Bolfszählung. 


Vier Häupter jind ernannt, die Sachen der Volkszählung zu 
verwalten mit der Macht der jieben Tubim der Stadt. Sie werden 
vereidigt. Drei von ihnen haben aud) diejelbe Macht wie alle vier. 
Sollte einer ſich weigern, den Eid zu leilten, jo haben die zwei 
Reſtlichen gemeinihaftli mit Rabbi ©., der vereidigt werden Joll, 
die Verwaltung der Volkszählung zu übernehmen. Die Lilten der 
Volkszählung müſſen von allen elf Mitgliedern des Kahal unter: 
Ihrieben werden. 


Nr.851. Bom Schächter der Chaſſiden. 


Der Chaſſidenſchächter, dem vier Wochen Friſt gelaſſen wurde,*) 
darf nur in dem Raum jchlachten, in dem die VBertrauten der Stadt 
ihm diejes gejtatten, unter Auffiht der Vertrauensmänner für Die 
Gebühren. Widrigenfalls iſt er diejer Tätigkeit verlujtig. Das Groß— 
vieh kann er auch nur an beitimmten Stellen jhladhten, und im all- 
gemeinen joll er genau auf die Regeln adıten. 


Ne. 852. Bon der Gehaltszulage für Die 
ſtädtiſchen Schächter. 


Vom heutigen Tage ab wird jeder der drei Schächter das 
wöchentliche Gehalt von 10 Sloty erhalten. Dabei ſollen ſie ver— 


*) Der Fall iſt nicht ganz klar. Augenſcheinlich handelt es ſich um 
den Fall Nr. 834 und 835. Iſt der Schächter C. wieder in Gnaden auf— 
genommen worden, oder was bedeutet es: die vier Wochen Friſt ſeien 
dem Schächter gelaſſen? Im erſteren Fall würde ein neues Beiſpiel 
dafür vorliegen, daß man freche öffentliche Beleidigungen gegen Würden— 
träger ſchließlich doch nicht gar ſo ernſt nahm. Vielleicht hat C. Geld be— 
zahlt, und mit Geld wird ja jede Sartenehre repariert. D. H. 
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eidigt werden, daß ſie alle Regeln der Dreigrojhengebühr in allen 
Punften beachten werden. Dieſer Eid ilt für Die Dauer dreier Jahre 
zu leilten. Sollten fie länger ihres Amtes walten, jo hat der Eid die 
Gültigkeit bis zu dem Datum, an dem jie der Obrigfeit das 
Ende ihres Amtes bzw. den Wustritt melden. Bis zur Leijtung des 
Eides haben ſie fein Recht auf die Zulage. 


Ne. 853. Bon der Volkszählung. 


Um’ die Volfszählungsangelegenheit zu erledigen, jollen nod) 
einzelne Vertreter ernannt werden, die ji nur dieſer Sache wid- 
men jollen. Damit fie ihren Beruf vernachläſſigen und ji ganz 
der Sahe widmen können, ijt beſchloſſen worden, 200 Rubel als - 
Gehalt für zwei Perſonen zu beitimmen, die ſich nur mit den Saden 
der Bolkszählung zu beihhäftigen haben. Am Beſchluſſe müllen 
die 20 Gewählten unbedingt teilnehmen. 


"Nr. 854. Von derjelben Sade. 


In der Sache der Volkszählung find zwei Schammajdim be— 
ihäftigt. Dieſe müſſen ſich verpflichten, jih nur der Volkszählung 
zu widmen und Die Sade bis zu Ende zu führen; dafür werden 
ihnen 200 Rubel ausgezahlt. 


Nr. 855. Vom Berbot an die Shädter, ſich an 
nichtjüdiſche Gerichte zu wenden. 

Es it den Schädtern verboten, in irgendwelden Streitig- 
feiten jih an nichtjüdiſche Gerichte zu wenden.*) MWidrigenfalls 
verlieren jie das Vertrauen in Sachen des Kojcherfleiihes. Den 
Schädtern würde dann verboten werden, irgendein Vieh zu ſchächten. 


Nr. 836. Bom Wohn- und Wahlrecht. 


Dem Rabbi N. aus K. und jeiner Nachkommenſchaft ilt das 
Wohnrecht verliehen worden. Außerdem hat er das ewige Recht 
erhalten, an den Wahlen teilzunehmen. Dafür zahlt er 10 Tſcher— 
wonet. Das Monatshaupt kann ihm diefe Summe um 2 Tider- 
wonet ermäßigen.**) 


*) Der Kahal aber tut es oft genug, um Gegner zu ſchädigen. D.9. 
x*x) D. h. wenn er Ih nell zahlt! D. 9. 
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Nr. 857. Bon auswärtigen Predigern und 
Kantoren. 


Sabbat, 4. Tammuz 5566 (9. Juni 1806). 


Bon heute ab ijt es den auswärtigen Predigern geltattet, in 
unjeren Synagogen und Bet Ha⸗midraſchim zu predigen, aber nur 
mit der Erlaubnis des Monatshauptes. Ebenſo darf ohne Ein- 
willigung des Hauptes fein Kantor die öffentlihen Gebete in hie— 
ligen Bethäufern verrichten. 


Nr. 858. Bom Eigentumstredt. 


Die Nachfolger vom Rabbi R. haben uns das Dokument vor- 
gezeigt auf das Eigentumsreht auf das Grundftüd des Chriſten C. 
auf der J.“Straße, das dem R. gehört.*) Diejes Dokument iſt 
unterzeichnet von ſieben Tubim der Stadt. Die Unterjchriften der 
damaligen Vertreter find aber unbefannt. Weil dieſe Angelegenheit 
zur Erhebung eines Proteltes führen fann, iſt beſchloſſen worden, 
ausdrüdlic) zu erklären, dak man gegen diejes Dokument nicht pro- 
tejtieren darf. Es ſei ordnungsgemäß ausgeftellt und könne nicht 
ungültig gemadt werden. 


Nr. 859. Bom Mohn- und Wahlredt. 


Die beiden Rechte find am Sabbat, Abt. Korad) 5566 (19. Juni 
1806), an Rabbi H. gegen Zahlung von 10 Tſcherwonetz verliehen 
worden. Das monatlihe Haupt kann diefe Summe auf 8 Ticher- 
woneß ermäßigen. 


Nr.860. Bon der Bolfszählung. 


Meil die Volkszählung eine ſehr jchwierige und langwierige 
Sade und die Frilt furz ift, hat die Kahalobrigfeit den Rabbi M. 
und nod) eine andere Perjon gewählt und ihnen den Auftrag erteilt, 
tagtägli) und mit Genauigfeit jich Der Sache der Volkszählung zu wid- 
men. Für die Mühe find dem Rabbi M. 3 Tiherwonet wöchentlich 
und der anderen Perſon 2 Tiherwoneß zu zahlen. Das Monats 
haupt hat das Recht, der Ietteren noch 1 Rubel zuzulegen, 
d.h. ihm ein Gehalt von 7 Rubel wöchentli zu bejtimmen.**) 


*) Ideell! Es iſt Chafafa. D. 9. | 
**), 1 Ticherwonet — 3 Rubel, alfo 2 Tiherwoneß und 1 Rubel = 
7 Rubel. D. 9. 
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Ihnen iſt diefe Summe wöchentlich genau und pünktlich auszuzahlen. 
Sie dürfen aber nicht mehr als 200 Rubel entnehmen, um die Sade 
zu Ende zu führen. Dem genannten Rabbi M. hat der Kahal nod) 
einen Gebhilfen mit einem Gehalt von 6—7 Rubel zugejellt. Die 
beiden follen einen Eid leijten in der Yorm, wie fie der Kahal vor- 
Ichreibt. Den beiden jind ferner die Häupter Rabbi D. und Rabbi F. 
zugeteilt. Jede bejondere Frage darf nicht von zweien, fondern nur 
gemeinjchaftlih mit den neugewählten Häuptern erledigt werden. 
Alle diefe Vertreter jollen mit ihrer Unterichrift und ohne Verzug 
beitätigen, daß jie alles für die Volkszählung leiſten werden. 


Nr. 8661. Bom Faſten mit Ablöjung Durch Geld— 
jpende. 


Am ſelben Tage ijt ein Falten der ganzen Gemeinde auf- 
erlegt. Jeder Einwohner nad) der Zahl feiner Familie fann ih 
freifaufen. Die vermögenden Hausvorjtände zahlen 6 Grofchen, 
mittlere Hausporjtände 3 Groſchen und die Armen nicht unter einen 
Groſchen.*) 


Nr. 862. Vom Eigentumsrecht. 


Am Dienstag, Abt. Chukkat 5566 (12. Juni 1806), hat der 
Kahal dem Rabbi L., Schammaſch, das Eigentumsrecht über das 
Haus des Schuſters auf der N.-Strake verkauft. Dafür hat Rabbi 
L. bereits alles bezahlt. 


Nr.863. Bom Tode des Shulflöppers. 
Dienstag, Abt. Chuffat 5566 (12. Juni 1806). 


Infolge Hinſcheidens des Schulflöppers Rabbi L. ijt be- 
ſchloſſen, daß der Schulflöpper 30 Rubel an die Nachkommen jenes 
zur Dedung der Schulden zahlt. Außerdem ijt er verpflichtet, der 
Witwe wöhentlih 25 Kopefen zu zahlen. Der genannte 9. wird 
gemäß Vertrag der einzige Schulflöpper in der Stadt.**) 


*, Ein neues Beilpiel, wie die Peitjche der Seelenqualen zur Fül- 
lung leerer Kajjen gejhwungen wird. D. 9. 

**) Der Kahal ſchuldet R. 2. 30 Rubel (Nr. 871). Diele muß der neue 
Schulflöpper bezahlen, damit er das Amt befommt! Kahalidyll! D. H. 
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Nr. 864. Bon der Pacht der von den auswärtigen 
Händlern erhobenen Gebühren. 


Mittwoch, Abt. Chuffat 5566 (13. Juni 1806). 


Diele Gebühren find an Rabbi ©. für 62 Tſcherwonetz pro 
Jahr verpadhtet worden. Der Pächter ift verpflichtet, dem Ber- 
trauten der Stadt wöchentlich 3 Rubel zu zahlen und den Relt vor 
jedem Feiertag unter Rechnungsablegung. Er übernimmt die Pacht 
von heute bis zum 9. Tammuz 5567 (1807). Zur Kontrolle und 
Sicheritellungdiefer Gebühren find als Aufſeher die Rabbi’s ©. und E. 
gewählt. Bei der Auktion gab es zwar viele, die mehr boten, allein 
weil Rabbi ©. ſich verpflichtete, den ganzen Nuten von der Pacht 
an die Wohltätigfeitsfalje der Armen abzuliefern, hat man ihm den 
Vorzug gegeben. 


Nr. 865. Von derſelben Sade. 


Yalls ein AJugereijter ji) weigern follte, Die Gebühren zu 
zahlen, hat ihm der Kahal warnend mitzuteilen, daß dieſe Gebühren 
unbedingt zu zahlen jeien und ohne Zahlung feine Ware als Kontre— 
bande bezeichnet werden würde. Der Pächter kann gegen ihn mit 
allen Mitteln vorgeben. 


Ne. 866. Bon der Ernennung der Ültejten für 
die Kafjje zur Einlöjung der Strafgefangenen. 


Am jelben Tage find jieben Mitglieder ernannt worden für 
die Kaffe zur Arrejtantenbefreiung. Aus ihrer Mitte ſollen jie einen 
Vertrauensmann wählen. 


Nr. 867. Von der Bolfszählung. 


Es iſt beſchloſſen am Sabbat, Abt. Chuffat 5566 (16. Juli 
1806), daß in die Zählerliiten feine Auswärtigen eingetragen werden 
jollen. Ausgenommen [ind die Hausbeſitzer unſerer Stadt oder die— 
jenigen, die mit einer Minjfer Frau verheiratet find. Alle dieſe 
Ausnahme-Eintragungen verpflichten die Betreffenden zur Zahlung 
der Staatsabgaben bis zur nächſten Volkszählung. Die biejigen 
Einwohner, die ihre Eltern nad) der Zählung eintragen, find ver- 
pflichtet, alle Staatsabgaben für dieje zu entrichten, obwohl dieſe 
Abgaben durch exijtierende Nebengebühren zur Dedung gelangen. 
Alle Eingetragenen müſſen die Zahlung der Staatsabgaben durch 
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ihr ganzes Vermögen ſicherſtellen. Gegen dielen Beſchluß haben 
einige Perjonen das Haupt Rabbi H. vor den Bet Din gefordert. 


Nr. 868. Bon derſelben Sade. 
Montag, Abt. Pinchas 5566 (18. Juni 1806). 


Alle Bertreter, die fi) zurzeit hier befinden, müſſen nad) der 
bejtimmten Formel den Eid leiften. Erſt nad) Erledigung des Eides 
dürfen jie ins Zimmer treten, in dem die Sitzung in Saden der 
Vollszählung jtattfindet. Die Verreiſten geben den Eid nad) ihrer 
Rückkehr ab. Die ſich Weigernden verlieren das Recht, an den 
Situngen des Kahal teilzunehmen. Es ijt beſchloſſen, daß auch 
Rabbi M. den Eid leiltet, und daß er feine Tätigkeit bei der Zählung 
bis zu Ende führen wird. Das Gehalt von 3 Tjherwonet pro Woche 
wird ihm vom Erjten des nächſten Monats an bis zum un der 
Zählung ausbezahlt. 


Nr. 869. Von derſelben Sade. 


Die Formel des Eides, den die Kahalmitglieder mit der Hand- 
auflegung auf die Gefeßestolle zu leiften haben: Wir ſchwören vor 
Gott und dem Bet Din, unter feinen Umjtänden gegen den Eid 
zu handeln, und verpflidten uns, in Saden der Bolfszählung mit 
allem Eifer uns zu betätigen. Mährend der Sigungen und Ber: 
bandlungen haben wir fein Recht, uns durch jemanden vertreten 
zu lajjen. Sollte die Zählungsakte unterjchrieben werden, jo werden 
wir uns an die Wahrheit halten und feine Unterſchrift unter ein 
unrehtmäßig ausgeitelltes Dokument jegen, noch irgendeine Ver— 
antwortlichfeit von uns auf die anderen abwälzen. Yalls einer von 
uns irgend etwas zu unterjchreiben hat, jo unterlchreiben wir es 
alle. Gott ſoll uns helfen. Sein Name joll in Ehren gehalten 
werden! Nach dieſer Yormel haben die bereits früher genannten 
Sieben gejhworen, und zwar am Montag, 14. Tammuz 5566 
(18. Juni 1806). Die Rabbis M. und J. haben nach ihrer Rück— 
kehr von der Reiſe geſchworen. 


Nr. 870. Die Formeldes Eides fürden Rabbi M. 
unter AWuflegung der Hände auf die Geleßes- 
rolle. 

Derlelbe bat nad) der Yormel wie die Jieben Vorhergehenden 
geijhworen, nur zwei Punkte wurden zugefügt: daß er auch bis 
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jeßt von niemandem Geld genommen habe*) und daß er in frag- 
lihen Saden ſtets noch einen Bertreter zu Rate ziehen wolle. 


14. Tammuz 5566 (18. Juni 1806). 


Nr. 871. Von der Schuld des Kahal. 


Wir beſtätigen heute, daß die von dem Rabbi J. für ſein Amt 
als Schulklöpper beſtimmte Summe an uns gezahlt iſt. Dadurch 
iſt die Schuld des Kahal an Rabbi L. getilgt und die ihm ſeinerzeit 
abgegebene Schuldverpflichtung entwertet. Wir haben die vom 
Kahal uns geſchuldeten Summen erhalten und beſtätigen dieſes 
mit unſeren Unterſchriften**). 


Montag, 14. Tammuz 5566 (18. Juni 1806). 


Unterſchrift: 3., Tochter des Rabbi L., Witwe des verſtorbenen 
und genannten R. 2. Das Dofument wurde noch von E., dem 
Schammaſch und Bertrauten des Kahal, mit unterjchrieben. 


Nr. 872. Beitrafung für Ehebrud. 


Meil Rabbi %-, Sohn des R. J., ſchmutzige Taten verübt 
und ſich mit mehreren rauen eingelajjen bat, unter denen auch 
verheiratete waren, und feine Taten bewiejen jind, wird er aus 
allen Brüderſchaften ausgejchlojjen. Außerdem muß er eine Buße 
über ſich ergehen laſſen. | 


Nr. 873. Eidformel für ſtädtiſche Großpieh- 
ſchächter. 

Die Schächter ſchwören, ihr Amt während dreier Jahre ehr— 
lich und ohne Hintergehung, weder der Vertrauten noch der Auf— 
ſeher oder Pächter, auszuüben, nach derſelben Formel, die bereits 
in einem früheren Abſchnitt beſchrieben worden iſt. 


x) Man ſtelle ſich die Sachlage vor: Der Senator oder Miniſter Y 
würde bei uns ſchwören müſſen, daß er bis jetzt von niemandem Geld an— 
genommen habe!!! Jetzt ahnſt du, lieber Leſer, wie ſartiſche Moral und 
Mentalität beſchaffen ſind. D. H. 

**) Hier erhält man eine klare Einſicht in die Frage, warum in ein 
Amt neu Eintretende Geld zahlen müſſen (Nr. 863). Der neue Schul- 
flöpper hat, um das Amt zu erhalten, die Schuld des Kahal an feinen 
Vorgänger zu bezahlen. D. 9. 
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Nr. 874. Diefelbe Eidformel für Geflügel- 
ſchächter. 


Ne. 875. Die Eidformel für Aufſeher. 
Auch nad den früheren Mujtern. 


Nr. 876. Die Eidformel für den Shriftführer 
der Gebühren des Sammelfaitens. 


Auch nad früher vorliegenden Mujtern. 


Nr. 877. Bon der Strafe eines Fleiſchers. 


Meil der Kleider R. M. unerhörte Vergehen beim Berfauf 
von Koſcherfleiſch verübte, wird ihm laut einjtimmigen Beſchluß von 
heute ab verboten, mit Kojcherfleiih zu handeln. Wenn er ji 
während des Verkaufes zufälligerweile in einem Laden befindet, 
jo darf ſogar angenommen werden, daß ihm das zum Berfauf 
ſtehende Fleijch gehört und es joll vom Verkauf ausgeſchloſſen wer- 
den.*) Alles, was jich in jeinen Händen befindet, ijt trefa. Dieſer 
Beſchluß ijt in allen Gebethäufern laut zu verfünden. Wegen Ju: 
rüdziehung diefes Beſchluſſes bejißt jedes Kahalmitglied das Liberum 
veto. Kein Schädter darf für ihn irgendein Vieh beihauen. Mit 
einem Mort: Rabbi M. ijt von heute ab fein Fleiſcher mehr. In 
diefem Berufe kann ihm fein Vertrauen gefchenft werden. 


Nr. 878. Bon Mabregeln gegen die Teuerung 
(vgl. Nr. 785). 


Mir Itehen vor einem Abgrund. Große Sorgen find zu über- 

winden. Nirgendwo iſt Roggen zu kaufen, ſei es auch zum höchſten 
Preis, fein Brot. Der Kahal wird auf diefe Lage der Stadt be- 
londers aufmerfjam gemadt. Man muß die Kinder Iſraels vor 
dem Hunger retten. Als exjte joll die Wohltätigkeitskaſſe 100 Tſcher— 
woneß zur Verfügung ]tellen. Die vermögenden und mitfühlenden 
Leute müjjen aud) helfen und Summen geben. Sie jollen ſich bei 
den Bertrauensmännern einfinden, die Roggen, Mehl und Brot 
anzufaufen und mit der PBerteilung diejer Lebensmittel an die 


*) Durch diefe Maßnahme jollen alle Verkäufer gezwungen werden, 
ven R.M. aus ihren Verfaufsläden hinauszujagen. D. H 
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Hungernden zu tun haben. Das Jind die Rabbis E., N. und ©. Der 
Ankauf und die Beltimmung des Preijes ijt von den Dreien zujam- 
men mit dem Kahal zu beraten und auszuführen. Yalls Kapitals- 
verlufte bei der Sache entjitehen, müjjen dieſe zu Lalten der jtädti- 
\hen Kalle gehen. Diejer Beihluß zur Hebung der ſchlechten Lage 
it vorläufig auf ein Vierteljahr feſtgeſetzt. Gott gebe, daß nad) 
dieſer Zrilt feine weiteren Mittel mehr nötig werden, uns zu helfen. 
Sollte nad) endgültiger Abrechnung etwas von der Summe übrig- 
bleiben, jo wird fie unter den Opfernden verteilt. Die oben— 
genannten 100 Tiherwoneß werden der Kaſſe der Shähtgebühren*) 
zu Laſten gejchrieben. 


Nr. 879. Ergänzung zum Beſchluß laut Akte 501. 


Dem Fleiſcher Rabbi M. ijt verboten, mit Kojcherfleiieh zu 
handeln. Dabei ift das Liberum veto zu beachten. Sollte der Fall 
eintreten, daß dem M. feine Rechte zurüdgegeben werden, jo 
müſſen alle Mitglieder des Kahal zur Sigung erjcheinen und vorher 
über die Vergehen des Betreffenden genau orientiert werden. Die 
abwejenden Mitglieder haben auch Einfluß auf den Beſchluß, jo 
daß nur das vollzählige Erjcheinen des Kahal beſchlußfähig macht 
und Kraft bejikt. 


Nr. 880. Bon der Gehaltszulage an ſtädtiſche 
Schächter. 


Jeder von den drei ſtädtiſchen Schächtern bekommt wögent- 
lich für das Frühſtück 1 Sloty und 10 Groſchen von der Schädt- 
gebühr, außer jeinem gejeglihen Gehalt. 


Nr. 881. Bon den Wahlredten. 


Das ewige Wahlrecht it an Rabbi D., Sohn des R. ©., ver- 
liehen worden. 


Nr. 882. Bon dDerjelben Sade. 
Das obige Recht iſt dem Rabbi J. erteilt worden. 


*) Mie immer! Das für die Staatsiteuern Beimumie Gelb wird zu 
anderen Zwecken verwendet. D. H. 
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Nr. 883. Bon derjelben Sade. 


Das ewige Wahlrecht it dem Rabbi J. verliehen. Außer: 
dem hat er noch auf ein Jahr den Rang des gewejenen Ikkar er- 
halten. | 


Nr. 884. Bon der Einjhreibung in Die ul 
z3äblerlijte. 


Es iſt bejchloffen worden, daß in die Zählerlijte unferer Stadt 
Rabbi J. eingeichrieben wird, obwohl er in der Stadt B. wohnt.*) 
Sein Bruder, Schädter ©., bürgt für ihn. Was die Jahlung be- 
trifft, Jo wird fie dem Ermeljen der betreffenden Gewäblten anheim 
gejtellt. Gegen diefen Beſchluß hat das Haupt J. Proteft erhoben. 


Nr. 885. Von der Shließung DesPBethaufes der 
Schneider. 


Das im Haufe des Rabbi ©. befindliche Bethaus der Schnei— 
der wurde geſchloſſen und der Befehl dazu den Alteſten der Brüder- 
Ihaft der Schneider mitgeteilt. 


Ne. 886. Bon den Dienitredten. 
Rabbi U. erhielt den Titel Ikkar auf ein Jahr. 


Nr. 887. Bom Bertauf des Eigentumstedtes. 


Dem Rabbi ©. ilt das Eigentumsrecht über das Haus und den 
Plaf an der B.-Straße, gehörend dem Rabbi M., erteilt. Rabbi ©. 
erhält das Recht endgültig.**) 


Nr. 888. Bom Streitdes Kahal mit der heiligen 
Brüderjidhaft. 


Drei Häupter wurden gewählt in Sachen des Gtreites, und 
zur Beendigung diefer Angelegenheit mit der heiligen Brüderichaft, 


*), Unerlaubte Schiebung, natürlich gegen Geldzahlung. Der Kahal 
läßt fi eben auch) bejtechen. Unbeliebte werden anders behandelt — 
vgl. 889! D. H. 

**) Rabbi M. (Nr. 877, 879, 887) foll ruiniert werden. Die Chaſaka 
auf jein eigenes Haus wird ihm entzogen und damit das Signal gegeben, 
daß ſich die jüdiſche Meute auf ihn jtürzen darf — unter rejtlofer Unter- 
ſtützung des Rabbi ©., der als neuer Beliger der Chajafa den M. wird 
hinaus manöverieren wollen. So wirds gemadt! D. H. 
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betreffs aller Anjprüche des Kahal und der Brüderſchaft der pro- 
zentlojen Darlehen.*) 
Sabbat, Abt. Re'é (28. Juli 1806). 


Nr. 889. Bon der Sadhe der Bolfszählung. 


Meil die Rabbi’s D. und J. den Kahal auf Zulaflung zur Volfs- 
zählung verflagten und außerdem Rabbi D. noch den Kahal denun- 
zierte,**) jo wurde unter dem Liberum veto beſchloſſen, unter 
feinen Umſtänden diefe beiden in die Bolkszählung einzufchließen.***) 

Montag, Abt. Schoftim (29. Juli 1806). 


Nr. 890. Bom Verkauf des Eigentumsrtedtes. 


An demſelben Tage ſind alle Rechte auf das Haus, den Platz 
und die Nebenbauten, die dem Chriſten L. gehören, endgültig an 
Rabbi L. verkauft worden. 


Nr. 891. Vom Beſchluß des Bet Din und von der 
Bittfhrift einer Privatper|on. 


Die Abſchrift vom Original mit den Unterjchriften. 

Es handelt von den für die Frau G. aus R. beitimmten Geldern, 
die fi in den Händen der Ültejten der hiefigen Brüderſchaft Bikkur 
Cholim (der Krankenbeſucher, Krantenpfleger) befinden. Heute er- 
Ihien der Sohn dieſer Yrau, der Rabbi M. aus R., und erklärte, 
daß er infolge der jeßigen ſchlechten Lage nicht imitande fei, feine 
Yamilie zu ernähren. Man möge ihm aus den Geldern jeiner 
Mutter etwas auszahlen. Wir haben bejchlojjen, daß die Alteſten 
der Brüderfhaft von den Geldern jeiner Mutter 30 Rubel zahlen, 
von denen 10 glei) und 20 nah Erhalt der Einwilligung jeiner 
Yrau, die ſich zurzeit in ©. befindet, auszuhändigen find. Dieler 
Beſchluß joll Durch den Bet Din und die Schammaſchim bejtätigt 
werden. Es würde auch genügen, wenn er eine Belcheinigung Des 
Bet Din bringt, daß er mit Jeiner Frau in gutem Einvernehmen lebt. 

Mir unterzeihnen als Vorjteher der Stadt. 

2 Sieben Unterjdriften. 

Dienstag, 28. Ab 5566 (31. Juli 1806). 


*) MWahrjcheinlidy immer nody der Synagogenbau (Nr. 725). D. 9. 
x*x) Troß aller Bannflühe! Er hat wohl unerlaubte Manipulationen 
aufgededt. D. 9. 
*xx) Sp wurden ſie vogelfrei, recht- und Ihußlos! D. 9. 
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Nr. 892. Rangerhböhung. 


Sn den Rang eines gewejenen Tub it J., Sohn des R. K., 
auf ein Jahr erhoben worden. 
Sabbat, Abt. Ki teze, 9. Elul 5566 (11. Auguſt 1806). 


Nr. 893. Vom Wahlredt. 
Dem Rabbi ©. ilt das Wahlrecht erteilt worden. 


Nr. 894. Bon der Shliekung des Bethauſesder 
Shneiderbrüderjdhaft. 


Der Kahal hat beihlojjen, das Bethaus der Brüderichaft 
der Schneider zu ſchließen, und zwar unter dem Cherem. Keiner 
der Kantoren und Pjalmenlejer hat das Recht, feine Gebete dort 
auszuführen. Den Häuptern Rabbi M. und F. it die Durdhführung 
diefes Beichluffes übertragen worden. Sie fünnen in der Sade 
alles möglihe unternehmen. Die Ausgaben ſtehen ihnen frei nad) 
ihrem Ermeljen. 


Nr. 85. Vom Brotanfauf. 
21. Elul 5566 (23. Auguſt 1806). 


Unter dem Cherem des Bet Din und Großrabbiners ijt be- 
ſchloſſen worden, in allen Bethäulern zu veröffentlichen, daß der 
Ankauf von Brot an den Enden der Stadt*) gänzlich verboten ilt. 
Auf den Bajaren darf nur Brot zur Dedung der dringenditen 
Bedürfniſſe gefauft werden. Ferner darf jeder Einwohner wödhent- 
ih je en Maß Roggen und Weizen Taufen. Die Bäder dürfen 
nit mehr als ein Faß wöchentlich verbaden. Bom Weizen fann 
jeder kaufen, jo viel er will**). Dabei iſt zu beachten, daß bis zum 
nädlten 1. Marcheſchwan Bublifi nicht gebaden werden dürfen. 


Ne. 86. Von den Gebethäujlern. 


Bis zum 1. Marheihwan darf fein Bethaus eröffnet 
werden, mit Wusnahme des Haujes des Rabbi J., ferner des 


*) Soll heißen von Bauern außerhalb der Stadt, am Stadtrand? 


xx) Meizen fonnten nur die Reichen faufen; fie Jihern ſich alfo durch 
dieſe Beltimmung vor Not. D. 9. 
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Rabbi E., der jih in R. befindet, jowie des Gebethaujes des 
Rabbiner ©. und der Chaſſiden. Bon der Brüderfhaft Malbijch- 
Aruim (die die Nadten befleiden) muß noch für das Recht der 
Eröffnung das nötige Geld gezahlt werden. 


Nr. 897. Ernennung. 
Am 2. Tiſchri 5567 (2. September 1806) ilt Rabbi 2. in den 


Rang Morenu erhoben worden. Zu dieſem Jwede muß er nod) 
die Einwilligung des Grokrabbiners einholen. 


Nr. 898. Vom Gehalteinesſtädtiſchen Predigers. 


Weil die Brüderſchaft der Schneider ihrem Prediger kein 
Gehalt zahlt, jo ſoll er von der ſtädtiſchen Kaſſe 8 Rubel erhalten. 


Nr. 899. Bon der Beitrafung einiger Kleider. 
20. Tiſchri 5567 (20. September 1806). 


Die Rahalobrigfeit hat erfahren, daß Rabbi D. aus P. und 
jeine Söhne Koſcherfleiſch zulammen mit Nihtkojcherem verkauften. 
Die Genannten verlieren das Bertrauen aller Juden. Sollten jie 
jegt irgendweldes Vieh zum Koſcherſchächten haben, jo Dürfen Die 
Shädter weder ſchächten, noch das Vieh bejchauen. 


Pr. 900. Von den Fleiſchern. 


Aus demſelben Grunde wie im vorhergehenden Paragraphen 
iſt Rabbi J. und ſein Kamerad beſtraft worden. Sie haben kein 
Recht mehr, Fleiſcher zu ſein. 


Nr. 901. Bon einer Privatklage. 


In den Streitigkeiten zwiihen Rabbi J. und der Frau R. MW. 
aus N. ind zwei Vermittler und Mitglieder des Bet Din ernannt, 
mit der Macht der jieben Tubim der Stadt. 


Nr. 902. Bon der Bolfszählung. 

Bon heute ab bis zum Ende der Zählung Jollen Rabbi M. 
und ©. noch als Beamte zugelallen werden, wofür jie 77 Rubel 
Gehalt erhalten, und zwar zu gleichen Teilen. Die Zählung ſollen 
lie für dieſes Gehalt bis zu Ende durchführen. 
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Nr. 903. Bon Dderjelben Sade. 


Die Perjonen, die die Lilten zulammenitellen, jind nicht be- 
rechtigt, mehr als 50 Kopefen Spejen täglid) in Rechnung zu jtellen. 


Nr. 904. Von den Richtern. 
Weil die Zahl der Richter jetzt nicht genügt, ſo wird noch ein 
ſtändiger Richter, Rabbi J., ernannt und muß bis Paſſah 5567 (1807) 
ſein Amt ausüben. 


Nr. 995. In Sachen des Fleiſchers D. und ſeiner 
Söhne. 

Fleiſcher D. mit ſeinen Söhnen hat ſich vergangen, wie in 

Akte 899 bereits erzählt. Es iſt ein Gericht ernannt, das dieſe Sache 

zu unterſuchen hat. Dieſes Gericht wird über die Sache beſchließen. 


Nr. 906. Gerichtsbeſchluß in dieſer Angelegen— 
heit. 
Donnerstag, 14. Marcheſchwan (4. Oktober). 
Man hat dem D. erlaubt, Koſcherfleiſch weiter zu verkaufen, 
aber nur unter der Bedingung, daß er für ſein Vergehen von dem 
Monatshaupte nach ſeinem Ermeſſen beſtraft wird. 


Nr. 907. Beſtimmung des Geldes für den Ankauf 
von Roggen für die Armen. 


Infolge ſtändiger Teuerung des Roggens, ſowie des Brotes 
wird Rabbi 3. beauftragt, von der Kaſſe der prozentloſen Dar— 
leben eine bejtimmte Summe zweds Ankauf und Berfauf von 
Roggen freizugeben. Das alles zur Unterjtüßung der Armen. Falls 
ein Verluſt bei diefem Gejchäft entitehen jollte, fo iſt er aus der 
Kaſſe der Schächtgebühren zu decken. 


Nr.908. Die EidformelfürdenChaſſidenſchächter. 
Wie in vorhergehenden Fällen. 


Nr.909. VBon der Wohnung für den Großrabbiner. 
Sabbat, Abt. Lech lechà 5567 (13. Oktober 1806). 
Der Brüderſchaft Schibea Keruim iſt die prozentloſe Anleihe von 
200 Tſcherwonetz bewilligt, wofür die Brüderſchaft die Wohnung 
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für den Großrabbiner, mit abgeteiltem Raum für den Bet Din, zu 
bauen bat. Der Kahal zahlt der Brüderjhaft jährlih 10 Tſcher— 
woneß als Miete für den Grokrabbiner. Diefer Beichluß hat zehn 
Sabre Gültigkeit. Nach Berlauf diejer Zeit ijt freigeltellt, ent- 
weder die obengenannten 200 Tſcherwonetz an die Brüderjchaft 
Schibea Keruim zurüdzuzahlen und die Räume des Grokrabbiners 
und des Bet Din zu verlajjen, oder der Vertrag geht weiter. 


Nr. 910. Bon der Belohnung der Beihauer und 
der Shädter. 


Bon den Summen der Dreigrojhengebühren Jind an zwei 
Belhauer je 50 polniſche Sloty und an den Schädter J. diejelbe 
Summe als Vergütung zu zahlen. 


Nr.911. Von der Wohnung für den Großrabbiner. 


Weil der Großrabbiner Wohnung ſucht und ſich ein Haus zu 
kaufen wünſcht, in dem ein Zimmer für den Bet Din reſerviert 
wird, beſchließt der Kahal: Falls der Großrabbiner alle in ſeinem 
Beſitze befindlichen Schriftſtücke und Dokumente abjchreibt*) und die 
Abſchriften an den Kahal liefert, wird ihm erlaubt, ein Haus zu 
kaufen. Zur Tilgung der geſchuldeten Summe zahlt ihm die Kaſſe 
dann 200 Tſcherwonetz. Außerdem erhält er noch 10 Tſcherwonetz 
jährlich als Mietbeihilfe. Bis zur Erfüllung der obengenannten Be— 
dingungen bleibt das ihm verliehene Recht der Brüderſchaft Schibea 
Keruim in Kraft (ſiehe Akte 909). 


Nr. 912. Bon dem ſeinerzeit auf dem Hofe der 
Synagoge gefundenen WodEfa.**) 


Neue Bertreter jind gewählt worden, um dieſe Sache zu ver- 
folgen. Sie [ollen ih Mühe geben, um die Sache zugunjten des 


*) Eine uns merfwürdig berührende Angelegenheit! Das geiltliche 
und richterlihe Oberhaupt muß für den Kahal, damit diejer ihm erlaubt, 
ih ein Haus zu faufen, Schriftjtüde abſchreiben! Er erhält — wohl für 
das Abſchreiben — einmalig 200 Tſcherwonetz und jährlid 10 Tſcherwonetz. 
Statt klarer Yinanzwirtichaft mit Bargeld, das man bereit liegen hat, wird 
bei diejer Kahalmigwirtichaft hin und her gef hoben. Außerdem taucht die 
Schuld des Kahal an ihn wieder auf (vgl. Nr. 943). 

**) Die alte Schieberfahe! D. 9. 


Kahal zu Ende zu führen. Für die Koſten hat die Kalje der Schädht- 
gebühren*) zu jorgen. 


Nr. 913. Bon derlelben Sade. 


Die Berufung des B.-Magijtrates gegen den gewejenen Päd)- 
ter Pan R.**) ift bereits im erjten Departement im Minſker 
Gouvernement zur Austragung angelangt. So ſind drei Häupter, 
Rabbi J., E. und W., gewählt, die im genannten Departement vor=- 
Itellig werden und den Kahal gut vertreten jollen. Die Koſten werden 
von der Schächtgebühr gededt.*) 


Nr. 914. Bon derjelben Sade. 


Falls irgend jemand gegen das Obengenannte (Akte 913) 
Proteſt erheben jollte, jo ind die drei Ernannten un auch 
mit dieſem ins Gericht zu gehen. 


Nr. 915. Bitte des Monatshauptes, ihn vom 
Dienſt zu befreien. 


Das Haupt Rabbi M. bittet, ihn für den Monat Kislew von 
ſeinem Amt zu befreien. Er ſchlägt an ſeiner Statt einen Kollegen 
vor. Der Kahal iſt damit nicht einverſtanden und ſtellt ihm anheim, 
entweder ſelbſt ſein Amt zu verrichten oder vollſtändig zu entſagen. 
Im letzteren Falle wird ſein Nachfolger vom Kahal ernannt. 


Nr. 916. Bon der Prüfung der Redhnungen und 
der Kaffe. 


Als Konteolleure zur Prüfung der Rechnungen und der Kaſſe 
ind zwei Tubim und ein Ikkar ernannt. Alle Abrehnungen werden 
zunächſt von dem Bertrauensmann der Schammaſchim vorgenom- 
men. Zu diefem wurde der Schammaſch Rabbi B. ernannt. 


Nr. 917. Bom Wahlrecht. 
Das ewige Recht der Teilnahme an den Wahlen iſt dem M. 


erteilt. Dabei ijt er in den Rang eines gewelenen Ikkar auf ein 
Sahr erhoben worden und zahlt dafür 2 Tſcherwonetz. 


*) Die befanntlid für die au beitimmt iſt. D.9. 
**) Unklar. D. 9. 
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Nr. 918. Bon derſelben Sade. 


Dasjelbe Recht wie oben ift den Rabbi’s M. und 3. erteilt 
worden. 


Nr. 919. Bom Berfauf des Eigentumstredtes. 


Dem Rabbi 2. iſt das Eigentumsrecht auf einen Pla nebit 
Bauten auf der B.-Straße, der dem Pan A. gehört, verfauft worden 
Er zahlte für diefes Dofument bereits alles. 


Nr. 320. Bom Mahlredt. 


Rabbi M., bereits in Akte 917 genannt, bat für jeine auf 
zwei Jahre — Erhebung in den Rang des gewejenen Ikkar 
bereits viel Geld bezahlt. 


Nr. 921. Vom Eigentumsredt. 


Das Eigentumsreht über ein von Pan J. gefauftes Haus 
und den Pla auf der S.-Straße iſt an Rabbi J. erteilt worden. 
Die Gebühr dafür hat er bereits entrichtet*). Von heute ab ilt er 
alleiniger Beliter des genannten Plaßes. 


Nr. 92. Vom Wahlredt. 


An Rabbi 5. iſt das Wahlrecht erteilt, und er it in ven Rang 
eines gewejenen Tub auf ein Jahr erhoben worden. 


Ausdem Jahre 1807. 
Nr. 923. Bon Ehejheidungen. 


In Eheſcheidungsſachen find folgende Regeln zum Schuß des 
Gejetes aufgeltellt. Keiner hat das Recht, jih von feiner Yrau 
\heiden zu lafjen, außer nad) folgender Ordnung: 

Die betreffende Eingabe muß an den Grokrabbiner oder an 
den von ihm genannten Bertreter (Mejadder) gerichtet werden. 
Die Zeugen für die Scheidung ſollen Stets jeitens des Großrabbiners 
ernannt werden. Außerhalb diefer Ordnung darf ſich unter ſtrengſtem 
Cherem niemand mit Scheidungsfjadhen beihäftigen. Die Über- 
treter dieſer Vorſchriften vergehen ji gegen den Cherem und 


*) Nach dem gejeglihem Kauf fommt die Chajafa. D. 9. 
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werden bei feiner Gelegenheit mehr als Zeugen geladen werden 
fönnen. Die Scheidung ilt dann ungültig. Die geiltlihen wie die 
materiellen PBerpflidtungen des Mannes der Frau gegenüber 
bleiben in Kraft, und der Mann kann feine neue Ehe eingehen. 
Dieje Regel ilt unter dem Cherem für alle glei, für die Hieligen 
ebenjo wie für die Zugereilten. Mit einem Worte, die Zeugen 
dürfen nur dieſe Betreffenden jein, und von ihnen ilt die ganze 
Scheidung abhängig. Sie Jollen immer nur auf Anordnung des 
Meladders genannt werden. Berjündigt ji) jemand hingegen 
nit nur mit Taten, fondern aud mit Worten, Jo muß davon 
Meldung an den Grokrabbiner gemadht werden. Die Ausnahme 
bildet nur die Scheidung, die die Frau von einem Kohen (Nad)- 
fommen Arons) erhält. Die Rückkehr der Frau zu dem Manne 
verlangt nah) dem Gejeß tiefe Überlegung. Die obengenannten 
Regeln treten vom heutigen Tage auf ein Jahr in Kraft. Mit 
Gottes Hilfe unterſchreiben wir dieſe Afte. 


Mittwoch, 26. Schebat 5567 (23. Januar 1807). 
Die Unterjhriften. 

Alles Obengenannte iſt noch von jieben Tubim der Stadt auf 
der Situng der Kahalkammer beitätigt worden. Das Dokument ift 
von dem Bertrauten und dem Schammajd) unterschrieben. Richtig 
im Original am Borabend Mittwoch), 26. Schebat (23. Januar 1807). 
Rabbiner J. 


Nr. 924. Bom Verkauf des Eigentumsredtes. 


Montag, 8. 1. Adar 5567 (4. Februar 1807) ift das Eigen- 
tumsrecht über ein jteinernes Haus mit allen Etagen und Neben- 
bauten, gehörend Pan M., an das Haupt J. J. verfauft, wofür 
ihm vieles Dofument ausgehändigt ilt. 

Unterjchrift der jieben Tubim der Stadt. 


Nr. 925. Bon Entlajfjung des Shreibers für die 
Dreigroſchengebühr. 


Weil Rabbi J. ſeinen Obliegenheiten nicht nachkommt, nicht 
nach den Geſetzen handelt und den ſechs Vertretern nicht gehorcht, 
wird er aus dem Amt entfernt. Er kann wieder eingeſetzt werden, 
wenn es die neue Verſammlung beſchließt. 
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Nr. 926. Bon derſelben Sade. 


Für diefes Schreiberamt darf eine neue Perjon nur mit der 
Einwilligung der jehs Vertreter und des Kahal ernannt werden. 
Bis zur Ernennung des neuen Schreibers bleibt die Schriftführung 
in den Händen des Ültejten der Vertrauensmänner. 


Nr. 927. Bon der Aufftellung eines Faltors. 


Am felben Tage ilt beichlojjen, daß einer der unterjterr Auf— 
jeher der Korbjteuer an der Tür Aufitellung nehmen und alle be- 
obachten Joll, die nad) den Läden des alten Marktes und nad) der 
T.-Straße gehen*). 


Nr. 928. Vom Tagesdien)tder Shädter. 


Seder Geflügelihächter hat jeinen Tagesdienjt den Beltim- 
mungen entjprehend zu verrichten, widrigenfalls er jeines Amtes 
verluitig geht. 


Nr. 329. Bom Wahlrecht. 


Das ewige Wahlrecht it dem N. am 1. Tage War (27. Febr. 
1807) verliehen worden. Er entrichtete dafür den vollen Betrag. 


Ne. 9330. Bom Wahlredt. 


Dasjelbe Recht ijt dem Rabbi 2. am Sabbat, Abt. MWajjifra 
5567 (9. März 1807), verliehen worden. 


Nr. 931. Von Dderjelben Sade. 


Das ewige NRedt, an den Wahlen teilzunehmen, it dem 
Rabbi E. gegen Zahlung von 6 Rubel erteilt worden. Das Haupt 
bat das Recht, dieſe Summe zu ermäßigen. 


Nr. 932. Bom Eigentumstredt. 
Montag, Abt. Schemini 5567 (18. März 1807). 


Das Eigentumsreht über die Häufer und Gebäude nebjt dem 
Pla auf der T.-Straße iſt an Rabbi 2. verfauft worden. 


*) Das jieht ganz nach geheimer Berfolgung und Spionage aus. 
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Nr 93. Vom Wahlredt. 
Das ewige Wahlrecht iſt den Rabbis ©. und U. erteilt worden. 


Nr. 934. Bon der Erhbebunginden Rang Morenu. 


Sabbat, Paſſah (13. April 1807) ijt der neuvermählte Rabbi W. 
in den Rang Morenu erhoben worden. 


Nr. 935. Bon einem Geſchenk an den Kantor. 


Es find 20 Rubel bewilligt, die dem Kantor J. auszuzahlen 
ind, damit er ji ein Amtstleid aus Atlas machen läßt, unter der 
Bedingung, dab dasſelbe in den legten Tagen vor dem Paſſahfeſt 
fertig iſt. 


Ne. 936. Bon der Gehaltszulage der Alteſten 
der Bertrauensleute der Shädhtgebühren. 


Infolge der Teuerung haben auch) die Ültejten der Schädt- 
gebühren zu leiden und fünnen mit ihrem Gehalt nicht ausformmen. 
Es it bejchlojfen, eine Gebühr von 20 Groſchen einzuführen, welche 
Summe unter alle Ältejten verteilt werden joll, jedoch unter der 
Bedingung, daß der VBertrauensmann dem Kahal am nächſten Mon— 
tag 30 Tiherwoneß gegen Quittung auszahlt. Falls diefe Summe 
nicht rechtzeitig ausgezahlt wird, können auch die Alteſten die neuen 
Gebühren nicht genießen.*) 


Nr. 937. Bon der Ernennung einiger Perjonen 
zu Häuptern des Kabhal. 


In den Rang eines gewejenen Hauptes jind vier Perjonen 
ernannt. 


Ne. 938. Bon der Erhebung in Den Rang eines 
früheren Tub. 

Den Titel Tub auf zwei Jahre haben erhalten die Rabbi’s W. 

und J. | | 





*) Himmliſches Kahalidyll! Der Kahal benutzt die Gebührenerhöhung, 
die zur Gehaltsaufbeſſerung dient, um die eigene Kaſſe zu füllen. Und 
zwar wird der Kahal zuerſt befriedigt. D. H. 
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Nr. 939. Bom Wahlredt. 


Paſſah, 13. April 1807, iſt das Wahlreht an drei Mitglieder 
verliehen worden, unter der Bedingung, daß fie dem Kahal dafür 
ein Feſtmahl geben. Drei andere find auch mit dem ewigen Recht 
ausgejtattet worden, ohne jede Bedingung. Gleichzeitig it Rabbi 
E. mit dem Titel Tub geehrt worden. 


Ne. 90. Bon der Abrednung mit den 
Shammajdim. 


Die Shammaldim Jollen ihre Abrehnung zweds Regelung 
der Gehälter vornehmen. Ein Schuldfchein wird vom Kahal zur 
Dedung der Gehälter unterjchrieben und ausgehändigt. Um die 
Abrechnung vorzunehmen, verpflichtet jih das Monatshaupt, alle 
Vertreter zu laden. Sollten aber nur zwei erſcheinen, jo Jollen ſie 
gemeinſchaftlich mit ihm die Macht der Jieben Tubim haben. Sie 
werden aud den Schuldichein unterjchreiben. 


Nr. 941. Bonden Koſten der Bolfszählung. 


Um die Abrechnung über die Volkszählung vorzunehmen, 
it eine Summe von 100 Tſcherwonetz nötig. 

Am Sabbat, Abt. Emor, 8. Jjjar 5567 (7. Mai 1807), it vom 
Kahal gemeinihaftli mit zehn VBertretern aus der Rommiffion 
der feinerzeit gewählten Mitglieder beichloffen worden, dieſe 
Summe der Kaſſe der Schächtgebühren zu entnehmen.*) Sollte dieje 
hohe Summe nit vorhanden jein, jo jind die Vertrauensmänner 
ermächtigt, fie aus der Kaſſe der Dreigrofhengebühr zu leihen, und 
zwar gegen Schuldſchein. Sie ſind verpflichtet, den Betrag raten 
weile zurüdzuzahlen. Nah Empfang der 100 Tſcherwonetz iſt der 
Kahal verpflichtet, eine neue Ballotierung vorzunehmen. Der 
Kahal verpflichtet fich ferner, die Volkszählung zu Ende zu führen. 
Sollten diefe 100 Tſcherwonetz nicht ausgezahlt werden, jo bleiben 
die Kahalmitglieder noch ein Jahr im Amte.**) 


*) Die für die Staatsabgaben dienen joll. D. 9. 

**), Man Tann vermuten, daB die Sachlage folgende ijt: Die Kahal- 
mitglieder haben das Geld vorgeſchoſſen. Wenn ihnen das Geld nicht 
zurüdgezahlt wird, verbleiben fie noch ein Jahr länger im Amt — was 
ganz ungejeglih iſt. D. 9. 
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Nr. 942. Von der Erhbebunginden Rang Morenu. 


- Diefer Rang it dem Rabbi 2. am Mittwoch, Abt. Behar 5567 
(8. Mai 1807) verliehen worden. 


Nr. 9434.5.) Bonder Gehaltszulage für die Ber- 
trauensmänner. 


Nah Prüfung der Vertreter und Vorſteher unjerer Stadt ijt 
fejtgejtellt, daB das wöchentlihe Gehalt der VBertrauensmänner 
der Sammelfaftengebühr bei der jetigen Teuerung nicht hoch ge- 
nug it, um die Yamilie zu ernähren. Es ijt beſchloſſen, an jeden 
der zwei Vertreter 30 Rubel aus der Kahalkaſſe, außer ihrem Ge— 
halt, zu zahlen. Sie erhalten diefe Summe aus derjelben Quelle, 
aus der ihre Gehälter gededt werden. Gleichzeitig joll ihnen ein 
Teil der Shädhtgebühren gehören (Akte 936), zu welchem Zwecke 
die Fleiſcher Itatt 715 Kopeken 10 Kopefen zahlen jollen.**) Die 
Differenz joll auf fünf Teile verteilt werden. Drei Teile gehen 
zugunjten der drei Schähter vom Grokvieh und zwei Teile zu- 
gunften der genannten Bertrauten. Jeder von ihnen erhält 4 Gro- 
ihen pro Kopf. Mlles it beichlofjen, einſtimmig von allen Mit- 
"gliedern des Kahal im Kahalhauje. Auf Befehl des Kahal wird 
dieſes Dofument vom Schammaſch unterſchrieben. 

Sabbat, 26. Tammuz 5567 (20. Juli 1807). 


Nr. 943b. AUshändigung Der Gelderanden 
Rabbiner für die Wohnung. 


Montag, 4. Elul 5567 (25. Augujt 1807). 


Meil die jet vom Rabbiner bezogene Wohnung jo erbärmlid) 
Hein ift, daß man in ihr nicht wohnen fann, ift befchloffen worden, 
als Ausgleih der Schuld des Kahal an den Rabbiner 4000 pol- 
niſche Sloty dem Rabbiner auszuzahlen, wogegen er dem Kahal 
das Eigentumsredht auf das genannte Haus gibt.***) Alle Dofu- 
mente, die der Rabbiner bejigt, müjjen entweder dem Kahal aus: 
gebändigt oder zerrijfen werden. Das Geld von 4000 Sloty muß 
der Rabbiner für den Anfauf eines neuen Haujes verwenden, das 
ihm als Wohnung dienen joll. 

*), 943 im ruſſiſchen Original doppelt! D. 9. 

**), Eigenmächtige Beltimmung des Kahal. D. 9. 

x*xx) Dauernd Schiebungen, verwidelte Verhältnijje jtatt Elarer ein- 
faher Abwidlung. Sp werden beitändig Konfliktitoffe geſchaffen (vgl. 909, 
91). D. 8. 
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Nr. 944. Bom Verkauf des Eigentumsreähtes. 
Sabbat, Abt. Ki tabo 5567 (6. September 1807). 


Das Eigentumsredt über zwei fteinerne Häufer des Pan T. 
it an Rabbi 3. W. für 30 Tſcherwonetz verfauft. Diefes Geld foll 
er an Rabbi J. zahlen für Ausgaben in Saden des Uhrmaders 3. 
Bon heute ab ernennt der Kahal Rabbi J. zum Aufbewahrer diefer 
Summe, die ganz ausihliegli für den genannten Zwed bejtimmt 
it. Gegen Zahlung des Betrages wird dem Rabbi MW. das formelle 
Dokument ausgehändigt. 


Nr. 945. Von derſelben Sade. 


Yalls Frau B., die Tochter des Rabbi M., Witwe des Rabbi S., 
15 Tiherwoneß zahlt, welche Summe für den Pla auf dem Hohen 
Markt als Taxe*) beitimmt ijt, jo wird ihr Sohn J. auf ein Jahr in 
die Tubim erhoben und befommt Wahlrehte. Der zweite Sohn 
befommt Wahlrechte mit der Erhebung in den Rang eines far 
auf zwei Jahre**). | 


Ne. 946. Von der Wahl der Mitglieder in Geridts- 
ſachen der Kahbalgläubiger. 

Drei Mitglieder wurden für die obige Sache ernannt. Für 
ihre Bemühungen befommen ſie ein Gehalt ausbezahlt. Für die 
Speſen in dieſer Angelegenheit jind der Kahalkaſſe 30 Rubel zu 
entnehmen. 


Ne. 947. Vorſchrift betrefifs Gelder, Die Der 
Witwe B zufommen. | 


Dienstag, 4. Tiſchri 5568 (24. September 1807). 


Bon der Summe von 12 Tiherwonet, die Frau B. zu zahlen 
bat, ijt bejtimmt worden, 6 Rubel an das Monatshaupt Rabbi M. 
und die reitlihen an Rabbi J. auszuzahlen als Entgelt für die 
Bemühungen der beiden bei der VBolfszählung. 


*) D. h. Chaſaka. D. 8. 
*x) Schachern, ſchachern, ſchachern! Ewige Geldnot und Schulden 
als Folge des Sartcharakters. D. H. 
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Ne. 948. Die Form der Kahbalbejtimmung, 
berausgegebenan Rabbi E, VBertrauensmann 
in SadhenDdes ganzen Landes. 

Die 4000 SIoty, die der Großrabbiner erhält, jind aus der 
Kaſſe der prozentlojen Darlehen von dem Bertrauensmann Rabbi C. 
auszuhändigen. Sollte fich der genannte Rabbi C. weigern, die 
Summe zu geben, jo wird gegen ihn die Klage beim Bet Din 
eingereicht. 


Nr. 949. Bon der Ernennung eines Aufjebhers 
über die Bettler und Strafgefangenen. 
Am Sabbat, 8. Tag der Laubhüttenfejte 5568 (19. Oft. 1807) 
wird Rabbi D. die Stelle eines Aufjehers über die Herausgabe der 
Speilebons an die Bettler und über die Bedürfnille der Arreltanten 
als Nachfolger des verjtorbenen Aufjehers übernehmen. 


Nr. 950. Bon der Ernennung eines Aufſehers 
überdie Kojhergebübhren. 


Donnerstag, 27. Tiſchri 5568 (17. Oktober 1807) wird Rabbi J. 
als Aufjeher obengenannter Gebühr an Stelle des verjtorbenen 
Rabbi 3. vom Kahal, gemeinſchaftlich mit ſechs Vertrauten, ernannt. 
Er wird alle Obliegenheiten des LORD ENEN. erfüllen und ſein 
Gebalt beziehen. 


Nr. 1. Bon der Sadhe mit der Jüdin B. und 
ihren Söhnen. 


Sonntag, Abt. Bereſchit (20. Oftober 1807). 


Zu dem früheren Beſchluß*) kommt noch als neuer der, daß 
ihr dritter Sohn, Rabbi J., auf ewige Zeit zu den Wahlen zu- 
gelajjen und in den Rang des geweſenen Ikkar erhoben wird. 


Nr. 952. Vom Wahlredt. 


Am jelben Datum it das ewige Wahlreht an Rabbi C. ver- 
liehen worden. 


*), Bol. Nr. 944 und 945. 
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Nr. 93. Bon der Ernennung des Aufſehers über 
das Urmenbaus und die Strafgefangenen. 


Am jelben Tage iſt Rabbi D. zum Aufjeher des Armenhauſes 
ernannt worden. Er muß aud) das Amt eines Aufjehers über die 
hiefigen Wrreftanten ausüben, und zwar auf Wunsch der Alteſten 
der Brüderſchaft von der Einlöjung der Arrejtanten. Er erhält das- 
jelbe Gehalt wie der VBerjtorbene (Nr. 949). 


Nr. 54. Vom Berfauf der Gebäude, die in 
Berwaltung des hieſigen Rabbiners find. 


Alle alter Gebäude, die früher dem Grokrabbiner gehörten, 
jind heute an die Brüderihaft Schibea Keruim verfauft worden. 
Die genannten Gebäude gehen von heute ab in das Eigentum der 
genannten Brüderichaft gegen Zahlung von 30 Tſcherwonetz über*). 


Nr. 95. Vom Wahlredt. 


Das ewige Wahlrecht it an J. 2. verliehen worden. Das 
Monatshaupt joll mit ihm die dafür zu leiltende Zahlung abmaden. 


Nr. 356. Von der Gehaltsbewilligung. 


Das wöchentlihe Gehalt des Rabbi J. iſt in Höhe von 
50 Kopefen Silber der Kaſſe der Shädhtgebühren zu entnehmen**). 


Ne. 957. Bon der Gehaltsabredhdnung mit dem 
ſtädtiſchen Schammaſch. 


Wie früher geſagt, ſind drei Kontrolleure zur Prüfung der 
Abrechnung und zur Auszahlung ernannt worden. Falls einer von 
ihnen nicht erſcheint, haben die übrigen zwei auf der Sitzung die 
Macht aller drei. 


Ne. 958. Von den Batchanim (Spaßmachern). 


Von heute ab iſt dem Rabbi S. verboten, als Batchan zu 
wirken, wenn in der Stadt ein anderer Batchan vorhanden iſt. 
Falls er dieſes Verbot übertritt, wird in allen Bethäuſern verkün— 





*) Bol. 909, 911, 943b. D. 5. 
*x) Soll eigentlich für Staatsabgaben dienen! D. 9. 
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det, daß man ihn nicht zu Hochzeiten als Mufifanten einladen darf. 
Gleichzeitig iſt beichloffen worden, daß der Batchan M. aus ©. 
die Hälfte feiner Einnahmen an den Bathan M. aus unjerer Stadt 
abzugeben bat. 


Nr. 959. Vertrag zwiſchen dem Kahbal und dem 
Großrabbiner.*) 


Mir, dem unterzeichneten R., ſchuldet der Kahal laut meiner 
Rechnungen, die von den Kontrolleuren geprüft find, 14300 pol- 
niſche Sloty 8 Groſchen (= 2145 Rubel 4 Kopefen Silber). Dieje 
Summe lag während meiner Amtszeit prozentlos beim SKahal. 
Heute erhielt ich A conto dieſer Schuld 4000 Sloty = 600 Rubel 
in bar und quittierte Darüber. Es bleiben noch zu meinen Gunjten 
10300 Sloty und 8 Grojchen außer anderen Anlprüden, die ich an 
den Kahal und die Allgemeine VBerfammlung haben fönnte, weil 
jih alle meine Rechte laut Rabbinervertrag durch dieſe A-conto- 
Zahlung nicht verkleinern. Auf das Recht auf eine Wohnung ver- 
zichte ich, Jo dab von heute ab der Kahal und die Verſammlung ver- 
pflichtet find, mir Statt der Wohnung 200 Sloty bzw. 30 Rubel laut 
heute abgeſchloſſenem Vertrag zu zahlen. Ich verpflichte mid) da— 
gegen, einen anjtändigen Raum nebit Heizung und Nebenzimmern 
für Redtsjuhende dem Kahal und dem Bet Din ohne jede Ber: 
gütung zur Verfügung zu Jtellen. Bon heute ab habe id) fein Recht 
mebr auf das bis jeßt bewohnte Haus nebjt Keller und Nebenbauten 
und gebe es bis zum nächſten erſten Schebat vollitändig auf. Für 
das Haus und die Bauten, ebenjo für das Wohnrecht habe ich vom 
Kahal und von der Brüderſchaft Schibea Keruim Barzahlungen er- 
halten. Sollte es mir nicht möglich fein, das Haus zum genannten 
Termin zu verlajjen, jo zahle ich an die Brüderjhaft Schibea Keruim 
wöchentlih 1 Tiherwonet Miete. Bon heute ab gebe ich und meine 
Nachkommenſchaft dem Kahal und der Allgemeinen Verfammlung 
volle Quittung für irgendweldhe Anſprüche betreffs meines Ge— 
baltes oder meiner Vergütungen für Predigten und fonjtige Ein- 
nahmen aus den Gebühren. Ausgenommen ijt nur der Anjprud), 
der im Dofument der genannten Kontrolleure zum Ausdrud fommt. 
Außerdem haben ich, der Unterzeichnete, und meine Nachkommen, 
an den Kahal feine Anſprüche auf etwaige Rechnungen, Die 


*) Damit ijt die peinlihe Angelegenheit glüdlic) beendet worden. 
Bol. Nr. 909, 911, 943b, 954. D. 9. 
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von den Kontrolleuren bereits geprüft jind. Gleichzeitig händige 
ich) alle bei mir befindlichen Dofumente und Berträge des Kahal 
betreffs der Wohnungen uſw. aus, jo dab, wenn fich eines von den- 
jelben irgendwo finden jollte, es feine Gültigkeit bejigt. Wlles oben 
Gejagte habe ich freiwillig und aus eigenem Antrieb zum Ausdrud 
Gebracht, laut jüdischen und nichtjüdiſchen Gejegen, unter Vernich— 
tung aller Modaot (Schuldaniprüdhe), was ich durch meine Unter- 
ſchrift bejtätige. 

Sonntag, 7. Marcheſchwan 5568 (27. Oktober 1807). 

Mir, die ſtädtiſchen Schammaſchim und VBertrauten, beitätigen 
hiermit, daß das obige Dofument eigenhändig von unjerem Groß— 
rabbiner unterjchrieben wurde, unter Befolgung der Kabbalat 
Kinjan in unjerer Anwejenheit. Wir haben ihm vor der Unter: 
zeichnung erflärt, daß, wenn ihm irgend etwas in dieſem Dofu- 
mente nicht gefällt und er ſich zu unterjchreiben weigern jollte, die 
Sade dem Gericht übergeben werde.*) Nach diejer Erklärung bat 
der Rabbiner jofort unterfchrieben. Er hat den Kinjan eeleDige Mir 
N den Kinjan hiermit. 

B. Schammaſch und Vertrauensmann J. L. 


Nr.960. Bonder Abrechnung zwiſchen dem Kabal 
und den Shammajdhim. 


Nah rihtiger Aufitellung der Rechnungen, geprüft von Kon- 
trolleuren und vom Kahal, wurde uns durd) Teßteren als Entgelt 
für unjere Forderungen für Gehalt, Refruten- und Kopfgebühren 
ulw. bis zum heutigen Tage ein Schuldjchein ausgejtellt **). Im 
Belige eines jolhen haben wir vom Kahal die Quittung über erhal- 
tene Gelder für obengenannte Gebühren erhalten. 

Dienstag, 9. Macheſchwa 5568 (29. Dftober 1807). 


Nr. Hl. Bon den Regeln über die Korbiteuer, 
Die von den Auswärtigen für das Recht zum 
Handeln erhoben wird. 


1. Zedes Unternehmen, fei es Handel mit Manufakturen, 
Zebensmitteln, Getreide oder Vieh uſw. wird mit einem halben 


*), Klingt merkwürdig — nad Vergewaltigung. Die ganze Tonart 
it jo unvornehm. D. 9. 
**) Man hat den Eindrud, dag die Schammaſchim aus eigener Taſche 
das Geld ausgelegt haben. Sie haben alſo mit dem Schuldſchein den Kahal 
in der Taſche, auf den jie einen Drud ausüben fünnen. D. 9. 
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Prozent Gebühren zugunjten der Stadt belegt. Dom Handel mit 
Kaffee, Gewürzen, Zucker !/, Prozent. 

2. Feder Handelsvertrag zwilchen hiejigen und auswärtigen 
Händlern wird mit drei Prozent von beiden Seiten belegt, falls der 
Handel in bar vor fich geht; nur mit !/, Prozent, falls Tauſch 
der Waren jtattfindet*). 

3. Jeder auswärtige Kaufmann, der jeine Ware einem bie- 
figen Bertreter in Kommiſſion gibt, zahlt !/, Prozent. Diefe Ge- 
bühren werden von dem Kommiljionär zu Lajten feines Liefe- 
ranten erhoben. Falls der hiejige Kommiſſionär für jeinen Auftrag: 
geber die Mare Tauft, zahlt er zu feinen Lajten auch !/, Pro— 
zent, falls die Ware auf feiner Fuhre, und !/, Prozent, wenn die 
Mare von fremden Yuhrleuten gefahren wird. 

4. Bon jedem Kauf» oder Verfaufsvertrag für Waren, die 
gar nicht für die Stadt bejtimmt ind, zahlt der auswärtige Kauf- 
mann !/, Prozent zugunjten der Stadt. 

5. Jeder auswärtige Händler, der jeine Waren bier gegen hie— 
ige umtaufcht, zahlt von den eingeführten Waren 3/, Prozent. Der 
auswärtige Händler zahlt !/, Prozent von den hier eingeführten 
Maren, ganz gleich, ob jie für die Stadt Minſk oder andere Orte 
beitimmt it. Dagegen wird von ihm nur !/, Prozent erhoben, 
falls er hier nur die Summen laut Faktura erhält. 

6. Yalls der fremde Kaufmann dem hieligen die Waren in 
Kommillion gibt und der hiejige die Verantwortung für deren Abjat 
übernimmt, wird diefe Abmahung gebührenlos. Sollten jedod) die 
Maren auf jeine Verantwortung auf dem Markt ericheinen, jo zahlt 
der Auswärtige !/, Prozent Gebühr. Yalls die Waren von 
dem auswärtigen Kaufmann in der Umgegend der Stadt ein- 
geliefert werden, in der Zone bis drei Meilen (21 Werft) und die 
biejigen Kaufleute zweds Ankauf dahin fahren, jo zahlt der aus- 
wärtige Kaufmann !/, Prozent. 

7. Yalls zwei Auswärtige unter ſich einen Kontrakt abſchließen 
auf Lieferung von Waren, die nicht für unjere Stadt bejtimmt ſind, 
zahlen jie !/, Prozent zugunjten der Gebühren des Sammelfajtens**). 


*), Interejjant ijt der Nachweis, daß es damals nod) den primitiven 
Zaujchverfehr gab. D. H 
**) In einer gut geleiteten Organijation irgendweldher Art müfjen 
Beſtimmungen auch durchführbar fein, ſonſt ſind fie nicht nur wirfungs- 
los, Jondern Ihädlih, weil demoralilierend. Obige Beltimmungen ind 
3. T. undurdhführbar, und ſchaffen daher nur Konfliktitoffe. D. 9. 
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Nr. 62. Bon den Gaben, Die infolge der Teue- 
runganÜrme verteiltwerden. 


Dienstag, 28. Kislew (17. Dezember 1807). 


Durch) Ballotierung jollen aht Mitglieder ernannt werden, 
und zwar aus folgenden Ständen: aus der Kaufmannidhaft einer, 
zwei Ladenbejiger, zwei Schenfenbeliter, zwei Sciffsbeliger und 
ein Handwerker. Dieſe acht ſollen gemeinjhaftlih mit den vier 
Kahalhäuptern nah ihrem Ermeljen neue Abgaben beitimmen, 
um die Not zu lindern. 


Ausdem Jahre 1808. 


Nr. 963. Vom Eigentumsredt. 
Mittwoch, 14. Jjijar 5568 (29. April 1808). 


An Rabbi Sch., Sohn des R. %., in ©. ilt das Eigentums- 
recht auf die Gebäude und Pläße, die er von Pan ©. auf der 
MW.-Straße gefauft hat, verfauft worden. Der Kahal hat jede Ver— 
antwortung für etwaige Protelte übernommen*). 


Nr. 64. Bon Privatbethäujfern. 
Sabbat, Abt. Behar-Bedhuffotai 5567 (9. Mai 1808). 


Dem Rabbiner M. iſt verboten worden, von heute ab bei fidh 
ein Privatbethbaus zu unterhalten (unter dem Liberum veto). 
Falls er dieſem Beſchluß zumwiderhandelt, wird feiner rau ver- 
boten, bei ihm zu bleiben**. GSämtlihe anderen Bethäufer 
werden polizeili gejchlojjen, damit für die Zufunft fein Bethaus 
(Minjan) mehr ohne bejondere Einwilligung des Kahal beiteht. 


Ne. 965. Bon der Beltrafung des Dieners der 
heiligen Brüderſchaft. 


Rabbi M. joll von heute ab aus der Stellung als Diener 
der heiligen Brüderjchaft entfernt werden, mit der Empfehlung an 
die Brüderſchaft, ihm feine Aufträge mehr zu erteilen und fein 


x) Rücdverliherung beim Kahal. D. 9. 

”*) Man jtelle jich das vor! Eine grauenbaftere Verſklavung ift doch 
Ihwer vorftellbar! Und die unjittlihe Seite des Eingriffs in das heilige 
Yamilienleben! D. 9. 
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Gehalt mehr zu zahlen. Er wird gleichzeitig aus der Brüderſchaft 
ausgeſchloſſen. Soll ihm dieſes Recht wieder zurüdgegeben werden, 
\o hat der Beichluß unter dem Liberum veto zu erfolgen. 


Nr. 66. Bon den Abgaben bei Hodhzeiten zu- 
gunjten einiger Beamten. 


Bon allen Hochzeiten bzw. bei der Ausitellung der Che- 
dofumente wird zugunlten des ſtädtiſchen Schreibers eine Gebühr 
erhoben. Wenn die Hochzeit nicht hier jtattfindet, jo ift der Beamte 
verpflichtet, die Frauen nicht zur Mitfahrt zuzulaſſen, bevor jie 
nicht diefe Gebühren bezahlt haben. Mle Ehen, die jeit dem 18. 
vorigen Jjjar geſchloſſen waren, werden diefe Gebühren nebit allen 
anderen nachzahlen. Sollten die Eltern der Neuvermählten oder 
die Heuvermählten felbjt dieſe Gebühren nicht entrichtet haben, ſo 
werden die Yrauen nicht zur Mikwa zugelaljen*). 


Nr. 967. Berbot an auswärtige Lehrer, ſich um 
Dinge zufümmern, Diedenbiejigen Rabbinern 
und Richtern unterjteben. 


Kein zugereijter auswärtiger Lehrer hat das Recht, in unferer 
Stadt ohne Erlaubnis des Kahal am Bet Din teilzunehmen oder 
zu irgendweldhen Fragen ih zu äußern. 


Ne. 68. Bon dem freien Pla neben dem Bet 
Ha-midrald. 
Meil die hiejige Brüderjhaft Schibea Keruim auf dem leeren 
Pla vor dem Bet Ha⸗midraſch, wo fih früher Läden befanden, 
feine Bauten vornimmt, wurde beſchloſſen, daß die genannte 
Brüderſchaft verpflichtet ilt, einen anjtändigen Bau zu errichten. 
Dafür erhält jie das Eigentumstredt. 


Nr. 969. Bon der Ernennung eines ,Miore Haraa“ 
(religionsgeleglider Sadhverjtändiger). 
Mittwoch, 28. Jijar 5568 (13. Mai 1808) wurde der berühmte 

Rabbiner L., Vorligender des Bet Din im Städthen Kr., zum 








*) Mieder diele uns unerhört dünkende Vergewaltigung der pers 
lönlihen Freiheit. D. 9. 
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More Haraä ernannt. Er hat nun die Entiheidung über Erlaubtes 
und VBerbotenes. Er erhält 3 Rubel Silber als wöchentlihes Gehalt. 
Sollte er ji weigern, dieſes Amt anzunehmen, jo tritt an feine 
Stelle der berühmte Rabbiner ©. aus Ru. Dieſe Ernennung ver- 
ringert die Rechte unjeres Vorligenden des Bet Din nit. Er in 
eriter Linie befommt fein Gehalt wie für die Jufunft*). 


Nr. 970. Bon Mahenjhaftenbeiden Wahlen. 


Die Wähler dürfen von feinem Menſchen und unter feinen 
Umitänden etwas annehmen, um Unregelmäßigfeiten bei den 
Mahlen zu begehen**). Zuwiderhandelnde werden auf alle Ewig- 
feit aus allen Brüderjchaften des Kahal und der Mlgemeinen Ver: 
Sammlung ausgeſchloſſen. Diejes unter dem Liberum veto. 


Nr. 971. Bom Eigentumsredt. 
Dienstag, 26. Siwan 5568 (9. Juni 1808). 


An Rabbi L., Schammaſch und VBertrauensmann unjerer 
Stadt, it das Eigentumsrecht über die Häufer, Höfe, Bauten und 
Pläße auf der E.-Straße verfauft worden. Die Zahlung dafür hat 
der Kahal volljtändig erhalten. Der Kahal übernimmt die Ver— 
antwortung für jeden Proteſt. 


Ne. 972. Bon derjelben Sade. 


An Frau ©., Tochter des Rabbi U. und ihren Sohn Rabbi J., 
it das Eigentumsreht auf die Brennerei verfauft worden. Sie be- 
findet ji am Ende der B.-Straße und gehörte Pan ©. Diejes 
Recht wurde unter Vorbehalt der zur Zeit bei Gericht ſchwebenden 
Austragung gemadt. Gegebenenfalls wird der Kahal 12 Tſcher— 
woneß an C. E. in dieſer Sache zahlen müjjen. 


Ne. 973. Bon derjelben Sade. 


Mittwoch, Abt. Ballak 5568 (24. Juni 1808) iſt das obige Recht 
an Rabbi M. über Häufer und Gebäude des Chrilten B. übergeben 
worden. Der genannte M. Hat alles an die Kaſſe bezahlt. 


*) Gebaltzahlung ijt diefen Leuten die Hauptſache. D. 9. 
**) Vermutlich” gaben „Geſchenke“ Beranlafjung zu diefer uns jelbit- 
verjtändlid) ericheinenden Mahnung. D. 9. 
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Aus den Jahren 1809 bis 1867. 
Nr. 974. Betätigung eines Privatbethaufes*) 


Die berühmte Frau B., Tochter des Rabbi M., hat ein Kleines 
Gebäude (Binjan) für Gebete und Studium errichtet unter dem 
Namen „Klaus“ (Klauſe). „Da freut ji die Mutter über ihre 
vorzügliden Kinder. Ihre Söhne jind auch entſchloſſen, dem Herrn 
Freude zu machen.“ Für dieſe ſchöne Tat jagen wir im Namen 
Gottes unjeren tiefen Dank. Ihr Werk ſoll allen Segen haben. 
Die genannte „Klaus“ iſt beitimmt zum Berrihten der Gebete an 
allen Tagen, an Sabbaten, Feiertagen, am neuen Jahre und am 
Berjöhnungsfelt, gleihberehtigt mit anderen Bet Ha⸗-midraſchim. 
Niemals und unter feinen Umjtänden darf Diele Klaus ihren Be- 
timmungszwed ändern. Kein Menfch hat das Recht, fie zu ver- 
äußern, zu verpadten oder Hypotheken darauf zu nehmen. Das 
gilt aud für Frau B. und ihre Söhne. Niemand hat ohne Ein- 
willigung des Kahal das Recht, den Kantor für die Klaus zu er- 
nennen, um die Einnahmen des Rabbiners, Des Kantors und der 
Schammaſchim unferer Stadt zu ſchmälern. Niemand hat das Redt, 
die Pläße in der Klaus zu verfaufen. Nur ein Ehrenplaß darf 
dort vergeben werden. Sammelbüchſen dürfen hier aufgeitellt wer- 
den. Falls aus irgendweldhem Grunde das Gebet in allen anderen 
Bethäujern eingejtellt wird, joll es auch in der Klaus eingeftellt 
werden. Auf Grund obengenannter Regeln und Bedingungen über- 
geben die Vorſteher unjerer Stadt den Klaus dem allgemeinen 
Gebraud. Jeder kommende Kahal, jede VBerfammlung, Jowie jeder 
Bet Din ilt verpflichtet, dieſe Rechte weiter bejtehen zu laſſen. Ein 
diesbezüglihes Dokument wurde der Yrau B. ausgehändigt. Das 
Original ilt leider verlorengegangen, und Daher das vorliegende 
Schreiben der Frau B. zugeltellt worden. Alles Obengenannte hat 
Frau B. mit ihrer Unterfchrift anerkannt. Die Unterfchrift. 


x*) Yrau B. hat bereits laut Nr. 945 und 951 für ihre Söhne Ehrungen 
erfauft. Jetzt folgt dieje Gründung nad). Zweierlei iſt zu beachten: Gegen 
Privatbethäufer wütet der Kahal mit Bannflüchen, aber, wie wir gejehen 
haben, maht er gegen Bezahlung aud) Ausnahmen. Sodann aber gemahnt 
uns dieſe Stiftung daran, daß der religiöje, auf Jauberglauben beruhende 
Yanatismus gerade bei den Jüdinnen im Ghetto zu finden ilt. Auf fie 
ftügen jih die Rabbiner geradejo wie die Geiltlichfeit anderer Religionen. 
D. 9. 
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Nr. 975. Bonder Befreiung von Staatsabgaben. 
Donnerstag, 11. Jjjar 5569 (15. April 1809). 


Rabbi ©., Sohn des R. G., wurde von der Zahlung aller 
ftaatlihen Abgaben befreit. Dabei wird Rabbi W., der für den ©. 
Bürgjchaft Teijtete, ebenfo von dieſer Bürgſchaft befreit*). 


Nr. 976. Von den neuen Bejtimmungen betreffs 
der Geflügelſchächtungen. 


Die Geflügelihächter haben ihren Eid zu wiederholen. Zu 
den früheren Regeln wurde folgendes zugefügt: 


1. Jeder von dreien it der Reihe nach verpflichtet, die Bücher 
zu führen, in denen genau das Quantum des geſchächteten Geflügels 
und deren Beliger eingetragen wird. Ohne dieſe Eintragung dürfen 
feine Schächtungen vorgenommen werden. 

2. Die Schädter Dürfen jedoch dadurch feine Verzögerung 
eintreten laſſen. 

3. Yalls dem Schädter ein Vogel für einen Kranfen oder für 
eine MWöchnerin ins Haus gebracht wird, Joll er ihn jofort ſchächten 
ohne jeden Auffhub. Sollte einer von den Schädtern aus irgend- 
welhem Grunde abgehalten jein, jo muß er jofort perjönlid zu 
feinen Kameraden gehen und fie um ſofortige Abſchächtung bitten. 


Nr. 977. Bom Eid der Geflügelidhädter. 


Mit dem Eid, der in Akte 874 erwähnt wurde, haben die Ge- 
flügelihädter die Verpflihtung übernommen, ihr Amt gemäß den 
früheren Beltimmungen auszuüben, ausgenommen einen Punft. 
Und zwar handelt es ſich um den erſten Punkt, weil dieſer das Gegen— 
teil aller anderen enthält. Wir haben gleichzeitig feine Verpflichtung 
betreffs der Aufliht übernommen, von der im genannten Eide Die 
Rede iſt, und zwar deshalb, weil wir Schon längſt von dieſer Ver— 
pflidtung befreit worden find. Dienstag, 23. Siwan 5569 (25. Mai 
1809). Auf drei Jahre haben wir geihworen**). 


Drei Unterfchriften. 


x) Unklar. D. 9. 
**) So lange läuft die dienjtlihe Anjtellung. D. 9. 
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Nr. 978. Bon einer Bürg)haft für die Zahlung 
der Staatsabgaben. 


Sch, Endesunterzeichneter J., übernehme die Verpflichtung, 
alle Staatsabgaben für Rabbi Sch. zu zahlen. Im September die 
Hälfte, nicht jpäter als am Erſten des nächſten Marcheſchwan 5 Rubel. 
Diejelbe Summe zahle ich für die Märzhälfte während des nächſten 
Minters, wie aud) die Refrutengebühr zur rechten Zeit. Ich bezahle 
alle diefe Gebühren aus meinen Mitteln und zur rechten Zeit. Sie 
fönnen von mir mit jeder Kraft und Macht eingezogen werden. 

24. Elula 5571 (4. September 1811). 


Unterſchrift. 


Nr. 979. Die Eidformeldes Chaſſidenſchächters. 
In diefem Paragraphen ilt diejelbe Eidformel ausgeſprochen 
und geihworen, wie jie bereits früher gebracht worden it. 
Am 19. Siwan 5577 (22. Mai 1817), leitete C. 9. dieſen Eid. 


Nr. 80. Bom Eid des Shädters. 


Denjelben Eid wie in Akte 979 und in früheren hat am Mon— 
tag, 16. Kislew 5578 (12. November 1817), Rabbi ©. geleiltet. 


Nr. 981. DieEidformelfürNabbi6.,Vertrauens- 
mann für Kleinvieh und Geflügel. 


Der Obengenannte hat am 18. Sjjar 5578 (22. April 1818) 
den Eid, wie bereits früher erwähnt, geleiltet. 


Nr. 982. Bon der neuen Gebühr für Shladt- 
vieh. 
Treitag, 22. Schebat 5584 (10. Januar 1824). 


Meil die Brüderſchaft der Fleilher die Gebühren von den 
Nichtmitgliederne rhoben hat, zweds Verwendung der Hälfte zu- 
guniten der MWohltätigfeitsfajje der großen Synagoge, wird dieſer 
Beſchluß der Brüderjchaft durch den Kahal beitätigt. Der ernannte 
neue DVertrauensmann der Gebühren joll dieſe, wie oben gejagt, 
teilen. Die eine Hälfte für die Große Wohlfahrtskajje, die andere 
für die Mohlfahrtsfalle der Brüderjhaft der Schädter. Dieje 
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Gebühr beträgt pro Kopf Großvieh 15 Kopefen und für Klein 
vieh 21% Kopeken. 


Nr. 983. Die Eidformel für die Eintreiber 
der Gebühren, die von den auf den Dörfern 
wohnenden Judenerhoben werden. 


Ich Ihwöre vor Gott ohne jeden Hintergedanfen und Be— 
trug, mein Amt als Gebühreneintreiber bei den auf den Dörfern 
wohnenden Juden in voller Ehrlihfeit auszuüben. Wie mit der 
Zunge, jo im Herzen verpflite ih) mid), Die auf mir ruhenden 
Obliegenheiten zu erfüllen. Alle einfaflierten Gelder jind an die 
Kahalkaſſe abzuführen. Alle von mir eingezogenen Gelder müllen 
ofort unter demjelben Datum und mit dem Namen des Zahlers 
verſehen, affurat und richtig in mein Buch eingetragen werden. 
Die einfajlierten Gelder oder Verpflihtungen darf ih nicht für 
mich oder für einen Dritten verwenden, mit Ausnahme derer zur 
Dedung der Unfojten, die in diefer Sache notwendig jind. Nach 
der Rückkehr von meiner Amtsreiſe muß ich die Gelder und Ver— 
pflidtungen ſofort bis zum legten Kopefen an den Vertrauensmann 
des Kahal abführen. Meine Abrechnung muß ehrlich und affurat 
aufgemacht werden. So helfe mir Gott. Sonntag, 25. Siwan 5584 
(13. Januar 1824). Rabbi 9. 


Nr. 984. Bon der Ubgabe zur Herfjtellung der 
Kerzen zugunjtender Synagpdge. 


Infolge Mangels an Mitteln zur Erhaltung und Renovierung 
der großen Synagoge ilt beſchloſſen worden, eine neue Einnahme- 
quelle zu Schaffen. Feder, der, um Kerzen herzuftellen, geſchmolzenen 
oder nichtgeſchmolzenen Talg kauft, joll zuguniten der großen Syn- 
agoge 6 Groihen 3 Kopefen von jedem Pud des von Juden oder 
Chriſten gefauften Talges zahlen. Er darf mit der Herjtellung der 
Kerzen nicht eher anfangen, als bis diefe Gebühr bezahlt ilt*). 

Donnerstag, 22. Jjjar 5584 (8. Mai 1824). 


Nr. 985. Verfündung über dieſe Angelegenheit. 
Das Obengenannte (Nr. 984) iſt vom Bet Din offiziell in 
allen Synagogen verfündet worden, und zugleich wurde Die 


*) Ein neuer Beweis für die Yindigfeit des Kahal, Gelder flüſſig 
zu machen durch Beiteuerung! D. 9. 
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Warnung ausgelprodhen, daß jeder Juwiderhandelnde einer jtrengen 
Strafe unterliegt. Wer aber diejen Beſchluß erfüllt, der ſei gelegnet. 


Nr. 986. Vom Mitgliederredt. 


An Rabbi ©. ilt das Mitgliederreht der Allgemeinen Ber: 
ſammlung erteilt worden. 


Nr. 987. Bon derſelben Sade. 


Rabbi U. wurde als gleihberedhtigtes Mitglied der Verſamm— 
lung aufgenommen. 


Nr. 988. Von den Lotterien. 


Es iſt verboten, irgendeine Sache, ſie jei Hein oder groß, 
oder einen Gegenjtand ohne jchriftlihe Erlaubnis des Kahal zu 
verlojen. Dieſes wird in allen Bethäujern verfündet. Beltraft 
werden alle, die Daran teilnehmen*). 


Nr. 89. Bon dem Streit zwijhen der Heiligen 
Brüderjhaft und einer Privatperjon wegen 
Des Baues des Dampfbades. 


Die Bertrauensmänner der Heiligen Brüderjchaft jandten an 
Rabbi F. durch den geheimen Berfolger die VBorladung folgenden 
Inhaltes: Er dürfe nicht das Dampfbad bauen. Will er ſich dar- 
über vor dem Bet Din die Enticheidung holen, jo jollen alle Par— 
teien den Kahal bitten, auswärtige Richter in diejfer Angelegenheit 
beranzuziehen**). 


Mr. 990. Antwort des Rabbi J. an die Heilige 
Brüderjdhaft. 


Die Brüderſchaft joll ihre Rechte zeigen. Überzeuge ic) mid, 
daß fein anderer ein Dampfbad bauen darf oder foll, jo werde id 


*) Es bleibt unklar, ob grund ſätzlich die Beteiligung an 
Lotterien — gemeint find wohl ruſſiſche — verboten wird, oder ob der 
Kahal eine neue Einnahmequelle erſchließt. D. 9. 

**) Zum erltenmal eine Andeutung, wie der „geheime Verfolger" 
arbeitet — durch geheime Beeinflullung des Gerichtes. Warum aus- 
wärtige Richter ent/cheiden ſollen, ilt nicht ganz Kar; vielleicht ſollen da— 
durch die Gerichtskoſten für den Verfolgten bis zur Unerſchwinglichkeit 
gelteigert werden. Man hat jedenfalls die Empfindung: große Unjauberfeit 
im Gange. D. 9. 
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nicht bauen. Ich ſtelle der Brüderichaft anheim, den rechtmäßigen 
Bet Din, auch aus auswärtigen Richtern, einzuberufen. Ich bin 
auch damit einverltanden, mic) mit der Brüderſchaft zu verjtändigen, 
und zwar in der Weile, dak mein Dampfbad der Brüderjchaft keinen 
Schaden bringen wird*). 


Nr. 991. Bon dDerjelben Sade. 


Diejelbe Erklärung wie im vorigen Paragraphen gab Rabbi J. 
perjönlih während der Sitzung der Heiligen Brüderichaft in der 
Kammer ab. 


Nr. 992. BomBerbot, ein Dampfbadinder Stadt 
zu bauen. 


Mittwoch, Neumond, 2. Tag des Elula 5584 (13. Augujt 1824), 
it von der Allgemeinen Verſammlung beſchloſſen worden, daß nie- 
mand auf der Welt ein Recht beiten joll, ein Dampfbad in unjerer 
Stadt zu bauen. Einzig und allein die Heilige Brüderjhaft habe 
diefes Recht. Obiges wurde in das Bud) der Brüderſchaft ein- 
getragen.**) 


Nr. 993. Bonder Erhbebunginden Rang Morenu. 


Dem Rabbiner M. ilt diefer Rang verliehen worden. Bei 
allen Gelegenheiten und Gebräuden Iſraels joll er eingeladen wer- 
den als: Moreine Garaw Rabbi M. 


Ne. 994. Vom Shuße der Richter und der Macht 
des Bet Din.***) 


Montag, 22. Nilan 5585 (13. März 1825). 


Es iſt leider feitgejtellt worden, daß verjhiedene Verleum— 
dungen gegen unjeren Bet Din vorliegen. Damit das Gejeß Siraels 
nicht geſchwächt werde und der Ruhm der Tora nicht darunter leide, 
was in diefem Falle zu einem Zujtand der Rechtlojigfeit führen 
würde, haben wir beſchloſſen, folgende Vorſchriften für das Volk 


*), Sympathiſcher Eindrud! D. 9. 
*x) Wenn man Wr. 1050 lieſt, wird man bedenflih. D. 9. 
*xx) Man bat den Eindrud, daß das moralilche Anjehen des Bet Din 
recht gelitten hatte. Warum ſonſt ſolche Macht nehmen! D. 9. 
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zu Ihaffen: Das Vergehen eines jeden, der die Macht und die Ehre 
des Bet Din beleidigt, Joll von heute ab in das Kahalbuch eingetragen 
und jo aufbewahrt werden, zum Andenken für alle zufünftigen 
Kahale und zur Schande des Beleidigenden, ſowie zum Schuße 
unferes Gerichtes. Wir erfennen in unjerer Stadt den Ab Bet Din 
(Borligenden des Bet. Din) als die oberjte Macht Iſraels an. In— 
folgedeljen haben wir als Ab Bet Din den berühmten Rabbiner 5. 
gewählt. Derſelbe zeichnet jich durch Gelehrjamfeit und Geredhtig- 
feit aus. Wir haben ihm ſämtliche Obliegenheiten des VBorligenden 
des Bet Din übertragen. Er hat als Vorſitzender des Bet Din nad 
jeinem Ermejjen und Willen an jeder Sigung teilzunehmen und den 
Bet Din zu verwalten. Ws Erſter unterzeichnet er auch Jämtliche 
Beſchlüſſe. Wir befehlen ſämtlichen Schammaſchim des Bet Din, 
dem genannten Borjigenden in allen jeinen Befehlen zu gehordhen. 
Menn irgendeiner wünſcht, daß genannter Rabbi I. perlönlid an 
der Austragung einer Sache teilnimmt, it Rabbi 3. verpflichtet, 
dDiefem Wunſche nachzukommen. In anderen Sachen des Bet Din 
it ihm volle Freiheit gegeben. Diejes beitätigen wir dem Rabbi J. 
durch Aushändigung dieſes Dofumentes, das mit unjeren Unter: 
Ihriften verjehen ilt. 


Drei Unterſchriften. 


Nr. 995. Bon derjelben Sade. 


Dasjelbe obengenannte Dokument wurde am Mittwoch), 
3. Jjjar 5588 (18. April 1825) nochmals beitätigt, mit dem Zuſatz, 
daß Rabbiner F. von allen Bet-Din-Beſchlüſſen Einnahmen genießt; 
gemäß den Gebräuden des Volfes Iſrael er ijt gleichberechtigt mit 
dem Vorſitzenden des Bet Din. 


Nr. 96. Bon derjelben Sade. 


Mir, die unterzeihneten Mitglieder des Bet Din, beftätigen 
gemeinjam mit dem Rabbiner und mit dem Mah (= More Haras, 
ſ. o. Afte 969) unjerer Stadt das in den beiden vorhergehenden 
Paragraphen Gejagte. 

Freitag, 25. Jjjar 5588 (1. Mai 1825). 


Unterſchriften. 
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Nr. 997. Bon der Ernennung von Kontrolleuren 
zur Brüfung der Rechnung des Kantors. 


‘ Drei Mitglieder wurden zu Kontrolleuren ernannt zwecks 
Prüfung der Rechnungen des Kantors Rabbi J. Die Genannten 
\ollen prüfen, ob Rabbi I. noch irgend etwas zu beanſpruchen hat. 

Dienstag, 29. Tiſchri 5586 (29. September 1825). 


Nr. 998. Bon derjelben Sade. 


Mir Unterzeichneten haben beſchloſſen, mit Rabbi J., Kantor 
unfjerer Stadt, die Rechnungsfrage zu erledigen. Es jteht ihm frei, 
unjeren Beſchluß friedlih anzunehmen oder Dagegen Klage zu 
erheben. | 

Aus den vorgelegten Dofumenten erjehen wir, daß er laut 
Schuldſchein eine Forderung von 75 Tiherwoneß an den Kahal hat. 
Berner ſchuldet ihm die Große MWohlfahrtsfaffe 25 Tſcherwonetz. 
Ferner fordert der genannte J. noch ein Gehalt für 20 Jahre zu 
2 Tiherwoneß für das Jahr, jowie weiter das Gehalt von der Großen 
Wohlfahrtskaſſe jeit dem 1. Adar 5584. Alle diefe Anſprüche wollen 
wir friedlich regeln, indem wir einen Schuldſchein ausitellen für 
Rabbi J. und feine Nachkommen in Höhe von 90 Tiherwoneß. Bis 
zur Tilgung diefer Schuld*) bleibt Rabbi J. immer noch Kantor 
und genießt zweds Befriedigung obiger Schuld ſämtliche Einnahmen, 
die ihm gemäß den Dofumenten zufommen. Dabei iſt zu bemerfen, 
daß er fein Gehalt, weder vom Kahal noch von der Großen Wohl: 
fahrtsfajje, noch) von irgendwelcher Brüderjchaft beziehen wird.**) 
Außer der obengenannten Summe hat Rabbi 5. feine Anjprüde 
mehr zu ftellen. Der Kahal wird feinerjeits auch an Rabbi J. und 
feine Nachkommen keinerlei Anſprüche ftellen. | 

Freitag, 2. Marſcheſchwan 5568 (2. Oftober 1825). 

Unterjchriften. 


Ne. 99. Das Recht auf Teilnahme an der All— 
gemeinen Verjammlung. 
Rabbi 3. 3. iſt als gleichberechtigt mit den anderen Mit- 
gliedern in die VBerfammlung aufgenommen worden. 
Sabbat, 23. Kislew 5586 (21. November 1825). 


*) Das alte Lied. Wenn man eine Schuld nicht bezahlen kann, 
läßt man den Gläubiger im Amt. D. 9. 
**) (Er bezieht dort Sporteln. D. 9. 
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Nr. 1000. Bon Dderjelben Sade. 
Diejelbe Aufnahme wird dem Rabbi I. gewährt. 


Nr. 1001. Dom Wahlredt. 


Das Wahlrecht it an Rabbi M. bis auf alle Ewigkeit erteilt 
worden. 
Sonntag, 2. Tag des Neumondes Tebet 5586 (29. Nov. 1825). 


Nr. 1002. Bon Dderjelben Sade. 
Erteilt an Rabbi C. 


Nr. 1003. Bon Dderjelben Sade. 
Berliehen an Rabbi J. 


Nr. 1004. Bon Dderjelben Sade. 
Erteilt an 3. W. 


Nr. 1005. Bom Wahlredte. 
Sonntag, 15. Tebet 5586 (13. Dezember 1825). 


Das Wahlrecht mit der Erhebung in die gewejenen Häupter 
ijt dem reichen und berühmten Rabbi M. aus U. verliehen worden. 


Nr. 1006. Bon derſelben Sade. 
Dieſelben Rechte wurden an U. U. verliehen. 


Nr. 1007. Von derſelben Sade. 
Ganz dielelben Rechte wurden an Rabbi ©. verliehen. 


Nr. 1008. Von derſelben Sade. 


Das ewige Wahlreht mit der Erhebung in den Rang eines 
Zub ilt dem Rabbi M. verliehen worden. 


Nr. 1009. Bon derſelben Sade. 


Das ewige Wahlrecht ilt an Rabi J. erteilt worden. 
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Mr. 1010. Bom Wohnredt. 


“ Dienstag, 17. Tebet 5586 (2. Januar 1826), ilt das Wohnrecht 
in unjerer Stadt dem Mulifanten Rabbi 3. verliehen worden. Er 
darf jeinen Beruf glei) den anderen Mujifanten unjerer Stadt 
ausüben. Außerdem haben er und jeine Nachkommen das Recht, 
allen anderen Berufen nachzugehen*), wogegen er gleichberechtigt 
mit den Einwohnern der Stadt aud die Abgaben und Gebühren 
entrihten muß. Die Zahlung dafür hat er bereits geleiltet. Der 
Kahal und Bet Din jtehen jeßt für ihn ein bis in die Ewigfeit. 


Ne. 1011. Die Eidformel für den VBerwalter des 
Rechnungsbuches von der Koſcherfleiſchgebühr. 


Mittwoch, 24. Schebat 5586 (20. Januar 1826). 


Ich ſchwöre vor Gott, dem Kahal und den jehs Mitgliedern 
ohne Betrug und Hintergedanfen, auf der Junge wie im Herzen, 
daß ich mein Amt als Rechnungsführer rihtig und mit vollem Eifer 
ausüben werde. Genaue Eintragungen werden von mir gemadt 
und die Einnahmen Jofort an die VBertrauensmänner abgeführt 
werden. Alle meine Obliegenheiten werde ich gewiljenhaft, ehrlich 
und genau erledigen. So helfe mir Gott. Ich unterjchreibe M. 


Nr.1012. Die Eidformelfürden Wägerderfelben 
Gebühr. 


Siehe oben ausgeführten Eid des Verwalters. 
24. Schebat 5586 (20. Januar 1826). 


Ne. 1013. Die Eidformel für Die Bertrauens- 
leute der Geflügelijhädtung. 


Siehe Alte 981 und vorherige. 


Nr. 1014. Die Eidformel fürden Rechnungs—— 
führer der fleinen Bücher von den Gebühren 
Des Koſcherfleiſches. i 


Dielelbe Formel wie alle vorhergehenden. 





*) Eine Feltjtellung, die darauf hinweilt, daß mindeltens teilweiſe 
die Berufswahl unfrei war. D. 9. 
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Ne. 1015. VBonder Rüdgabe des Dampfbadesder 
Heiligen Brüderjhaft an den früheren Beſitzer. 


Rabbi J., Sohn des R. J., Beliter des Dampfbades der 
Heiligen Brüderfchaft, handelte gegen das Geſetz und hat eine 
Ihlechte Tat begangen, indem er den früheren Inhaber des Dampf: 
bades, Rabbi H., aus demjelben verdrängte und ihm aus dieſem 
Grunde großen Schaden zufügte. Beinahe hat er ihn dadurch voll- 
tändig ruiniert. Außerdem ijt es vollftändig unangebradt, daß er 
alleiniger Beliter aller Dampfbäder in der Stadt iſt. Wir haben 
deshalb bejchlojjen, ihn aus dem Dampfbade der Heiligen Brüder- 
haft zu entfernen und ihm das betreffende Rechtsdokument zu 
entziehen. Rabbi 9., der lange ohne Mittel blieb, erhielt dieſes 
Dampfbad in Pacht, und zwar auf ſechs Jahre, mit der Verpflich— 
tung, ſämtliche Reparaturen auf ſich zu nehmen. 5. wird beitraft 
und zwar wird die Summe von 50 Tſcherwonetz beichlagnahmt, 
die er von der Brüderjchaft zu erhalten hat. Dieſer Beſchluß wurde 
Dienstag, 5. Adar des 2. 5586 (3. März 1826) gefällt. 


Nr. 1016. Bon Der Beitrafung des). 


Der bereits genannte J. wurde aus dem Dampfbade ent- 
fernt und aus der Brüderſchaft ausgeſchloſſen und die Summe von 
50 Tſcherwonetz, die er zu befommen bat, beſchlagnahmt. Er hat 
eine unmenjhlihe Tat begangen, indem er das Brot jeinem Mit- 
menjhen wegnahm und ihn ruinierte*).. Er mißbrauchte feine 
Macht in höchſtem Grade, indem er den Schwäderen unterdrüdte. 
Mir jtehen beim Bet Din dafür ein, daß Rabbi 3. jtrengitens für 
jeine Tat beitraft wird und vorerit aller jeiner Rechte verluftig gebt. 

7. Adar 5586 (4. März 1826). 

Die Unterjchriften des Bet Din Jowie des R. und Mah. 


Nr. 1017. Bon derſelben Sade. 


Heute erjhienen die Rabbis M. und 9H., die in obiger Afte 
genannt waren, und Rabbi. verzichtete freiwillig auf ſein Necht**) 


*) Cs iſt intereſſant, zu ſehen, welches Mitgefühl den Kahal beſeelt, 
ſobald es ſich um eine dem Kahal genehme Perſon handelt. Dagegen 
werden Gegner erbarmungslos vernichtet durch geheime Verfolger, Ver— 
leumdungen in der Synagoge, falſche Zeugen vor Gericht u. a. — von 
der Ausbeutung und Abwürgung hrijtliher Yamilien mit Hilfe von 
Chaſaka und Maaruphia ganz zu ſchweigen. D. 9. 

xx) J. macht wieder einen ſympathiſchen Eindrud. D. 9. 
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auf das Dampfbad der Heiligen Brüderjchaft zugunſten des Rabbi 9. 
Zum fommenden Sonntag will er das Bad reinigen laſſen; dann 
kann Rabbi 9. es in Empfang nehmen. Die Ufte ijt von ihm unter 
Ihrieben. Außerdem haben der Bet Din und der Grokrabbiner 
unterfchrieben. 


Nr.1018. Bonder®rhbebunginden RangMorenu. 
Rabbi M. it in den Rang Morenu erhoben worden. 


Nr. 1019. Bon der Shenfung des Rechtes an Die 
Bewohner der T.-Straße zum Bau eines 
Bethaujes. 


Sonntag, 14. Jjjar 5586 (9. Mai 1826). 


Heute ijt den Bewohnern der T.-Straße die Erlaubnis erteilt 
worden, ein Bethaus (Minjan) zu bauen, mit dem Recht, dab 
diejes Bethaus ihnen für alle Ewigkeit bis zum balbigen Er— 
Iheinen des Mejlias gehört. 


Nr. 1020. Bon derjelben Sade. 


Außer den Genannten hat niemand ein Recht, ein anderes 
Bethaus auf der T.-Straße erjtehen zu laſſen. Kein Kahal und 
fein Bet Din in der Welt hat die Erlaubnis dazu zu erteilen. 


Nr. 1021. Abſchrift des Das Bethbaus auf der 
TI. Straße betreffenden Dofumentes. 


Weil es für die Bewohner des Stadtendes, bejonders in der 
ſchlechten Jahreszeit, zu umjtändlih und unbequem it, jih nad) 
dem fleinen Tempel zum Gebet zu begeben, eröffneten fie jeit 
längerer Zeit Privatbethäujer in Nachbarhäuſern. Jedoch nicht 
immer war hierfür Gelegenheit geboten, deshalb haben die Be- 
wohner der T.-Strake aus eigener Tajhe Gelder gejammelt, um 
in diejer Straße ein Bethaus zu errihten. Gott half ihnen, diejen 
Wunſch zu erfüllen. Das Bethaus it erbaut. Gleichzeitig wird 
dort die Talmud Tora untergebradt. Alles ijt glänzend und in 
bejter Ordnung eingerichtet, um das Gebet und die Wiſſenſchaft zu 
fördern. Wir, die Vertreter der Stadt, erfennen voll und ganz den 
guten Willen diejer Leute an und wünschen, daß unjer Gott ihnen 
allen Segen erteile. Wir bejtätigen ihnen gerne das Recht, dieſes 
Bethaus zu bejigen und es zu allen religiöjen Zweden Iſraels 
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zu verwenden, unter der Bedingung, daß jeder von ihnen feine 
früheren Abgaben zugunjten der Großen Synagoge nicht unterläkt 
noch jchmälert.*) Bei Beitellung eines Sandefs (Befchneidungs- 
paten) muß das Geſetz der Stadt beachtet werden. Im Yalle der 
Schliekung aller Gebethäufer in der Stadt muß ih auch diejes 
Gebethaus dann anſchließen. Die Inhaber dieſes Bethaujes jind 
verpflichtet, jährlih ein Pud Kerzentalg (doch wohl Kerzenwadhs?) 
an die Vertreter der Großen MWohlfahrtsfafle zu entrichten, und 
zwar in zwei Raten. Bor Paſſah und vor dem Laubhüttenfelt 
je ein halbes Pud. Die Pläge im Haule find gemäß Anfiht und 
Ermejjen der Inhaber zu verfaufen. Die Einnahmen daraus wer- 
den zur Dedung der Unkoſten verwendet. Keine Gejellichaft oder 
Privatperjon hat das Net, auf dieſer Straße weitere Bethäufer 
zu errichten, und fein Kahal oder Bet Din darf kraft diejer Verord- 
nung die Erlaubnis zu jolhem Bau erlaſſen. Alles dies ilt in das 
Kahalbuch eingetragen. Dieler Beihluk kann von niemand abge: 
ändert oder umgejtoken werden dis zum Erſcheinen des Mejlias. 
Gott jende ihn bald in unjere Tage! 
Mir Vertreter der Stadt unterjchreiben. 


Sonntag, 44. Jjjar 5586 (9. Mai 1826). 


Nr. 1022. Bon der Umlage der Schuld der 
Shanfwirte. 


Die Schankwirte können ihre Schub nit an Pan KR. zahlen. 
Sie melden obiges dem Kahal, mit dem Bemerfen, daß laut Be- 
Ihluß der früheren Verſammlung und des Bet Din diefe Schuld 
von der Kahalkajje bezahlt werden joll. Außerdem jtand ihnen das 
fteinerne Haus zur Verfügung, das auch zur Tilgung der Schuld 
dienen jollte. Heute fönnen fie weder die Schub an Pan KR. zahlen, 
noch das Steinerne Haus vor dem Konkurs retten, weil jie im leßten 
Falle 70 Rubel bar zu zahlen hätten. Deshalb haben ſie Lärm ge- 
Ihlagen. Der Bet Din will den Leuten in ihrer fritiihen Lage 
gerne helfen und bejtimmt eine Umlage für die ganze Stadt, unter 
der Verpflidtung, daß die Unterzeichner dieſes Dokumentes zur 
Tilgung der Schuld 150 Rubel zu zahlen haben. Heute jind Die 
Zeichner des obigen Dofumentes vor den Vorſtehern und Ber- 
tretern der Stadt unter Klagen und Jammern erſchienen, wünſchend, 
daß der Beſchluß in Erfüllung ginge. Der Beſchluß lautet: Die das 


. x) Die Kabaleinnahmen dürfen nicht leiden. D. 9. 
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Dokument unterzeihnenden Schanfwirte jollen vor allen Dingen 
unter ji) die 150 Rubel jammeln und die Summe an den Scham- 
maſch E. abführen. Aus diefer Summe werden 70 Rubel für die 
Unfojten des Konfurles gezahlt, und das Haus wird verfauft. Die 
Einnahme vom Berfauf wird auch an den genannten Rabbi E. ab- 
geführt. Alsdann wird die Abrechnung vorgenommen. Das Defizit 
wird nad) dem Beſchluß des Kahal durch die Umlage gededt.*) 


Nr. 1023. Bonderrnennung eines Gebhilfen für 
den Rabbiner. 


Dienstag, 27. Niſan 5587 (12. April 1827). 


Viele der bejjeren und berühmten Mitglieder unjerer Stadt 
haben bemerft, daß es unſerem Mah (j. o. 269) ſehr ſchwer 
fällt, alle religiöfen ragen zu erledigen, und daß es für unjeren 
ſtädtiſchen Prediger, infolge feiner ſchwachen Gejundheit, ſehr be— 
ſchwerlich ijt, an jedem Sabbat die Predigt zu halten. Die Anlicht, 
daß der Rabbi M., deſſen Name ſchon in feiner Kindheit in unferer 
Stadt berühmt war, als vollflommen würdig ericheint, die vor- 
erwähnten Tätigfeiten auszuüben, erjcheint um fo mehr begründet, 
als er jeßt als alter Mann feine großen Exiſtenzmittel bejitt. Die 
Gerechtigkeit fordert, diefem Manne volle Aufmerfjamteit zu jchen- 
fen. Aus dieſem Grunde bejchließen wir, den genannten Rabbi M. 
als Gehilfen des hiejigen Mah (f. 0. 969) und Predigers anzunehmen. 
Er bat alſo das Recht, in religiöjen Fragen alle Entiheidungen zu 
treffen und am Sabbat für den Prediger einzutreten, jei es in der 
großen Synagoge oder in dem großen Bet Hasmidrafh. Dafür er- 
hält er 1 Rubel Silber die Woche. Diejes Gehalt wird pünktlich 
und ohne Verzug jede Woche ausbezahlt werden. Dadurd) wird der 
Dienjt des Rabbi M. und des Predigers erleichtert. Daher ijt aud) 
ihr Gehalt um 25 Kopefen pro Woche zu ermäßigen.*) 

Unterſchrift der ſieben Tubim der Stadt. 


Nr. 1024. Bom Bau des Dampfbades. 
Sabbat, Abt. 9. Tammuz 5588 (1. Juli 1828). 
Die Große MWohlfahrtsfalje fordert hohe Summen und hat 
feine Quellen. Bejonders leiden unter dieſen Umjtänden die Kaſſen, 


*), Hier ſcheint wirflid ein gänzlicher Bankrott der Kabalwirtichaft 
vorzuliegen. D. 9. 
*, Die Hilfe müljen beide ſelbſt bezahlen. D. 9. 
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die zum Heilen der Armen bejtimmt jind. Um das Hojpital zu repa- 
tieren, wurde der Bau eines Dampfbades erlaubt. Die Einnahmen 
aus dieſem Bade jollten zur Behandlung der Kranken verwendet 
werden. Der Ültefte der Brüderſchaft der Kranfenheilung beichloß, 
das Dampfbad bauen zu lajjen, wofür bereits viele ehrenhafte 
Bürger freiwillige Gaben geopfert haben. Die Heilige Brüderſchaft 
proteftierte gegen dieſen Bau.*) Infolgedeſſen fand eine außer- 
ordentlihe Berlammlung jtatt, die bejchloß, das Recht auf den 
Dampfbadbau zu erteilen. Indem neuen Dampfbade aber joll ſich 
feine Mifwa**) befinden. Eine ſolche beiteht nur indem Dampfbade 
der Heiligen Brüderſchaft. Diejes Recht beſitzt die Heilige Brüder- 
haft auf Grund der früheren Beſchlüſſe und Verbote durch den 
Grokrabbiner. Außerdem wurde bejchlojfen, daß nad) der Errihtung 
des neuen Dampfbades die Brüderſchaft der TIotenbejtatter ver- 
pflichtet it, weiter zugunjten der Brüderſchaft zur Heilung der 
Kranken ein Drittel der Begräbnisgebühren wie früher, jo aud) jet 
und für alle Ewigfeit zu entrichten. 


Nr.10%5.Bonden Abgaben auswärtiger Händler. 


Meil die Gebühren, die von auswärtigen Händlern erhoben 
werden und der Wohlfahrtsfaffe zufliegen, der Krankenheilkaſſe 
von den Ültelten für zwei Jahre verpachtet wurden, jo wird mit dem 
heutigen Tage durch) uns diefe Pacht bejtätigt, und ihr für Diele 
Zeit zum Schuße aller Rechte die Genehmigung erteilt. Alle aus- 
wärtigen Kaufleute find verpflichtet, die Gebühr zu zahlen. Gleich— 
zeitig jollen alle Maßregeln in Kraft bleiben, die zum Schuße dieſer 
Gebühren durd) weile Verordnung aufgeltellt wurden. Jeder Kahal 
und Bet Din joll gemeinjhaftlic mit den Pächtern für das Recht 
in Diejer Angelegenheit einjtehen. Laut Verordnung der Vertreter 
und Vorſteher der Stadt. 

25. Tammuz 5588 (25. Juni 1828). Stadt Minff. 

Unterſchrift: B., Schammaſch und Bertrauensmann der Stadt. 


Nr. 1026. Bon der Bestrafung eines Shädters. 
Rabbi D., Schächter aus der Gegend T., VBertrauensmann 
leitens des Kahal für die Gebühren, hat beitimmte Summen unter: 


x) Natürlich macht dieſe viel Schwierigkeiten, genau jo wie früher 
(Nr. 989ff.). D. 9. 
*x) Nituelles Frauenbad. D. 9. 
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Ihlagen, was von den dortigen Einwohnern angezeigt wurde. Er 
erhielt von jenen viel mehr, als er an die Kalle abgeführt hat. Rabbi 
D. wurde von feinem Amt entfernt, und feine Meſſer wurden in 
der Kahalkammer abgeliefert. 

Freitag, 22. Marhejhwan 5588 (18. Oftober 1828). 


Nr. 1027. Bon der Ernennung eines Shädters. 


Rabbi H. ©. wird als Schädhter in unferer Stadt zum Schäd)- 
ten des Groß- und Kleinviehs jowie des Geflügels ernannt. Er 
\oll ehrlich dienen und die Verordnungen des Kahal erfüllen. Er 
erhält ein Gehalt von 14 Sloty pro Woche, damit er feine Mutter 
und Schweitern und deren Männer unterhalten kann. Sollte er dieje 
Perſonen nicht ehrlich unterhalten, jo wird das genannte Geld jeiner 
Mutter ausbezahlt, und fie wird dann das ganze Haus verwalten. 
Auf Befehl der Kahalvertreter hat B. unterzeichnet, Schammaſch 
und Bertrauensmann der Stadt Minfk. 


Nr. 1028. Bon derjelben Sade. 
Donnerstag, 5. Tebet 5589 (29. November 1828). 


Schächter Rabbi D. wurde aus ſeinem Dienjte entfernt. 
Heute haben die Vertreter der Stadt dem Rabbi U. die endgültige 
Regelung anvertraut. Rabbi U. Tann die Sache ſelbſt bejchließen 
oder dem Bet Din übergeben, mit einem Wort, es hängt alles 
von ihm ab. 


Nr. 1029. Bonder Ernennung eines VBertrauens- 
mannesderShädtgebühren fürdie®Pßorjtädte. 


Rabbi J. wird als Vertrauensmann der Schähtgebühren in 
den VBorjtädten T. und ©. ernannt. Er wird fein Amt ehrlich und 
pünktlich erfüllen und die Einnahmen täglich an die Kajje des Kahal 
abführen. Ms Gehalt befommt er 6 SIoty und 20 Grofchen. 

Montag, 8. Schebat 5589 (31. Dezember 1828). 


Nr. 1030. Bon der Ernennung eines Shädters 
’ in K. 

Rabbi J. it zum Schädter in K. ernannt und zu ſeiner Hilfe 
noch ein anderer Schächter. Außer J. darf niemand in KR. ſchächten, 
widrigenfalls ilt alles Trefa. Die Einwohner von K. zahlen an J. 
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von jedem Großvieh 20 Groſchen, vom Kleinvieh 5 Groſchen. Vom 
Geflügel wie früher. Den genannten Preis zahlen fie an J., außer 
einem Teil, der dem zweiten Lofalfhähter gehört. Außer dem Ge— 
halt, das die Einwohner von K. an J. zahlen, erhält er von der 
Kahalkaſſe no 2 Sloty pro Woche. Er verpflichtet fich, ſeine Tätig- 
feit gemäß der Kahalverordnungen zu erfüllen und über die Ein- 
nahmen der Gebühren zu wachen. 
8. Schebat 5589 (31. Dezember). Drei Unterlchriften. 


Ne. 1031. Wahl eines VBertrauensmannes zur 
Eintreibung allgemeiner Abgaben. 


Zu diefem Zwede it Rabbi M. ernannt worden, der aud) 
alle Auslagen zu überwaden hat. Er führt hierfür ein bejonderes 
Bud. Er iſt verpflichtet, jein Amt ehrlich) und gewiljenhaft zu er- 
füllen, und befommt ein Gehalt von 9 polniſchen Sloty wöchent— 
lih. Unterjchrieben haben. die Vertreter der Stadt. 

Donnerstag, 1. War. 


Nr. 1032. Abjhriftdes Dofumentes, das zur Be— 
ftätigung des Gebethaufes aufder R.-Straße 
berausgegebenift. 


Das Original it in das Einwohnerbud) der R.-Straße ein- 
getragen und von den Anführern der Stadt unterfchrieben worden. 
Ebenjo wie Ufte 1021, nur die Straße iſt eine andere. Im übrigen 
derjelbe Text. 


Ne. 1033. Eidformel für Bertrauensleute der 
Koſcherfleiſchgebühren. 


Siehe Akte 1013 und die vorherigen. . 


Nr. 1034. Von der Gehaltszulage fürdie Shädter 
an Seiertagen. 


Bei Prüfung der Gehälter haben wir uns überzeugt, daß lie 
den vieljeitigen Bemühungen und der ſchweren Arbeit diejer Leute 
nit entſprechen, jo daß wir uns entſchließen, den Schädhtern an 
den Feiertagen, und zwar während der Neujahrswoche und der 
ganzen Monate Tiihri und Nijan ſowie während der Woche vor 
Schebuot (Wochenfeſt = Pfingiten), 20 Grofchen pro Kopf des Groß 
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viehs über gewöhnlihe Gebühren zu zahlen. Diele Sitte iſt jtets 
und jeit langer Zeit befolgt worden und Joll auch jet wieder ein— 
geführt werden, was wir hiermit bejtätigen. 


Nr. 1035. Vom Wohnredt. 


18. Sjjar (9. Mai 1829) ift an Rabbi E., Sohn des R. J., 
Bathan, das Wohnrecht in unjerer Stadt erteilt worden. Bon 
heute ab haben er und feine Nachkommen Gleichberedtigung mit 
anderen Einwohnern unjerer Stadt, und fie können ihrem Berufe 
ohne irgendwelde Schwierigkeiten nachgehen. 

Die Unterjchriften. 


Nr. 1036. Bonderdem Glafer Samuelerteilten 
VBerzeihbung. 


Am 26. Siiar 5589 (17. Mai 1829) ijt dem Rabbi ©. ſein 
Vergehen verziehen. Er wird wiederum als Mitglied der Brüder- 
ſchaft, gleichberechtigt mit anderen Mitgliedern, anerkannt. Der 
Beſchluß geſchah feitens der Kahalfammer mit der Unterjchrift 
des Schammaſch B. 


Nr. 1037. Bom Bau eines neuen Bethaufes auf 
der W.- Straße. 


Als Auflihtsrat über den Bau des neuen Bethaujes auf 
der R.-Straße laut Beſchluß vom 10. Siwan 5587 find zwei Be- 
wohner diejer Straße ernannt worden. Ihnen ilt der Verkauf der 
Pläge und die Aufliht über jämtlihe Angelegenheiten anvertraut 
worden. Das Doflument hat heute die Beltätigung des redht- 
Ihaffenen Bet Din erhalten. Heute bejtätigen wir weiter diejes 
Dokument als Bertreter und Borjteher der Stadt. Die Genannten 
haben das Recht, als Auflihtsräte zu walten und zu Ichalten, 
und feine PBrivatperjon darf ſich einmilchen oder irgend etwas gegen 
fie unternehmen. 

Montag, 21. Siwan 5589 (10. Juni 1829). 


Nr. 1038. VB onder Pacht der Shäbhtgebühren für 
Vieh und Geflügel. 

Um dieje Gebühren zu verpadhten, hat man fi) an die Reichen 

der Stadt gewandt mit der Bitte, an der Auktion teilzunehmen und 
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möglichſt hohe Preije zu bieten. Sie brauchen aud) jelbit nicht als 
Pächter zu gelten, jondern fünnen ihr Recht weiter an den Kahal 
oder an irgend jemand abgeben. Diejes wurde in allen Bet- 
häuſern verfündet. Leider haben die Gemeinde und die eriten 
Bürger dieſe Sicherheit zur Abgabe des Rechtes an weitere Per- 
ſonen nicht gegeben. Die Pacht bleibt alfo in der Hand der Reichen 
der Stadt, gleihgültig ob jie Gewinn oder Verluſt bringt. Wir 
erfennen dieſe prachtvolle Tat der Reihen an und ind ihnen dafür 
dankbar*). Wir Ihüßen diefe Leute in allen ihren Rechten und 
beitätigen dieſes durch unjere Unterjchriften. 


9. Tammuz 5589 (28. Juni 1829). 
Drei Unterſchriften. 


Nr. 1039. Abſchrift des Dofumentes, Das andie 

PBPähter mit den Unterjhriften der Scham— 

majhimund der PDertrauensmännerder Stadt 
berausgegeben wordenift. 


Das Obengenannte (jiehe Akte 1038) wurde weiter noch be— 
fräftigt mit verbindliditem Dank an die reihen Pächter der ge- 
nannten Abgabe. Alle Gebühren vom Fleiſchſchächten müſſen ehr: 
lich von allen bezahlt werden, wofür die Schädhter und Fleiſcher 
jowie die Aufjeher diejer Gebühren verantwortlich gemacht werden. 
Yerner wurde den Pächtern ans Herz gelegt, einigen alten Leuten 
das Recht weiter zuzugeltehen, feine Gebühren zu zahlen. Sollten 
die Pächter den Wunſch äußern, wegen einiger Punfte des Ver: 
trages Klarheit von dem Bet Din Ihaffen zu laſſen, jo haben ſie 
das Necht, eine diesbezügliche Eingabe an den Bet Din zu maden. 
Sollte der Kahal auf die Vorladung in diefer Sadhe im Bet Din 
nicht erſcheinen, ſo können die Pächter ihre Bedingungen einhalten, 
obwohl dieſer Umjtand nicht mit den bisherigen Regeln und Ge— 
bräuchen übereinjtimmen würde. Yalls jedoch irgendeine Privat- 
perjon wegen der neuen Regeln die Pächter verklagen Jollte, jo 
haben jie vor dem Bet Din zu erjcheinen. Die Verpflichtung, 
80 Pfund Fleilch wöchentlich frei ins Spital zu liefern, bleibt ohne 
weiteres bejtehen. Wir ergänzen diefen Beſchluß dahin, daß die 
Pächter von heute ab dieſe freie Lieferung nur auf zwei Monate 


*) Cs Icheint, daß die Kahaloligarhen wirklich einmal für die All— 
gemeinheit ein Opfer gebradht haben. D. 9. 


252 


zu leiten braudhen*). Sollten ſie die weitere freie Lieferung ein: 
jtellen wollen, jo muß die Sache durch den Bet Din erledigt werden. 
Außer den obengenannten Ausnahmen Hat niemand gegen die 
Regeln des Vertrages zu protejtieren. 
Montag, 12. Tammuz 5589 (1. Juli 1829). 
Sechs Unterjhriften von Schammaſchim. 


Nr. 1040. Bon der Ernennung des Ständigen 
Richters. 


Donnerstag, 19. Siwan 5590 (29. Mai 1830). 


Rabbi ©. iſt zum Jtändigen Nichter unjerer Stadt ernannt. 
Er hat allen Situngen der Richter beizumwohnen und redtihaffen 
zu wirfen. Er ijt verpflichtet, rechtzeitig zu den Beratungen zu 
erſcheinen. 


Nr. 1044. Von der Ernennung eines neuen 
Schammaſch. 


Sabbat, Abt. Schoftim, 4. Elul 5591 (1. Auguſt 1831). 


Infolge des Hinſcheidens des Rabbi B., Schammaſch, baten 
ſeine Brüder M. und J., dieſes Amt ausüben zu dürfen, weil 
gemäß den Dokumenten ſeines Vaters der Familie das Recht über— 
laſſen wurde, Schammaſch zu bleiben, falls ſie die Einnahmen ſtets 

unter ſich teilen. Das wurde anerkannt mit der Bemerkung, daß 
die beiden für den Poſten verantwortlich ſind. Das Dokument 
wurde von J. L., dem Schammaſch und Vertrauensmann der Stadt, 
unterjchrieben. 


Nr. 1042. Bon der Beftätigung des Bestandes 
derneuen Gemeindeverwaltung, Die aus Drei 
Mitgliedern des früheren Kabhal bejteht. 


Drei früheren Mitgliedern des Kahal wurde am Montag, 
23. Nilan 5592 (11. April 1832) das Recht gegeben, die Macht des 
ganzen Kahal und der elf gewejenen Minujim (Borjteher) aus- 
zuüben. Sie fallen Jämtlihe Beſchlüſſe auf Grund der Mehrheit 
der Stimmen und dürfen Schuldige betrafen. Mit der Unterſchrift 
diejes Dofumentes haben wir uns verjpätet bis Treitag, 2. Marche— 
\hwan 5592 (15. Oftober 1832). 

Unterſchrift 3. L., Shammald). 
x) Dieje Einjchränfung üt verdächtig; fie jeßt die Verpflichtungen der 
Pächter jtarf herab. D. 9. 
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Nr. 1043. Der Bet Din erteiltdem neuen Kahal 
Die Rechte des alten. 


In dieſem Paragraphen iſt der Beſchluß, an die drei genannten 
Mitglieder des Kahal die Macht zu vergeben, vom Bet Din beſtätigt 
worden. 

Unterſchrift J. P., Vorſitzender des Bet Din, und S. W., 
Gerichtsſchreiber. 


Nr. 1044. Vorübergehende Ernennung zum Mah 
(= More Haraä, ſiehe oben Nr. 969). 


Bis zur endgültigen Ernennung zum Amt des Mah, das mit 
einem großen und berühmten Mann bejegt werden foll, iſt vor- 
läufig für diejes Amt der Sohn des verjtorbenen Rabbiners M. 
ernannt mit einem Gehalt von 16 Sloty. Der Genannte wird 
ſpäter Beilier des in Zukunft zu wählenden berühmten Mannes 
bleiben. Das Gehalt wird für die beiden dann erjt bejtimmt. 
Ferner beitimmen wir, dak die Hälfte der Einnahmen aus den 
Eheſcheidungsſachen der Witwe des verjtorbenen Mah gehört. 

Montag, 5. Macheihwan 5593 (17. Oktober 1832). 


Nr. 1045. Von derſelben Sade. 


Am Freitag, 22. Kislew 5593 (2. Dezember 1832), wurde be- 
Ihlofjen, daß bis zur Wahl eines großen und berühmten Mannes 
für den Polten des More Haraä (jiehe oben Nr. 969) ſich mit den 
Fragen diejes Amtes drei Perjonen befaflen jollen: die Rabbis S., 
B. und M., ohne Bejoldung. Das Gehalt des verjtorbenen Mah 
erhält von heute ab jeine Witwe. Das dem Rabbi ©. erteilte Ver— 
bot, das Mah-amt auszuüben, ijt vom Bet Din ausgegangen, aber 
duch die Mllgemeine Berlammlung wieder aufgehoben worden 
lo daß er mit den zwei anderen tätig Jein Tann. 


Nr. 1046. Abſchluß der Streitigfeiten zwiſchen 

der Handwerferbrüderihaft der Schneider 

und einem Gejellen diejer Brüderſchaft, der 
eine neue Brüderjhaft gründen wollte. 

Die Ültejten und Minujim (VBorjteher) der Brüderjhaft der 
Schneider unter dem Namen Poale zedek (ehrliche Meijter) legten 
uns Das Buch und die Dokumente vor, aus denen hervorging, daß 
fie bereits jeit langer Zeit exijtieren und rechtſchaffen in unjerer 
Stadt wirken, aud) eine Synagoge erbaut haben und viel zur 
Förderung der Schneiderfunjt, der Wiſſenſchaft und der Kinder 


254 


Iſrael beitragen*). Gleichzeitig haben ſie vorgetragen, dab einige 
der Junggeſellen ausgetreten ſind und ein neues Bündnis gegründet 
haben, in dem fie gegen die Brüderjchaft arbeiten. Infolgedeſſen 
ind über die Brüderichaft verichiedene ſchlechte Gerüchte im Umlauf, 
unter denen ihr Ruf und Ruhm leidet. Außerdem hat diejer Bund 
eine Rolle der fünf Bücher Mojes angeſchafft, und da fie fein Gebet- 
haus bejigen, ziehen jie mit ihr von Haus zu Haus, was gegen die 
guten Sitten verjtößt und beleidigend wirft. Nah Prüfung aller 
dieſer Streitigfeiten it der Plan entitanden, diefer Angelegenheit 
ein Ende zu maden, und wir wollen die Ausgetretenen aus der 
Brüderſchaft ganz ausichließen und ihr Bündnis als null und nichtig 
erflären, vorher jedodh an dieſe Gejellen eine Warnung hidden 
und ihnen anbeimitellen, jih den Regeln und Gebräucden der alten 
Brüderjchaft wieder unterzuordnen. Diejen Leuten wird verboten, 
ihre Berjammlungen abzuhalten und in irgendwelden Häufern Die 
Tora (fünf Bücher Moſe) zu lefen. Den Einwohnern iſt es verboten, 
ihnen Räume für ihre VBerfammlungen zur Verfügung zu ſtellen. 
Alle Zuwiderhandelnde werden verfolgt und beitraft. Alle jonjtigen 
und zugereilten Arbeiter und Geſellen jollen nur der Brüderſchaft 
der Schneider angehören und ihr gehordhen. Jeder Kahal und 
Bet Din foll nur auf der Seite der Brüderſchaft der Poalé zedek 
jtehen. Mles Obengeſagte joll in Ewigkeit bejtehen bleiben bis zum 
Erſcheinen des Meſſias. Wir unterfchreiben diejes mit Bleifeder. 

Inzwilchen meldeten einige Arbeiter aus der Mitgliederjchaft 
dieſer Brüder, daß einige Poale-FJedef-Meilter die Lohngelder nicht 
auszahlen. Es wurde beſchloſſen, daß in ſolchen Fällen die Arbeiter 
ſofort Meldung an den Vorſtand der Brüderjchaft zu mahen haben, 
der nah Prüfung der Richtigkeit dDiefer Meldung den betreffenden 
Meilter zu zwingen hat, alles zu zahlen. Gegebenenfalls hat die 
Zahlung aus der Kaſſe der Brüderjchaft zu erfolgen. Der betreffende 
Meilter joll bejtraft werden. Die Wrbeiter dürfen aus der Kalle 
nit mehr als 10 Sloty erhalten. Lautet die Klage auf höhere 
Summen, fo zahlt die Kaffe 10 SIoty, und die Amtsperſonen jollen 
dem Xrbeiter helfen, auf gerihtlihem Wege den Reit zu befommen. 
Alles Obengenannte it beſchloſſen durch die Vorſteher und Ber: 
treter, den Mah und den Rabbiner unferer Stadt und durch die 
Unterſchriften diejer bejtätigt. 

Dienstag, 17. Menachem Ab 5601 (5. Auguſt 1841). - 


*) Es ilt auffallend, daß das dem Kahal alles entgangen ſein jollte. 
9. 





255 


n 


Nr. 1047. Bonden DODpferjummen einiger Wilnaer 

Suden, zugunjten ihrer in PBaläftina befind- 

lihen Berwandten, die die jüdiſche Wifjen- 
haft fördern.*) 

Sie haben jtets Gott vor ſich, mit Gottes Hilfe. Der Wunſch 
üt die Geburt der Wahrheit und die Wahrheit kommt vom Himmel. 
Denn Gott gibt es wohl, unſer Wunſch bringt die Früdte. Bei uns 
ind Leute unjeres Landes erſchienen, Gott erhalte fie, ehrlihe und 
gottesfürdhtige, die von ganzem Herzen auf das Wohl und die Ehre 
des Allmächtigen von ihrem Hab und Gut einen Teil für ihre Ver— 
wandten und Freunde, die ſich der Wiſſenſchaft und Tora in PBalä- 
tina widmen, abgegeben haben. Sie haben aus ihrer Mitte den 
ehrlichen und ausgezeichneten Rabbiner Sch. H.**) gewählt und ihm 
800 Ticherwoneg übermittelt. Der Genannte ſoll diefe Summe 
verwalten und durch Handel oder Ausleihen auf Zins, dur) Anfauf 
von zinsbringenden Häujern und Ländereien uſw. vermehren und 
die Einkünfte nad) Paläſtina abführen. Seine Wrbeit ſoll er dur) 
Beratungen in diefer Sache mit dem großen erleuchteten Rabbiner 
K., Wilnaer Mah (j. o. 969) Gott erhalte ihn, erleichtern, oder mit 
Rabbiner M. ©., der ji) jet nad) dem Lande Iſrael begibt. Jede 
weitere Summe, die 9. erhält, ſoll zu demjelben Jwede verwendet 
werden. Sollte H. die Abjiht haben, im Heiligen Lande irgendwo 
jeinen Wohnfit zu nehmen, jo ſoll er dort auch ein Bet Ha-midraſch 
zur Verrichtung des Gebets und religiöjen Studiums unter dem 
Namen Lihjichat Ha-ſchonim (Gemach der Lernenden) errihten. Zu 
dieſem Zwecke iſt er berechtigt, das Kapital anzugreifen, unter der 
Bedingung, daß in diefem Bet Hasmidrafh die Verwandten und 
Yreunde der Geber***) untergebracht werden ſollen. Die genannten 
Spender berichteten uns dieſes alles unter weiterer Angabe, daß 

*) Die Opferfreudigfeit für das jüdiſche Religionspolf gehört zu den 
lobenswertejten Eigenfchaften der innerhalb ihres VBollstums an Tugenden 
nicht armen Juden. D. 9. 


**) Halevi, vgl. weiter unten. D. 9. 
***), Die in Palältina leben und forjhen. Siehe oben. D. 9. 
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der genannte Rabbiner Sch. 9. ihnen bereits einen Eid geleiltet 
babe,*) die erhaltenen Gelder nur zu den Jweden des Wohles zu. 
verwenden. Die Spender haben jich ihrerleits verpflichtet, ſolange 
Sch. 9. lebt, ihn in diefem Amte zu belajjen. Kein Menſch hat das 
Recht, irgendweldhe Rechenſchaft hier oder im Heiligen Lande von 
dem Genannten in dieler Angelegenheit zu fordern. Außerdem 
haben fie es ihm überlaffen, nad) feinem Ermeſſen einen Bevoll- 
mädtigten in Paläftina zu ernennen. Dabei kann 9. dielen Bevoll— 
mädhtigten vom Eidleilten befreien. In die Tätigkeit dieſes Bevoll— 
mädtigten dürfen jich auch keine Behörden einmilchen. Die beiden 
werden als unbeichränfte Verwalter dieſes heiligen Gutes walten 
und Ichalten, ehrlich und gemwiljenhaft. Wer von ihnen beiden das 
Kapital oder die Zinfen anderswo gebraudt als zu dem berechtigten 
Zwede, ilt ein niederträhtiger Hundsfott und Verräter an der 
SHimmelsheiligfeit ujw. Weil uns, den unterzeichnenden Ültelten, 
der ehrlihe Wille der Spender, die mit Abjicht ihre Gaben diskret 
verteilen, um nicht an die Öffentlichkeit zu treten, ebenjo wie das 
volle Vertrauen befannt ilt, das jie dem genannten 9. ſchenken, ſind 
wir bereit, Durch diejes Dofument einen Appell an alle Kinder Iſrael 
zu erlajjen, einen gelehrten großen Rabbiner an alle rehtmäßigen 
Behörden im Heiligen Lande**), den Vorzeiger dieſes Dofu- 
mentes, den Bevollmächtigten des NRabbiners 9H., in allen jeinen 
Unternehmungen unterjtügen zu wollen, ibm Wohnrecht und freies 
Walten und Schalten in diefer Sache zu gewähren und hauptjädh- 
li) alles Gute für die Verwandten und Freunde der Spender zu 
tun, ihm die gewünjchten Auskünfte über die genannten Ber: 
wandten***) zu erteilen, ihm bei der Anlage des Grundfapitals in 
würdigen Händen bzw. bei gutgehenden Unternehmungen Hilfe zu 
leijten, damit er gute Einnahmen und gute VBerzinjung erzielt und 
die richtigen Bedürftigen und Wiſſenſchaftler unterjtügen Tann. Wir, 
die unterzeichneten Ültejten, bitten zunächſt den Großrabbiner der 
Stadt Konftantinopel um die obengenannte Unterjtüßung. Gollte 
der genannte Sch. die. Kopie dieſes Dofumentes in das Kahalbud) 


x) Selbſt bei VBerjicherungen beiliger Männer und hoher Geiltlicher 
muß der Eid geleijtet werden. Bei uns genügt das Ber|prechen, im Not- 
fall das Ehrenwort, meilt wird die treue Pflichterfüllung jtillihweigend 
als jelbftverjtändlich angeneommen. Sarten! D. 9. 

**) Gemeint find augen)cheinlid die Kahale jüdiicher Gemeinden in 
Paläſtina. D. 9. 
***) Die in Palältina wohnen. D. 9. 
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der Stadt Konltantinopel eintragen lajjen wollen, ſo Joll ihm dieſer 
Wunſch erfüllt werden. Alles Obengenannte beitätigen wir offiziell 
gemäß Gele und Macht durch unjere Unterfchriften. 
Yreitag, 15. Siwan 5571 (26. Mai 1811). Stadt Wilna. 
Drei Unterjchriften. 


Uns, den Unterjchriebenen, wurde diejes Dofument vorgelegt, 
ferner erjchienen zwei Zeugen und haben gemäß den Gejeßen be— 
jtätigt, dab die drei Unterfchriften von den drei großen Männern, 
den Ültejten der Wohlfahrtsfafje, ftammen. Gott foll ihnen helfen. 
Mir beitätigen obiges und bitten alle, dem genannten Sch. und ge- 
lehrten Rabbiner Sch. 9. zu feinem Jwede zu verhelfen. Das Dofu- 
ment iſt laut Gejeß in rihtiger Form ausgeltellt und niemand auf 
der Welt darf dagegen Protejt erheben. Mlles, was von dem ge— 
nannten Halevi*) unternommen wird, joll mit der Einwilligung 
der höheren Rabbiner Erledigung finden. Wer diefem Dofument 
gemäß handelt, kann ruhig leben. Sein Lebensblatt ijt jtets grün, 
und er bleibt glüdlidh. 

Drei Unterſchriften (die laut Anmerkung vollitändig un: 
lejerlih waren). 

Mit Gottes Hilfe. 


Mir, die unterzeihneten Chefs und Verwalter des Heiligen 
Zandes (es wachje, blühe und gedeihe), die in Konjtantinopel woh- 
nen, haben Kenntnis von dem genannten Dokument genommen und 
bitten den Allmächtigen, daß alles nach dem Inhalt desjelben ge— 
Ihehen möge. Der Rabbiner Sch., als Chef und Berwalter der 
Summe von 800 Tſcherwonetz, wird nad) jeinem Ermeſſen und mit 
Hilfe der betreffenden Behörden zum Wohle der Verwandten und 
Freunde der Spender bis zum Erjcheinen des Mejlias, die Summe 
verwalten. Der Genannte hat diefe Summe und alle ihm nachher 
zufommenden Gelder nur zu dem genannten Jwede in Zinfen zu 
verwenden. Er iſt nur zum Chef und Verwalter von den Spendern 
ernannt und bat alle Punkte der genannten Regeln zu erfüllen. 
Gott ſoll ihm helfen und fein Werk jegnen. Weder er noch irgend- 
ein anderer der dabei Beteiligten hat das Recht, auch nur einen 
Heller davon anderen Zweden zuzuführen. Die Einnahmen ſind 
nur zugunjten der das Geſetz Lernenden zu verwenden. 

Beltätigt durch unfere Unterfchriften. Mitte des Monats Ab 
5571 (1811). 


*) Hier erjt wird der Name — Halevi — genannt. D. 9. 
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Nr. 1048. Bejitrafung für die Beleidigung der 
Brüderihaft der Totenbefstatter. 


Zum Undenfen an den Zall, der noch nie eine heilige Brüder: 
haft getroffen hat! Der aus Mitau zugereifte Rabbi J., genannt 
Bs., heiratete hier, und jpäter it Jein Sohn J. im Fluß unjerer Stadt 
ertrunfen. Die hieſige Brüderjchaft der heiligen Iotenbeltatter hat 
die Leiche gefunden und ordnungsgemäß begraben. Sein Bater er: 
Ihien, um die Speſen des Begräbnijjes zu bezahlen, und benahm 
ih fürdterlid. Er Ihimpfte und beleidigte die Brüderjchaft in un- 
erhörter Weile. Als Strafe für jein Benehmen joll dem heiligen*) 
Geſtorbenen fein Leichenitein gejeßt werden. Keiner hat das Recht, 
Kidduſch für jeinen Sohn zu leſen. Ohne Erlaubnis der Brüderichaft 
darf feiner einen Stein auf jein Grab legen.**) Alles dieſes ilt 
beſchloſſen am Sonntag Vorabend Ab 5571 (9. Juni 1811) im Städt: 
hen Wilki, Gouvernement Kowno. 


*) Jeder eines unnatürlihen Todes Geltorbene, ausgenommen 
Selbitmörder, werden für heilig erklärt. 

**) Diejes Protokoll jowie Nr. 1050 geben Veranlaſſung, auf die 
Ihlimmiten Zuftände, die die fartiihe Kahalwirtihaft in den Ghettos 
herbeigeführt hatte, hinzuweiſen. Daß es ſich nicht um örtliche, jondern 
um allgemein verbreitete Mißſtände handelt, zeigt Nr. 1050. Zwilchen Kahal 
und Heiliger Brüderfchaftbeitanden engite Beziehungen trotz mancher Streitig- 
feiten. Bogrow gibt in jeinem Bud) „Memoiren eines Juden“ (St. Peters» 
burg 1881) folgende Darftellung der widerlihen Zujtände (S. 53—54): 

»Iſt jemand gejtorben — jofort beginnt das Feillhen um Jeine 
Beerdigung. Hierbei offenbart ſich die Willkür des jüdiſchen Kahal in 
ihrer empörenditen Geltalt. Wenn der VBerjtorbene das Unglüd hatte, 
zu den vom Kahal Gehaßten zu gehören, jo wurde für die Beltattung 
von den Hinterbliebenen der leßte Kopefe erpreßt. Nicht jelten ereignete 
es ji), daß, troß der Vorauszahlung der Beerdigungskoiten, dem Leichnam 
des Rahal: Feindes eine geradezu gotteslälterliche Behandlung zuteil wurde.« 

Mie hier die Sadjlage iſt, kann man natürlich) nicht jagen, daß man 
aber wegen der Berfehlung des Vaters — wenn er überhaupt zu ver- 
urteilen war — in einer jo harten Weije beitraft wurde, venunglüd- 
lihden Sohn in alle Ewigkeit verdammt, beweilt einen Yanatis- 
mus und eine Gejinnungsweije, die nad) unjerem Empfinden nur bei 
Verbrechern möglih it. Bezüglid) der Bedeutung des Fehlens eines 
Leichenſteins mit Inſchrift ſiehe Bd. I, ©. XII. Steinen auf ein Grab 
zu legen, war auch eine fromme Sitte. Man Tann fich denken, welder 
Haß in dem Ghetto gegen die Kahalwirtichaft großgezüchtet wurde. 
Aber mit brutaler Gewalt, mit wirtſchaftlicher und moralifcher Ruinierung 
durch geheime Verfolger, Verleumder, falſche Gerichtszeugen einerjeits 
und durch die Tortur der religiöfen Seelenqualen andererjeits wurden 
die Unglüdlihen niedergefnutet. D. 9. 
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Nr. 1049. Bon einem Mädchen, dasdurdh Zufall 
die Unſchuld verlor. 


Die Wahrheit jpriht für fih. Deshalb zum Andenfen des 
Yalles, daß unſere Brüder, Kinder Iſrael, ihre Tochter nit zu 
Recht verleumden, Tann in diejes Buch eingetragen werden; daß 
die jiebenjährige R., Tochter des Rabbi J., duch Zufall ihre Un- 
Ihuld verlor.*) Damit die Sache für die Jufunft befannt ſei, 
ilt diejes in das Bud) eingetragen worden. 

Montag, Paſſah 6509 (29. März 1849). Städtchen Wilki. 

Unterjehrift des Vorjigenden des hiejigen Bet Din.**) 


Nr. 1050. Klagen der 41 Einwohner der Stadt 
MWilna über die hieſige Brüderjhaft der 
Totenbeſtatter. 

Mit Gottes Hilfe! 

Von allen Seiten hören wir Klagen und Jammer über die 
hohen Beſtattungsgebühren, die willkürlich und mit Gewalt von den 
Trauernden ſeitens der hieſigen Brüderſchaft der Totenbeſtatter er- 
preßt werden. Ohne jede Rückſicht, weder auf den Zuſtand der 
Trauernden, in verſtandesgemäßem und gemütsvollem Sinne, noch 
auf pekuniäre Verhältniſſe, wird rigoros gehandelt. Die Habaim 
(Alteſten) haben die Trauernden gezwungen, übermäßige Beſtat— 
tungskoſten zu zahlen, und dabei in das Buch einzutragen, daß ſie 
freiwillig dieſe Speſen zahlen. Es ſind Fälle vorgekommen, in den 
vermögende Leute durch die Zahlung dieſer Koſten ruiniert wurden. 
Mir haben feltgeitellt, daß der große und berühmte Prediger und 


*), Die Sadhe Hingt ſeltſam, iſt aber vielleiht in hohem Grade 
tragiſch. Polniſche und ruſſiſche Edelleute haben damals an jüpdijchen 
Mädchen wie aud) an Bauernmädden die brutaliten Gewalttaten verübt. 
Der Hak der Ghettojuden gegen fie iſt erklärlich. D. 9. 

**), Die nachfolgenden, vom Jahre 1863 \tammenden Protokolle 
fallen ganz aus dem Rahmen. Sie Jollen beweijen, daß troß amtlicher 
Auflöfung von Kahal und Bet Din beide in aller Heimlichkeit fort: 
beitanden. Daß das jelbit in Galizien in den 70er Jahren des vorigen 
Sahrhunderts noch der Fall war, wiljen wir bereits (Bd. I, ©. XXXVIII). 
Franzos iſt ein ebenjo gewiljenhafter wie einwandfreier Zeuge. Außer- 
dem müſſen die orthodoxen Juden eine Kahal- und Bet-Din- 
Organijation bejigen, das verlangt einfach die Eigenart ihrer religiöfen 
Vorſchriften und Anſchauungen. Wer dieſe Tatſache leugnet, beweilt 
damit ſeine Mondnatur und vergißt obendrein die Bedeutung des Geſetzes 
der heiligen Notwendigkeit. D. H. 
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Rabbiner 2. bereits früher gegen die ungeheuren Koften proteftierte 
und fie einen Raub nannte. Der betreffende Rabbiner fämpfte mit 
den Habaim (Ültejten) gegen ibre ungejeßlihe Handlungsweile. 
Diefe Sünden fünnen das Erjhheinen des Meſſias verhindern. Er 
begründete diefe Anficht, fich auf große Autoritäten beziehend. In 
leinem Werft) Kobed-Hahahamim (Ehre der Weilen) jagte der 
genannte J. wie folgt: Große Rabbiner und Leuchten der Welt, 
Borligende des Bet Din und Jeſchibot (Lehrhäufer) aller vier Welt- 
länder (es erhöhe jih ihr Ruhm) gemeinjchaftlid mit den Behörden 
und Vertretern einzelner Länder haben bereits dieſe unwürdige 
Sitte beſprochen und verurteilt, was in allen Synagogen verfündet 
worden ilt. Jüdiſchem Geje gemäß, darf man nur die üblichen 
Gebühren für die Beltattung erheben, niemals mehr. Die Armen 
oder Unvermögenden werden umjonjt begraben, jo wie es die Sitte 
für andere rituelle Handlungen, wie Bejchneidung uſw. vorjchreibt. 
Dieje Beſchlüſſe aus den Jahren 5443 (1683) haben jich jedoch nicht 
überall eingebürgert, weil die alterı Gebräuche zu tief eingedrungen 
und eingefleifcht waren, troß der Größe der Unjitte. Die Bejtimmung 
der vier Länder vom Monat Marhejhwan 5458 (1697) lautet: 
Eine ungeheure Unjitte und ein beſchämender Gebraud) hat jich der 
Brüderſchaften bemädjtigt, die für die Beltattung willfürliche Ge— 
bühren erheben. Die Ehre des Volkes Iſrael leidet darunter uns 
geheuer. Die Leichen werden nicht beitattet, bevor nicht die Trauern- 
den Zahlungen geleiftet haben, die jie beinahe ruinieren. Während 
eines Jahrmarftes wurde die Beichreibung der ungeheuren Unjitte, 
von der fih die Haare fträuben, in allen Synagogen unter dem 
Cherem verfündet und in den Pinfas (das Archiv) eingetragen. Für 
die Zufunft haben wir den gejeßlichen Befehl erteilt, feine Zahlung 
für die Beltattung zu erheben, Jogar von einem Reihen nicht mehr 
als 150 SIoty. Diejes Verbot ſoll dDiejelben Rechte wie alle anderen 
haben. Die Nachkommen des Toten follen das Recht haben, von 
den Räubern den Überjhuß der Gebühren auf gerihtlihem Wege 
zurüdzufordern. Außerdem haben die Schuldigen 100 Tſcherwonetz 
Strafe für jedes Vergehen zu zahlen. 

Diejer Beihluk wurde im Jahre 5443 (1783) noch weiter be- 
fräftigt und unter den Cherem geltellt. Die Mitglieder des Kahal 
werden mit einer Strafe von 50 Tſcherwonetz, aus eigener Taſche 
zahlbar, bedroht, falls jie die Zuſtände in der Brüderlchaft der 

) Man beachte: es find alte Mikitände. 1863 war es nod) genau 
jo ſchlimm und vielleiht ſchlimmer. D. 9. 
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Totenbeſtatter zu befeitigen nicht in der Lage find. Es wurde feit- 
geitellt, daß die Reichſten nicht mehr als 150 Sloty zu zahlen hätten. 
Ständige Beratungen in dieſer Angelegenheit jollen im Bet Din 
ftattfinden, und die Brüderfchaft der Totenbeftatter in dieſer Be- 
ztehung ſtets beobachtet werden. Der berühmte Rabbiner hat die 
diesbezügliche Eintragung in das Bud) gemadt. Gegen dieſe Un- 
litte haben folgende Städte großen Lärm und Protelt erhoben: 
Brody, Berditihew, Minſk und Bialyſtok. Wir danken ihnen, daß 
lie ebenfalls in diefer Angelegenheit das Nötige unternehmen 
wollen. Deshalb verbieten wir weiter den Habbaim zu hohe Sum: 
men für die Beltattung zu fordern. Die Taxe beträgt: Bon den 
Reichen der jüngeren Leute, für welche die Eltern zahlen, nicht mehr 
als 10 Rubel pro Kopf, jogar von den Reichſten der Stadt. Für 
andere Leichen ſind nicht mehr als 150 Sloty zu erheben. Jeden— 
falls jind in diejen Grenzen Jämtlihe Auslagen dedbar. Bon dieſem 
Beihluß darf man nicht abgehen. 

Mir haben ein feltes Bündnis zur Förderung diejes Gejeßes 
gelchloffen. Keiner von uns Unterzeichneten darf Dagegen handeln. 

Mittwoch, 3. freier Paſſahtey 1863. Stadt Wilna. 

Drei Unterjchriften. Ferner 36 Unterjchriften. 


Nr. 1051. Beſchluß des SIopvffaer Bet Din von 
der Vermietung von Räumen. 


Jankel Moſchowicz hat ein Quartier bei Rabbi J. auf 12 Wochen 
bis Paſſah gemietet. Am 21. Juni hat der Vermieter die Tür ge- 
\hlojfen und dem Mieter nicht erlaubt, weiter zu wohnen. Unjer 
Beihluß lautete, daß der Mieter laut Schäßung der drei Taxa— 
toren bis zum 21. Juni dem Bermieter zahlen jollte, und zwar für 
drei Monate bis Oſtern. Daraufhin gab der Mieter a conto dem 
Vermieter 1 Rubel und der Reit wird ihm auch ausgezahlt. Be— 
ſchloſſen am 11. September 1867 in Slovsfa. 

Unterichriften der beiden Streitenden und des Reditsanwaltes 
Levitoff. 


Nr. 1052. Beſchluß des Kownoer Bet Din in ähn— 
lihder Sade. 

Die Streitigfeit zwijchen dem Rabbi ©. mit jeinem Mieter, 
dem Tiſchler T. Der Bermieter fordert von dem Mieter etwa 
16 Rubel. Der Mieter hat unter dem Eid auszufagen, daß der Ver- 
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mieter ſich verpflichtete, die Wohnung von Ungeziefer zu fäubern, 
widrigenfalls it Die Miete von 13 Rubel zu zahlen. Zum Schluß 
joll er nur 7 Rubel 50 Kopefen zahlen.*) 

18. Oftober 1867, Kowno. Unterjchrift der beiden Streiten- 
den und des Kownoer Redtsanwaltes. 


Nr. 1053. Beſchluß des Wilnaer Bet Din im 
Streit zwiſchen zwei Juden. 

Gegenjtand des Streites jind 29 Rubel. David Lejjr Joll jie 
bezahlen für entnommene Lebensmittel. D. Moſchowicz als Lifer- 
rant bejhwört, dak die Make und Gewichte der gelieferten Lebens— 
mittel jtets richtig und voll waren. 

16. Oftober 1867. Unterſchrift der beiden Streitenden (Über- 
jegung in das Rufjiihe durch Rechtsanwalt SI.), 


Ne. 1054. Der friedlide Beſchluß des Wilnaer 
Bet Din über eine Wohnung. 


Laut Antrag des Vermieters N. und Mieter Jo. auf friedliche 
Erledigung ihres Streites wurde beſchloſſen: 5. joll bei dem N. bis 
St. Georg 1868 wohnen. Für das Halbjahr bis Michaelis 1867 hat 
der Vermieter 25 Rubel bereits erhalten. Yür das zweite Halbjahr 
bat er nod) 25 Rubel zu zahlen. Nach Erfüllung diejer Verbindlich- 
feiten haben beide ich gegenjeitig nichts vorzuwerfen; jeder Streit 
iſt beigelegt. Die Zahlung ſoll der Mieter Ieilten, auch wenn er zu 
Michaelis erklärt, daß er nicht wohnen bleiben will und die Woh— 
nung verläßt. | 

Donnerstag, 11. Mat 1867. Unterjchrift der beiden Streiten- 
den und des Serichtsichreibers B. 


Nr. 1055. Beiheinigung des Wilnaer Bet Dinan 
einen Juden, Daß fein Gegner der Borladung 
niht Folge geleistet Hat. 

Hiermit wird bejcheinigt, daß U. J. den Joſſel Oſchoritz vor 
den Bet Din geladen hat. Alle Kojten und Verluſte infolge Nicht- 
erjhheinens trägt J. Der Kläger wollte friedlich mit feinem Geg— 
ner den Streit beendigen, was ihm vom Gericht audh bejtätigt wird. 

Mittwoch, 29. Januar 1869. Stadt Wilna. 

Drei Unterfchriften. 

Dieſe Überjegung jtimmt mit dem Original überein. 29. Ja- 
nuar 1869. R. Klaſchko. 

*) Muß die Wohnung ausgejehen haben! D. 9. 
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J. G. Bogrow: Memoiren eines Juden 
St. Petersburg 1880 





ahlreiche Perfonennamen jind in den Protofollen vorgefommen. 

Yalt wie alte Bekannte muten uns die Rabbis Jewi Hirſch, Leib 
Meir, Abraham u.a.m. an. Troßdem find fie ähnlich tot wie. die 
altägyptiihen Gottheiten, während Zeus und Hera, Ares und Aphro— 
dite Ieben. Man kann ih ſchwer ein Bild von den Minſker Zu— 
tänden machen. Yranzos [childert uns wohl Szenen aus den gali- 
ziſchen Ghettos, aber die VBerhältnijje waren dort bereits anders, als 
die Protokolle fie uns zeigen. Da hilft in glänzender Weile das 
Bud von Bogrow aus: „Memoiren eines Juden.“ Bogrow, ein 
ruſſiſcher Jude, Ichildert fein Leben, das im Ghetto begann. Wohl 
nennt er niemals eine Jahreszahl, allein man kann doch ungefähr 
feltitellen, um welche Periode es jich handelt. 

Sein Bud erſchien 1880 in St. Petersburg in deutjcher Über- 
legung. Die ruſſiſche Ausgabe fennt bereits „Das Buch) vom Kahal“, 
muß aljo zwijchen 1870 und 1880 gejchrieben fein. Als er das Bud 
verfaßte, war er 40 Jahre alt. Demgemäß muß er zwiſchen 1830 
und 1840 geboren fein. Die ungefähre Zeit zu fennen iſt widtig; 
denn er hat etwa 10—20 Jahre noch in der offiziellen Kahalzeit 
gelebt. Unwillfürlich fragt man ich, wie er ſich zu der Frage ſtellt: 
Blieben Kahal und Bet-Din nad) offizieller Aufhebung noch beitehen 
— ſo behauptet Brafmann — oder nit? 

Bogrow ilt fein Freund von Brafmann. Er beklagt ſich dar- 
über (Bd. II, ©. 441), feine Kritifer hätten jeine Memoiren mit 
dem „berüchtigten Buch) vom Kahal“ verwechſelt. Seine Stellung 
zu Brafmann iſt verjtändlih. Bogrow wollte — genau jo wie Fran— 
305 — lediglich die fulturfeindlichen Auswüchje des Ghettojudentums 
bejeitigen, d. h. diejes in ein Reformjudentum überführen. Braf- 
mann dagegen wie auch Dr. Yromer (1905) glaubten, daß es ein 
Segen für die Menjchheit und die Juden ſelbſt wäre, zu verjchwin- 
den, unterzutauden. Gegen ſolche Geilter empfinden aber jelbit 
Reformjuden glühenden Hab. Bogrows Entrüftung ilt aljo ver- 
tändlih. Um Io interejjanter wird es aber ſein müſſen, feine Dar- 
Itellungen mit der Auffalfung Brafmanns zu vergleichen. 

Noch ein anderer Gelichtspunft macht das Studium von Bo— 
grows Bud) Iefenswert. Will man das Judentum bei uns ver- 
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ſtehen, ſo muß man das Ghettojudentum fennen. Nun bringt B. 
in jeinen Memoiren eine lebensvolle Schilderung des Ghettos feiner 
Zeit. Es handelt fi) bei ihm um „Wahrheit und Dichtung“, aber 
er Ihildert Typen, Typen von Menjchen, Zuftänden und Ereig- 
nijjen, die wahrheitsgetreu find, wenn er jie auch nicht alle perjön- 
lih durdhlebt haben mag. Die Entwidlungsperiode, die er darltellt, 
ilt Dadurch gefennzeichnet, daß die Juden anfingen, jih von dem 
Ghettozwang zu befreien. Er iſt — wie Franzos — ein Gtreiter 
gegen das in mittelalterlihem Zauberglauben verjunfene Ghetto. 
Aber er liebt fein Volk und denkt nicht daran, ihm zu ſchaden. Troß- 
dem legt er mutig den Finger in die Wunden. Jede Gehälligkeit 
liegt ihm fern. Gerade deshalb darf man ihm aber Bertrauen ent- 
gegenbringen. Im nachfolgenden jollen an der Hand jeiner Er- 
zählung die für unjern Wunſch — nämlid) eine richtige Einjtellung 
zu dem Brafmannſchen Kahalbuh zu finden — widtigen Punfte 
berausgehoben werden. Beginnen wir glei) mit dem Vorwort: 

»Ich zähle bereits 40 Jahre. Mein Leben ijt nicht voll von 
jenen romantijhen Abenteuern, welche den Lejer heiß und kalt 
überlaufen. Im Gegenteil, es ilt jehr einfad) und bejcheiden. Und 
doch, beſäße ich die Gabe eines guten Erzählers, es fünnte, wenn 
auch nicht bei jedem, Jo Dod im jüdiſchen Iefenden Publifum Teil- 
nahme erweden. Wie ein Tropfen Waller dem bewaffneten Auge 
des Naturforſchers eine ganze Welt voll Leben enthüllt, jo birgt 
auch der enge Pfad, auf dem ich die Blütezeit meines wechſelvollen 
Lebens durchwandelt, die bemerfenswertejten Seiten des dffent- 
lihen, religiöjen und öfonomijchen Lebens der Juden in den letzten 
vier Jahrzehnten, mit feinen direkten und indireften Einflüjfen auf 
das Dafein jedes einzelnen Juden. Wenn es mir gelänge, alles das, 
was ic) im Laufe der Jahre gejehen und erfahren, in die entjprechen- 
den Morte zu Tleiden, jo würden meine Glaubensbrüder deutlich) 
den eigentümlichen Alp erfennen, welder jo ſchwer auf dem Geilte 
unjeres Bolfes geruht — jenen Alp, unter deſſen lähmendem Drud 
ih die gequälte Bruſt nicht einmal durch einen Schrei Erleichterung 
zu Schaffen vermochte. Aber ic) wiederhole: ich halte dieſen meinen 
Verſuch für den erjten, vielleicht jehr ſchwachen Schritt auf dem 
Mege der Selbiterfenntnis, weldher die Juden einem neuen, der 
vernünftigen Natur des Menſchen entſprechenden Leben entgegen- 
führen ſoll«. 

Kapitel I — Mein Bater und jein Proteftor — bringt eine 
Yülle von interejlanten Angaben. 
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»Ich habe oben bemerft, daß ich bereits das vierzigite Lebens— 
jahr zurüdgelegt. Wllein die Gewillenhaftigfeit des Erzählers er- 
laubt mir nicht, in Ermanglung von beweijenden Tatjadhen, dieſes 
mit Beltimmtheit zu behaupten. Geit den finjteren Zeiten des 
Mittelalters jind die Juden gewohnt, das Leben wie eine Folter 
anzujehen, den Tod aber wie einen Erlöjer des Körpers von Miß— 
bandlungen, der Seele von Sünden. Die Geburt wurde durchaus 
nicht für ein jo freudiges Ereignis gehalten, um ihr Andenken zu 
bewahren. Den Tod und die Beltattung eines Yamiliengliedes jah 
man für ein ungleich größeres Glüd an. Hierin iſt die Erklärung 
für den jonderbaren Umjtand zu ſuchen, dak von den Juden nicht 
die Geburts-, jondern die Beerdigungstage, wenngleich in der trau— 
rigſten Weile, gefeiert werden. Und es it wahr: Was joll man lid) 
darüber freuen, daß ein neuer Dulder auf die Welt gefommen iſt? 
— Die einzige Quelle für die Beltimmung meines LXebensalters iſt — 
mein Paß; aber derjelbe dürfte, joweit mir befannt, ebenjowenig 
zuverläjlig jein, wie das Signalement in dDemjelben, ein Produft 
der Phantalie des Magijtratsjefretärs. Ich kann mich eines ganzen 
Lebensabſchnittes erinnern, in welchem der Magiltratsjefretär meine 
Augen als bierfarbene bezeichnete, welches etwas jonderbare Merf- 
mal feine Entjtehung der Vorliebe des gewiljenhaften Beamten für 
Bier verdankte. Erſt nad) dem Tode diejes humoriſtiſchen Herrn 
wurden meine Augen einfad als „braun“ bezeichnet, und dies, wie 
ih Grund anzunehmen habe, nur deshalb, weil der neue Sekretär 
ein bejonderes Gefallen an der braunen Yarbe feiner Pferde fand. 
Mein Alter war nad) dem Geburtsichein bald ein |tehendes, bald, 
je nah Umjtänden, ähnlihen Erjheinungen wie Ebbe und Flut 
unterworfen. Bis zu meiner Eintragung in die Volfszählungslijten 
war ich noch gar nicht geboren, jondern exiltierte, ſozuſagen, ohne 
alles Recht. Darauf blieb ich lange Zeit als Säugling verzeichnet. 
Als ih, nad) Berechnung meiner Mutter, das fünfzehnte Jahr er- 
reicht hatte und meine Eltern ernitlich zu überlegen begannen, daß es die 
höchſte Zeit für mic) ſei zu heiraten, wurde ic) urplößlich 18 Jahre alt. 

Meine Bolljährigfeit dauerte jedoch nicht länger als ein halbes 
Jahr nad) meiner Heirat, denn es galt jegt den volljährigen Familien— 
gliedern, der Refrutenpflichtigfeit*) nachzukommen. Die Not zwang 
mein Lebensalter zu einem Schritte zurück — und ich war wieder 


*) Die allerſchrecklichſte Geißel war damals für die Juden die Nefruten- 
pflitigfeit. Zu Refruten wurden aucd Kinder genommen, welche bis zu 
ihrer Bolljährigfeit und dem Eintritt in den Dienit in die entferntejiten 
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16 Jahre alt. In dieſem Alter blieb id) ungefähr zwei Jahre. Während 
diejer Zeit Jonderte ſich unſere große Yamilie in mehrere fleine, und 
das Gelpenjt der Rekrutierung verließ uns wieder auf einige Jahre. 
Die Liebe meiner Eltern ließ mich) einen neuen und legten Sprung 
maden, und ich wurde mit einem Male 22 Jahre alt. Noch einige 
Sahre — und mein Srulif it zum Militärdienit untauglich! rief 
freudig meine Mutter aus, indem fie mic) an ihr Herz preßte, und ich 
teilte vollfiommen ihre Freude. Als mein Vater meine Mutter hei- 
ratete, war er Witwer; von jeiner erjten Frau hatte er ſich ſcheiden 
laſſen. In feiner zartejten Kindheit war er als vater- und mutter- 
loſe Waije zurüdgeblieben, indem beide Eltern falt an einem Tage 
an der Cholera gejtorben waren. Man erzählte, daß meine Groß: 
mutter nit an der Cholera, ſondern aus Liebe zu ihrem Gatten 
an gebrochenem Herzen geitorben jei; da man aber bei den Juden 
der alten Zeit, bejonders von der Sefte Chaſſidim, Liebe, ſelbſt im 
moraliiden Sinne, nicht annimmt (die Liebe iſt eine rein phyſiſche 
Erregung und darum [chimpflidh, der Kabbalijtif unwürdig), jo gab 
man der Cholera die Shuld. Mein Vater wurde von einem reichen, 
finderlojen Oheim aufgenommen und erzogen.« 


Gouvernements geſchickt wurden, wo fie entweder in die Kojt von Koloniſten 
und Landleuten famen oder in den Kantoniltenfchulen erzogen wurden. 
Diefe armen Kinder litten fchredlich unter der Behandlung trunfener Sol- 
daten, weldhe die Aufficht über ſie in den Kantoniſtenſchulen hatten, und 
roher Pfleger, bei denen jie auf einer Stufe mit dem Hausvieh jtanden. 
Viele diejer beflagenswerten Kinder famen auf dem Wege vor Kälte um, 
Itarben an harter Behandlung, Krankheit, oder endeten vergeljen in irgend- 
einem Winkel. Biele ließen jich freiwillig oder gezwungen taufen. Zum 
Srontdienit ließ man jelten jüdische Soldaten zu; ſie wurden im Muſikchor, 
in der Schneiderwerfjtätte untergebraht, zum Kanzleidienjt verwendet 
oder Offizieren als Diener beigegeben. Es ijt daher ehr natürlich, daß die 
Juden ſich um jeden Preis von der Refrutenpflichtigfeit zu befreien Juchten. 
Die Mütter verjtümmelten eigenhändig ihre leiblihen Kinder, um jie zum 
Kriegsdienit untauglich zu machen. Die Begüterten fauften Stellvertreter 
oder traten nur darum in den Kaufmannsitand, um ſich und ihre Yamilie 
vom Militärdienit zu befreien; große Bürgerfamilien ſchieden ich in mehrere 
kleinere. Alle diefe Kniffe und Intrigen erforderten die Zuftimmung der 
Gemeinde, und Tamen infolgedejjen ſehr teuer zu jtehen. Die Vorjteher der 
Gemeinden (alfo die Kahaldejpoten! D. H.) plünderten im vollen Sinne des 
Wortes die Unglüdlihen und fogen fie wie Blutegel aus. In allen jüdiſchen 
Städtchen und Fleden trieben ſich in Lumpen gehüllte Bettler umber, die 
einzig und allein von Almojen exiltierten, in ihren Päſſen aber als Kauf: 
leute oder Söhne von Kaufleuten verzeichnet waren. Dieje Bettler Jam- 
melten das ganze Jahr hindurch fopefenweije an einer Summe, die hin- 
reichte, die Gildenjfeuer für das nächſte Jahr zu bezahlen. 
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Es folgt weiterhin eine Darftellung der harten Zeit im Cheder, 
der Schule, auf die bereits in der Einführung in Band I hingewiejen 
worden ilt. 

B.’s Bater — Rabbi Selman — wurde nun als zwölfjähriges 
Kind, weil er fo gelehrt war, d. h. den Talmud mit Fleiß und Aus— 
Dauer auswendig gelernt hatte, „mit der Tochter des gelehrtejten und 
ärmjten Rabbiners im ganzen Gouvernement verheiratet“. Selbit 
noch ein Kind, wurde Selman Melammed (Schullehrer), fühlte 
fih in dem Beruf aber nicht wohl, litt obendrein entjeglich unter 
feiner zänkiſchen, fanatijchereligiöjen Frau. Das MWerf von Mai- 
monides madte ihn mit Philojophie befannt, aud) famen ihm hebrä- 
iſche Bücher mathematiſch-aſtronomiſchen Inhalts in die Hand, die 
er gierig ſtudierte. Als er nun jeine Schüler über den Lauf von 
Sonne, Erde, Mond unterrichtete, wurde er heimlic) des „Epifuräis- 
mus" (Abtrünnigfeit) beihuldigt; die Kataftrophe trat bald ein. 

»An einem Feiertage fam auf einem zweirädrigen Karren ganz 
unerwartet der Schwiegervater meines Vaters, der berühmte Rab- 
biner der Stadt X., angefahren. Diejer Rabbiner war geboren, er- 
zogen, hatte ein großes Anſehen erworben und war alt geworden, 
ohne jemals im Berlaufe von 70 Jahren jein Heimatjtädtchen ver- 
laſſen zu haben, mit Ausnahme von zwei Malen bei bejonders feier- 
lihen Gelegenheiten. In dieſem körperlich-ſchwächlichen Fanatiker 
war mehr Stoizismus und Verachtung aller Genüſſe des Lebens 
enthalten, als in einem Dutzend der verrückteſten Fakire. Sein 
unerwarteter Beſuch gab natürlich zu den widerſprechendſten Ge— 
rüchten und Auslegungen Anlaß. Nach einer kalten, echten Rabbiner- 
begrüßung begab ſich der Gaſt, ohne etwas vom Zweck und Ziel 
ſeiner Reiſe verlauten zu laſſen, ins Bad. Nachdem er von dort, rot 
wie ein Krebs, mit einem Barte und Peies (Schläfenloden) 
wie Fetzen aus Lindenbalt, zurüdgefehrt war, Fleidete er jih in 
ein Sabbathgewand und lief, ohne ein Wort zu jagen, in die 
Synagoge.« 

Am Sabbathabend brach die Kataſtrophe herein. »Endlich ent— 
fernte der Rabbi die Hand von ſeiner breiten Stirn und ſchob die 
Zobelmütze in den Nacken. „Meine Brüder, Kinder Israels! Meine 
Seele iſt verdüjtert, meine Seele ijt von der Afche bitteren Kummers 
bededt. Sie trauert um den heiligen Glauben unjerer Väter. Meine 
Kinder, ich zittere vor dem göttlihen Zorne, der über unjerem 
Haupte dräut. Unter uns weilt ein Epifuräer, ein Unreiner, ein 
Bundesgenofje des Satans. Die heiligen Engel fliehen ihn! Scheuet, 
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fliehet aud) ihr ihn! Er droht euch zu befleden, euch anzujteden mit 
dem Peſthauch jeines Odems.“ — Bei dieſer leidenjchaftlihen Be- 
Ihwörung widhen die um ihn Stehenden zurüd, als hätten ſie vor 
ih das Schreckgeſpenſt einer verdammten Sünderſeele erblidt.— 
„Rabbi Kellmann, Rabbi ZJuded, Rabbi Meier!" fuhr der Greis fort: 
„zeigt den Kindern Iſraels den verpejteten Epifuräer, wie ihr ihn 
mir angezeigt in eurem frommen Briefe, für den euch Gott jegnen 
möge.“ Und wie auf ein Kommando trafen drei Fäuſte von zweifel- 
hafter Reinlichfeit, welche den drei heimlichen Angebern gehörten, 
die Stirn meines armen Vaters.« 

Selman, ein wenig mutiger, ſchwacher Menſch, ließ jih miß— 
handeln, wanfte die Nacht über durch die Straßen, wurde morgens 
in einem feinen Bethaufe ohnmädtig gefunden. Er war damals 
faum 17 Jahre alt, frank, ſchwächlich, trogdem wurde er unter Miß— 
bandlungen von Synagogendienern in die große Synagoge ge= 
ſchleppt. 

»Die große Synagoge war vollgepfropft von den Vertretern 
aller jüdiſchen Stände. Der Schwiegervater, der Rabbiner des 
Ortes, die übrige Geiſtlichkeit und die angeſehenſten Glieder der 
örtlichen jüdiſchen Gemeinde, gehüllt in den Tallis (Gebetmantel), 
nahmen auf dem Katheder (der Eſtrade in der Mitte) der Synagoge 
Platz. Den Angeklagten führte man vor die Stufen desſelben. 


Eine Totenftille heirfchte in der Synagoge. Mller Augen rich» 
teten fi mit Neugier, Bosheit und Verachtung auf den Märtyrer. 
Endlich wandte ſich der örtlihe Rabbiner an den Delinquenten: 


„Du bilt der Härelie und des Epifluräismus überwielen. Du 
trittft die heiligen Gejege und Bräuche unferer Väter mit Füßen. 
Du beſchäftigſt Dich, jtatt mit dem großen Talmud, mit Afterweisheit 
und jagſt nad) Deutungen, die der heiligen Lehre der Kabbala 
zuwiderlaufen. Du fäelt Unkraut in die Herzen unjerer Kinder. 
Alle deine gottesläfterlihen Bücher find den Flammen übergeben. 
Uber aus deinem Kopfe find fie nicht herauszubrennen. Unſer 
Rabbinergericht verurteilt Dich) zur Vertreibung aus der Stadt. Dein 
frommer Schwiegervater aber fordert die unverzüglihe Scheidung 
jeiner unglüdliden Tochter von dir. Das eine wie das andere 
mußt du noch heute ohne Widerſpruch vollführen. Deine Habjelig- 
feiten jind bereits zujammengepadt, die Scheidungsafte aber werden 
in wenigen Stunden fertig jein. Wenn du dich unjerem Urteil nicht 
fügen oder deine Zuflucht zum ruſſiſchen Geſetz nehmen wirst, jo 
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wird die Gemeinde ihr Urteil*) fällen — und feine Woche vergeht, 
da du im grauen Züdtlingsmantel, mit geſchorenem Scheitel dahin- 
gehen mußt, wohin man alle Taugenichtie deinesgleichen ſchicken 
\ollte, um die Härejie und Freidenferei auszurotten, welde jie unter 
den Kindern Iſraels ausfäen. Aber bedenfe, daß deine Antwort 
dein Urteil ſpricht.“ 

Unter der Menge wurde ein beifälliges Summen laut. Väter 
hoben die erjchredten Kleinen auf ihre Arme und wiejen mit den 
Yingern auf den Angeklagten wie auf einen Mörder hin, der zum 
Zode verurteilt war.« 

In der roheſten Meile wurde Selman zur Scheidung von 
jeiner rau gezwungen, Dabei ihm zugejihert, Daß er nach der 
Scheidung, wohin er wolle, gehen könne. 

Bogrow madht uns an dieler Stelle in einer Anmerkung 
(Bd. I, ©. 18) mit folgendem befannt: 

»Um meine Leſer von der Wahrheit des hier Erzählten 
zu überzeugen, will ich eine Legende mitteilen, die bei den 
Suden als etwas wirklich Erlebtes gilt. Bor 20 Jahren lebte 
in einer Stadt am Dniepr ein reicher Jude, der ein feltener 
Yanatifer und ein eifriger Chaſſid war. Sein einziger geliebter 
Sohn, ein junger Mann, welcher die lebhaftelten Hoffnungen 
erwedte, einmal ein gelehrter Rabbiner und großer Chaſſid 
zu werden, machte zufällig die Bekanntſchaft von Anders- 
gläubigen und fing an ſich die äußeren Merkmale ihrer Er- 
ziehung und Bildung anzueignen. Nach und nad) |tieg ſeine 
Kühnbeit jo weit, daß er jtatt Pantoffel falblederne Wichs- 
ftiefel zu tragen begann, die Jobelmüße in den Winkel warf 
und jih eine „chriſtliche“ Mütze faufte, Hojenträger und Hals 
tuch anlegte, jeinen Kopf nicht mehr ralierte und die Peies 
ſymmetriſch beſchnitt. Lange quälte und marterte ſich der un- 
glüdlihe Vater ab. Endlich, da er ſich überzeugt hatte, daß 
weder Bitten noch Drohungen den verirrten Sohn auf den 
Meg der Wahrheit zurüdführen fonnten, rief er den geheimen 

*) Gegenwärtig bedürfen die gerichtlichen Urteile der Gemeinde der 
Beltätigung von oben; in früherer Zeit aber mißbrauchten die jüdischen 
Gemeinden häufig die Gewalt ihrer Urteile, wobei noch Bejtechung mit- 
wirkte. Die Gemeinde brauchte nur zu wollen — und auf ihre Beurtei- 
lung hin gab man ihre Mitglieder unter die Rekruten ab, vertrieb Jie aus der 
Stadt und verihidte Jogar zur Anjiedlung nad) Sibirien alle diejenigen, 
welche das Unglüd hatten, bei dem Kahal in Ungnade zu fallen (Diefe Felt: 
itellung von jüdiſcher Seite ilt fehr wertvoll. D. 9.). 
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Rat der Rabbiner zulammen. Lange wurde hin und her berat- 
ſchlagt und überlegt und endlich der Entſchluß gefaht, den Frei— 
geilt, den Apoſtaten und Häretifer, mit dem Tode zu beitrafen. 
Der Vater mietete zwei Juden, welche jeinen Sohn ermorden 
jollten. Unter dem Vorwande einer Spagzierfahrt Iodten jie 
den Berurteilten zu Boot auf den Dujepr hinaus, wofelbit 
lie ihn, weit vom Ufer, banden und auf die unmenſchlichſte 
Meile ertränften; nachher erzählten fie, das Boot jei um- 
geltürzt, und jie jelbjt hätten jih nur mit Mühe retten fön- 
nen.« (Bor 20 Jahren heißt 1850—1860, als Kahal und 
Bet Din Schon offiziell nicht mehr exütierten! Trotzdem gab 
es einen „geheimen Rat der Rabbiner!" Das genügt 
wohl. D. 9.) 


Ein fremder Kaufmann, David Schapira, nahm Jich des jungen 
Selman an und Judte ihm einen Paß zu verfhaffen. Im Nad- 
folgenden wird eine Kahaljigung bei einem Getreidehändler be= 
Ihrieben, die uns einen guten Begriff von jenen Situngen geben 
dürfte, aus denen die Protokolle entitammen. Nahdem Schapira 
mit einiger Mühe ſich zu der Verfammlung Zutritt erzwungen hatte, 
beikt es weiter: 

»Rabbi David trat ins Zimmer und ließ ſich in einer Ede des- 
jelben nieder. Beim Erjcheinen des Yremden entjtand unter den 
Anwejenden ein Geflülter. 

Das Zimmer war ziemlich geräumig. Die Anwefenden waren 
bereits bejahrte Männer, die auf» und abgehend ji von ihren Han— 
delsunternehmungen unterhielten. Alle Augenblicke öffnete jich die 
Außentür, um einen neuen Galt einzulaſſen; das Zimmer füllte ſich 
mehr und mehr. Die Dämmerung brad) ein. &s wurde allmählich) 
dunkel in der Stube. Die Luft fing an unerträglih ſchwül und 
drüdend zu werden. 

Der Wirt ftellte eigenhändig zwei Kopefen - Talglihte in 
großen, unförmlihen ſilbernen Leuchtern auf den Tiſch. 

Beim trüben Schein der düſter brennenden Lichte erfannte 
Rabbi David unter den Anwejenden viele Gejihter, die er bei der 
Verurteilung meines Baters in der Synagoge gejehen hatte. In 
einer Ede des Zimmers ſtand ein großer Tiſch aus Tannenholz, auf 
deſſen ungededter Platte Flaſchen und Krüge, Teller mit gejalzenen 
Gurfen, Weizentuhen und ähnlihen Lederbiffen jtanden. Man 
wartete auf die Ültejten. 
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Endlich erichienen dieje. Voran glitt ins Zimmer ein dürrer, 
Ihwadlichtiger, von Alter gebeugter Rabbiner in einer etwas rup- 
pigen gejhwänzten Jobelmüße in einem langen, nicht Jehr Jauberen, 
mit Plüſch verbrämten Kaftan; in der Hand trug er einen Stod, der 
fajt jo lang wie er jelbjt war. Hinter ihm fam der Gemeindeältejte 
mit Luchsaugen und einem Fuchsgeſicht. Den Beſchluß bildeten 
einige untergeordnete Leuchten des Kahal. 

Die Würdenträger ließen fi, nad) Anordnung des Hausherrn, 
auf den Ehrenpläßen nieder. Die anwejenden Gälte traten der 
Reihe nad) auf die Ültejten zu und begrüßten fie in der ehrerbie- 
tigiten Weife, worauf ſie jih nad) einem Platze zum Siten umjahen. 

Mein lieber Wirt, womit fangen wir denn an? fragte der 
Rabbiner mit Friehender Freundlichkeit. 

Rabbi! Bor allem wollen wir ein Schlüdhen machen und 
zubeißen, was Gott gegeben. Langt zu, teuere Gälte, Rabbi, jegnet 
das Mahl! 

Bei dieſen Worten trat der Wirt an den Tiich, füllte ein großes 
Glas mit Branntwein und reichte es dem Rabbiner. 

Der Rabbiner jagte ein furzes Gebet her, koſtete ein wenig, 
wandte ji darauf der Neihe nah zum Wirt und zu den An— 
gejeheneren in der Berfammlung, nannte jeden bei Namen und 
wünſchte jedem das gebräuchliche lechaim (zur Gejundheit), wo— 
rauf er von jedem die Antwort lescholem (zum Wohljein) er- 
hielt; ſchließlich ließ er den Inhalt des Glaſes mit einem behaglichen 
Gludjen in feinem Schlunde verſchwinden. 

Das Gerajlel von Tellern, Gabeln und Meſſern, das Schmaßen 
der Ejjenden währte eine halbe Stunde. Endlich, da alles Eh- und 
Trinkbare vertilgt war, hatte die Introduktion, die jeder Kahal- 
verjammlung porauszugehen pflegte, ihren Schluß gefunden. Wieder 
trat Stille ein. | 

Rabbi! wandte ich der Wirt zum Rabbiner, ‚ein unbefannter 
Hebräer hat ſich hier eingefunden, der ein Anliegen an den Kahal 
bat. Hört ihn an und lakt ihn dann gehen. Wenn über Gemeinde- 
angelegenheiten verhandelt wird, ijt jeder Unbeteiligte überflüjlig.‘« 

Es jtellte jich heraus, daß man dem Oheim des jungen Selman 
plöglih eine Schuld an den Kahal andichtete. Um das Geld zu er— 
halten, jollte Selman als Rekrut verfauft werden, der Getreide- 
händler hatte ihn bereits gefauft — es war der reine Sklavenhandel*) 

*) Ohne Paß war man nad) ruffiihem Geſetz vogelfrei und fonnte von 
jedem aufgegriffen und der Polizei als Nefrut übergeben werden; dafür 
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— um ihn an die Regierung weiterzuverfaufen. Nad) einer ſcharfen 
Auseinanderjegung zwilhen David Schapira und dem Kahal ver- 
läßt erjterer das Haus. 

Der Kahal, der dem Polizeihef „Geſchenke“ madt, veranlakt 
diejen, einerjeits den ſchwerkranken Selman durch Hälcher zu fangen, 
andererleits den David Schapira ins Gefängnis zu jteden. Poli: 
zilten verhaften dieſen und fäljhen feinen Pak. Die Brutalität, der 
jih damals die Juden ausgejeßt jahen, erläutert folgendes Verhör: 

» Endlich) begann das VBerhör. Wer bijt vu? — Ein Jude. — Da— 
nah frage ih nit. Biſt du Bürger, Kaufmann, Teufel oder 
Satan? — Ih bin Bürger. — Woher? Aus welchem Sumpf? — 
Aus Mohilew. — Weit hergeflogen. Wie heißt du? — David. — 
König David. Und dein Bater? — Itzko. — Familie? — Scha— 
pira. — Melden Glaubens? Nun ja, des jüdiihen. Das kann 
man ſchon aus deiner Kraße erfennen. Mie alt? — Das 45. Jahr 
zurüdgelegt. — Obo! 45 Jahre Ihadherit du ſchon; da halt du ge- 
nug Zeit gehabt, Spigbüberei zu treiben. Berheiratet oder ledig? 
— Berbheiratet. — Das fehlt no! Ihr kommt wohl verheiratet 
zur Welt. Kinder? — Ja. — Wie viele? — Sieben. — Don- 
nerwetter! Pljuſchka, wandte ji) der Gorodnitihij zum Schrift— 
führer, Jchreibe, jieben Judenbälge. Diejes Gejindel vermehrt ji 
wie Manzen.« 

Meil er angeblid feinen richtigen Pak hat, wird Schapira 
eingelperrt, bis die zwilhen dem Kahal und dem Polizeichef ver- 
abredete Zeit verjtrichen war. Die Freilajjung erfolgt erſt, nachdem 
Schapira dem VPolizeichef Geld gezahlt hat. 

Schapira nimmt ſich weiterhin des jungen Selman an und 
fauft ihn glüdlich frei, indem er einen Stellvertreter |tellt. 

Bogrow jagt zum Schluß dieſes Kapitels: 


Taufte man ein gamilienmitglied frei. Dat Bogrows Daritellung nicht über: 
trieben ilt, zeigt das Bud) des ehemaligen Rabbiners Gurland, der |päter 
Paltor wurde. Weil er die Gottgejchaffenbeit des Talmuds Teugnete, jtahl 
man ihm jeinen Paß und ließ ihn durch Soldaten verhaften. Gurland 
Ihildert diefe Begebenheit in feinem Buch „Sn zwei Welten“, Dresden 
1921, 5. Auflage. Es empfiehlt ji) dringend, diefes Bud) zu Iefen. Paſtor 
Gurland muß ein überaus wertvoller, prachtvoller, tiefreligiöfer Mann ge= 
wejen jein, der unter ſchwerſten Seelenfämpfen ſich zum &riltlichen Glau- 
ben durchrang, von den Juden aber natürlich als Verräter verfolgt wurde. 
Sein Bud) bildet eine willlommene Ergänzung zu Yranzos’, Bogrows und 
Fromers Darjtellungen von dem Ghettoleben und dem Ghettomenfchen. 
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»Ich habe einen gedrängten Abrik der traurigen Biographie 
meines Vaters und der Charafterijtif des jüdischen Kahals, welder, 
dank der bejjeren adminijtrativen Beltimmungen, jeßt feine ganze 
Gewalt verloren bat, einzig und allein darum gegeben, um dem 
Leer einerjeits zu zeigen, welchen Jufällen die felteneren jüdiſchen 
Charaktere unterworfen waren, welde ji) von Zeit zu Zeit ſcharf 
aus dem allgemeinen Niveau der Unwiljenbeit und des Yanatis- 
mus des Juden vom alten Jujchnitt hervortaten, andererjeits aber, 
um auf die Verfolgungen binzuweijen, mit denen die vermeint- 
lihen Apoſtaten für jeden kühnen Schritt, jelbjt im Gebiete des Ge- 
danfens, heimgeſucht wurden. Es ift nötig zu wiljen, daß die denken— 
den Juden früherer Zeiten, wenn jie aud) bei jich die traditionellen 
Abjurditäten ihres Volkes verlachten, beinahe niemals ihre logiſchen 
PVerneinungen und kritiſchen Beobadhtungen auf das praftilche 
Leben anzuwenden wagten. Während jie in Gedanken die ſinnloſen 
Gebräude belädelten und die ſchädlichen Prinzipien ihrer Religion 
verdammten, trugen fie die Maske des Uberglaubens und Yanatis- 
mus zur Schau; mit automatijcher Genauigkeit erfüllten fie alle 
läftigen Heinlichen Gebräuche und vermieden die Verlegung des ge? 
ringiten PVerbots, das durch jahrhundertalten Uſus gebeiligt war. 
Die Folge der damaligen verjchrobenen Erziehung, der Unjelbit- 
tändigfeit, Zaghaftigkeit und der Schredensherrichaft der jüdiſchen 
geiltlihen Inquiſition, welde von den Kahalen als unfehlbar ge— 
priefen wurde, war die, daß ſelbſt den Fugen jüdiishen Denkern 
damaliger Zeit Charakter und Sittliher Mut fehlten, ihren Kindern 
eine verltändigere, praftiihere Erziehung zu geben; im Gegenteil, 
die Eltern lehrten ihre Kinder, „mit den Wölfen zu heulen.“ Und des 
Beilpiels wegen bemübten jie fi, in pünftlicher Befolgung der 
tleinjten Vorſchrift, des lächerlichiten VBerbots die erjten zu jein. Sp war 
auch mein armer Vater, deſſen Furchtſamkeit und Charakterſchwäche, 
bei allem jeinem gejunden Berjtande, die Haupturſache meiner 
falfehen Erziehung und der Verfümmerung meines Lebens gewejen lt. « 

Nun, vernichtender kann das Urteil über das Wirken der offi- 
zielen Kahale faum gefällt werden! Wichtig und intereljant iſt B.’s 
Anjicht, daß der Kahal „jetzt (d. h. um 1870) feine ganze Gewalt 
verloren hat.“ Damit widerjpricht er — licher mit vollem Bewußtſein — 
Brafmann und feinem Kahalbuch und — feiner eigenen Daritellung! 

Der gerettete Selman heiratet die Tochter von Schapira und 
übernimmt die Verwaltung einer Branntweinbrennerei. Der Ber: 
faljer der Memoiren war der älteite Sohn beider. 
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Die erjten Lebensjahre verliefen in glüdlihiter Weile in einer 
Yabrif, die in einem Walde lag. Im fünften Jahre begann der 
Unterriht. Bogrow bemerkt dazu: 

»Wenn ſich Die Juden geijtig ungemein früh entwideln, jo ver— 
danken fie dieje ihre unnatürliche Frühreife einzig und allein den er— 
barmungslojen Schlägen und Stößen, mit welchen fie das Schidjal 
von frühelter Jugend an bedenkt. Die beſte Schule ilt die Schule 
der Leiden.« 

Sieben Jahre alt, fonnte er ſchon die hebräiſche Bibel ge- 
läufig lefen. Dann fam er in die Stadt zu einem Melammed in 
Penſion. Diejfer Lehrer wird folgendermaßen geichildert: 

»Am Tiſch Jah gebüdt ein alter Jude. Bor ihm lag ein offenes 
Bud von gewaltigem Format. Bei unjerem Eintritt erhob er lang: 
Jam den Kopf und wandte ihn faul nah) uns um. Sein Geſicht 
machte einen jeltjamen Eindrud auf mid. Unter den buſchigen, mit 
Grau untermilchten, weit herüberhängenden Brauen blitte ein Paar 
grauer Augen hervor. Yalt das ganze Gejicht wurde von zwei breiten 
langen Peies und einem dichten langen Barte bededt. Das, was vom 
Geſichte freiblieb, hatte ein ajchfarbenes Ausjehen. Die flahe Stirn 
war von einer Unzahl Runzeln und Furchen Durchgraben. Das ver- 
ſchoſſene fettige Plüſchkäppchen, welches ihm tief im Naden Jah, 
hatte einen ſchmutzigen Yettfled auf jeinem fahlen Schädel zurüd- 
gelajjen.« 

Seine Frau Lea wird nad) ihrem Außeren und ihrem Weſen 
als ein furchtbares Scheujal geſchildert; fie behandelte den armen 
Sungen ganz ſchlimm, auch im Cheder war die Behandlung übel. 
Recht bezeihnend iſt folgende Daritellung: 

Ein Schulfnabe jtirbt. 

» Da plößlich öffnet jich die Tür, und der Synagogendiener tritt 
mit einer Blechbüchſe in der Hand ein. „Almojengeben rettet vom 
Zode, jagt er mit monotoner, teilnahmslofer Stimme.« Folgende 
Anmerfung erläutert die Sadlage: 

» Die Synagogendiener benußen jede Gelegenheit, um 
vom Volke Almoſen zu ſammeln. Wird ein Kind geboren, jo 
jind fie gleich bei der Hand, um der jungen Mutter Amulette 
einzuhändigen, die fie vor der Zauberei und der Macht des. 
Böſen ſchützen jollen. Der Inhalt diefer Schußbriefe ilt fol- 
gender: „Die Hexen werden nit am Leben bleiben, am Leben 
bleiben werden nicht Die Hexen, die Hexen werden niht am 
Leben bleiben” und ähnliche geitreiche Worte. Dieſe Amu— 


lette werden an alle Türen, Fenſter und ſelbſt an das Bett 
der Wöchnerinnen befeltigt; unter ihr Kopfkiſſen wird, ich weiß 
nicht gleich, ein Meſſer [oder ein Löffel] gelegt, zu ihren Füßen 
aber ein Gebetbud. Während der Zeremonie der Beſchnei— 
dung ſegnen der Kantor und der Synagogendiener abwech— 
ſelnd die Anwejenden und erhalten dafür ein Geldgeſchenk. 

Sit der Neugeborene ein Erjtgeborener, jo muß er, um ihn da— 

von, ganz dem Tempel (der ſchon lange nicht mehr exiltiert) 

geweiht zu werden, zu befreien, einen Monat nad) feiner Ge— 
burt Iosgefauft werden, für welde eigens dazu veranitaltete 

Zeremonie ein Ültejter der Kahans (Abfömmlinge von Yaron) 

die Losfauffumme in barem Gelde oder in Pfändern ein 

ſtreicht.« 

Recht anſchaulich iſt folgendes Bild von dem täglichen Leben: 
»Mein Leben floß eintönig dahin: früh Morgens Schelten und 
Schimpfen der Alten und Beten, darauf in die Schule gehen, dort 
lernen, Geſchimpfe und Schläge des Lehrers, nach Hauje geben, 
beten, mageres Mittageljen, Keifen der Alten, beten, in die Schule 
gehen, lernen, Schläge, Veſpergebet, Ruheſtündchen auf dem Ofen, 
lernen, beten, Rüdfehr nach Haus, beten, jpärliches Taltes Abend- 
ejjen, Gebet, Gefeife der Alten, leßtes Gebet vor dem Schlafengehen 
und endlich der erlöjende Schlaf auf der eiſenbeſchlagenen Kijte. 
Das war die Tagesordnung, weldhe nur am Sabbat durd) die Hin— 
zufügung einer Anoblaudhjpeije, vieler Gebete und den Belud der 
Synagoge eine Abwechſlung erfuhr. « 

Die jüdischen Kinder waren auf der Straße häufig Mißhand— 
lungen von ſeiten der rujliihen Straßenjungen ausgejeßt. Auch der 
junge Bogrow hatte viel unter ihnen zu dulden. Einmal jagte ſein 
Lehrer mit ungewöhnlihem Mitgefühl, als jener mit zerrijlener 
Kleidung eintrat und ihm Jeine Not Zlagte: 

» Das ilt nun einmal unjer Los, mein Kind! ſagte er in trau 
tigem Tone. Wir müjjen jchweigend und ohne Murren alles er- 
tragen, was Jehovah über uns |hidt. Sein heiliger Wille ſei gelobet! 
Mir waren die Sklaven Pharaos — er befreite uns von der Knecht— 
Ihaft, gab uns Freiheit und das gelobte Land. Wir fündigten gegen 
Jehovah und erzürnten ihn — er Strafte uns und nahm uns in jeinem 
unbegrenzten Erbarmen wieder in Gnaden auf. Wir fündigten aber= 
mals, und er |hidte Titus über uns. Unſer geliebtes Jerujalem 
wurde zerjtört, und wir irren ausgeltoßen durch die Welt, ohne Ruhe 
und Frieden zu finden. Mir werden gejagt, verfolgt und gequält. 
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Es gab einen Chmelnizfy und einen Gont, wir aber haben uns nicht 
gebejjert und fündigen wie zuvor. Solange wir nicht alle Gerechte 
find, jolange unter uns nur ein Sünder ift, wird fi) Jehovah unjeres 
Volkes nicht erbarmen. Laßt uns harren und dulden.“« 

Der Gedanke: auf Erden ein Leidensweg, im Jenſeits die Be- 
lohnung — hält diefe Menſchen aufredt. 

In einer ruſſiſchen Yamilie Runin lernte der junge Bogrow 
ganz andere Berhältnijje fennen, dort fühlte er ji) wohl, während 
ihn das Heim beim Lehrer wie auch der Gottesdienjt in der Syna— 
goge anwiderte. Bon dem Gottesdienft dajelbit entwirft er folgen- 
des Bild: Ä 

» Der verjtändlichite Teil des Gottesdienjtes heißt Sche- 
mone esre (achtzehn Bitten). Dieſen Teil des Gebetes müſſen 
die Juden im Ylüjterton und ſtehend herſagen, der Kantor 
wiederholt ihn darauf laut, in originellen altertümlichen, ajia- 
tiihen Melodien. Die Juden beten in den Synagogen (außer 
in ſolchen, die nad) europäilhem Mujter gebaut jind) jeder 
auf jeine eigene Weile: der eine flüjtert, der andere zirpt, der 
dritte brüllt in den greulidhiten Tönen; der eine Jißt, Der 
andere jteht, der dritte liegt halb; einer [chnalzt mit der Junge 
und den Fingern und ſtößt wilde Töne aus, ein anderer miaut, 

\pringt, klappert mit den PBantoffeln, jtößt mit den Yüken auf 

den Boden und ſchlägt ſich in die Hände, ein dritter zittert wie 

im Fieber; einer überholt den Kantor, der zweite ſucht ihn ein— 

zuholen, der dritte aber jet alles daran, alle, den Kantor ins— 

bejondere, zu überjchreien. Man fann Jich leicht voritellen, 
weld ein Sodom die Synagoge zu einer Zeit ilt, da jich eine 
große Volksmenge darin verjammelt hat.« 

Sein Verkehr mit den Gojim trug ihm fofort erbitterten Haß 
ein; als ihm nun gar von der fleinen ruſſiſchen Freundin Die 
Schläfenloden im Übermut abgeſchnitten wurden, fam es zur Kata- 
ſtrophe. Die Lehrerfamilie jiedelte mit ihm in einen anderen Stadt- 
teil über; er jah feine Freunde nicht mehr. Über das Verhältnis 
zwilhen Juden und Ruſſen, wie es zu feiner Jugendzeit bejtand, 
äußert er ich folgendermaßen: 

» Die Juden, welche ſich noch einigermaßen der alten traurigen 
Zeit erinnern, müjjen wiſſen, daß zwiſchen den Juden und ihren 
rulliihen Landsleuten jene Scheidegrenze lag, über Die weder die 
eine noch) die andere Partei zu ſchreiten wagte, wie ji) ein Soldat 
zur Kriegszeit nicht entſchließt, die Pojtenfette des feindlichen Lagers 
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zu überjchreiten. Gelegentlich wurde dieſe Grenze von der einen 
Seite durch ſolche vorurteilsfreie, edle Charaktere, wie Maria Anto- 
nowna, entſchloſſen überjchritten, von der anderen Seite durch Über- 
läufer, die von gemeiner Habſucht dazu verlodt wurden. Man Tann 
nicht behaupten, daß im jüdischen Lager jener Zeit nicht ebenfo edle 
Naturen, wie Maria Antonowna, anzutreffen waren, aber Diele 
Naturen hatten die Klugheit, jich nicht aufzudrängen, wo man ihrer 
nicht bedurfte. Wer mit dem Auge eines aufmerfjamen Beobadters 
die jeßt noch beitehenden Beziehungen zwilchen Juden und Chrijten 
betrachtet, zu einer Zeit, da die Gleichitellung beider immer näher 
und näher gerüdt ijt, muß natürlich wahrnehmen, daß der Jude jede 
aufrihtige Freundlichkeit von jeiten des Ruſſen mit hundertfachem 
Danf empfängt und serwidert. Leider offenbart jih im Geſicht, in 
den Geiten, in der Stimme des Rujjen, jelbjt wenn er den Juden 
aufrihtig wohl will, immer etwas Protegierendes, ein etwas, das 
jedem Juden, der feinen eigenen Wert nur ein wenig zu [chäßen 
weiß, im Ylüftertone jagt: ‚Sch hätte das volle Recht, dich zu ver- 
achten, aber wie dem aud) fei, ich reiche Dir die Hand im Namen der 
Humanität und des Yortihritts!! Menn ein foldhes Geflülter dem 
Ohr des Juden nod) heutzutage vernehmbar ilt, was muß jenes Ohr 
in vergangener finjterer, unduldjamer Zeit gehört haben? Wenn 
der Geilt der Zeit, die Erfolge der Wiſſenſchaft, Die Protejte euro- 
päiſcher Humanität, das ſegensreiche Vorgehen der Regierung nicht 
imjtande geweſen jind, jene Vorurteile, welche Jahrhunderte lang 
gegen die Juden bejtanden haben, mit Stumpf und Stiel auszu- 
rotten, wie muß man in jener traurigen Zeit auf die Kinder Iſrael 
geblidt haben, da fie jelbjt noch) fern von jedem ZJugeltändnis, jeder 
Bereitwilligfeit waren, mit ihren Landsleuten Hand in Hand zu 
geben? Ach, das war eine [hredlihe Zeit der Schande und Schmad) 
für die Juden !« 
MWiederholt wurde bereits auf das Refrutierungsiyftem und die 
jüdischen Hälcher, die arme Juden einfingen, hingewiejen. 
» Die ganze jüdilche Bevölkerung Rußlands wurde, nad) der 
Art und Weiſe ihrer Gewerbe und Beihäftigungen, in vier Klajjen 
geteilt. Alle Diejenigen, welche zu den eriten drei Klaſſen gehörten 
(Kaufleute, Handwerker, Handlungsdiener), galten für nüßliche 
Staatsbürger, alle übrigen, die nicht in den Beſtand der drei erjten 
Klaſſen gehörten, wurden als Taugenichtje und Paraſiten am Staats- 
organismus bezeichnet; Jie bildeten die vierte, ſchädliche Klaſſe. Dieje 
lette Klaſſe unterlag einer jtrengeren Refrutenpflichtigfeit, der fie 
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nur duch den Nachweis eines nüßlichen Gewerbes oder einer regel- 
mäßigen Tätigfeit, wie des Aderbaues, entgehen konnte.« 

Sm Kapitel V mahen wir mit den damaligen grauenhaften 
Refrutierungszujtänden nähere Bekanntſchaft. Jeruhim, ein Schul- 
freund Bogrows, ein halbwüdjliger Knabe, wird auf VBeranlajjung 
jüdiſcher Hälcher mitten beim Paſſahfeſtmahl aus jeiner Familie fort- 
geholt. Der Jammer des Geraubten, die Qualen der Eltern ſind 
entjeglih. Bezüglih der Häſcher jagt Bogrow folgendes: 

» Die Glieder der Gemeinde, die refrutenpflichtig find, 
zeritreuen jich größtenteils des Erwerbs wegen nad) verjdhie- 
denen Gegenden, weshalb die Gemeinden aus ihrer Mitte ſo— 
genannte Häſcher erwählen. Ihre Obliegenbheit bejteht darin, 
Subjefte, die der Refrutenpflichtigfeit unterliegen, aufzujpüren, 
mit Hilfe der Polizei zu fangen und an den Beltimmungsort 
zu Ihaffen. Zu Häſchern werden fräftige und hartherzige 
Leute genommen.« 

Da man Brafmann einen Vorwurf daraus gemacht hat, daB 
er lieber Chrilt als Rekrut geworden ijt, find gerade dieſe Abjchnitte 
der Memoiren intereljant für uns. Das Schidjal des armen Jerudim, 
das in Bd. II, Kap. IX ausführlich gejchildert wird, läßt uns voll 
und ganz veritehen, daß ein vom Kahal mit Hab verfolgter, längjt 
aufgeflärter Melammed und „Epifuräer“, wie es Brafmann war, 
ſelbſtverſtändlich Chriſt wurde, anjtatt beim Judentum zu bleiben, 
das er für eine verderblihe Einrichtung hielt. Man erinnere ſich 
auch an Gurlands Schidjale! 

Snterejjant jind folgende Bemerkungen Bogrows: 

»Marum aber gaben die Juden unmündige Kinder zu Gol- 
daten ab? Auf dieſe Frage kann ich mit größerer Kenntnis ant- 
worten, als auf die Srage, warum der Staat ſolche Kinder annahm. 

Mie ein Stein, der ins Waſſer geworfen wird, nicht allein an 
dem Punkte, wo er die Oberfläche des Waſſers berührt, die Ruhe 
ftört, Jondern in weiterer und weiterer Entfernung um dieſen Punkt 
jeine Kreiſe zieht, jo erweilt jich auch jede unfluge joziale Regel oder 
Gewohnheit, welche im Leben einer Gefellihaft Wurzel gefakt hat, 
als ein unbeilbarer Schaden dort, wo man es am allerwenigiten er- 
wartet hat. Der unfluge Brauch der jüdiihen Gejellihaft, ihre 
Söhne und Töchter falt noch im Kindesalter zu verheiraten, ver— 
mehrte die Zahl der Bettler und Parafiten und fette die Gemeinden 
in die traurige Lage, der Rekrutenpflichtigkeit hHauptjählih durch 
unmündige Kinder genügen zu müſſen. Nur foldhe fonnten noch 
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nicht Yamilienväter jein; alle übrigen, die Arbeitskraft der Gemeinde, 
waren ſchon mit Weibern und Kindern belajtet. Wenn man ein 
joldhes Gemeindeglied zum Soldaten madte, verblieb jeine ganze 
Yamilie, die ich bisher durch ein paar Hände oder die geiltige Arbeit 
eines einzelnen dürftig ernährt hatte, der jüdiſchen Gemeinde zur 
Laſt. Das iſt der Grund, warum ganze Kompagnien aus jüdilchen 
Kindern gebildet werden konnten, die ihre unverhältnismäßig langen 
Soldatenmäntel nad) ſich Ichleppten und in ihren weiten grauen 
Mützen fait bis zur Naje begraben wurden; das ijt der Grund, warum 
diefe unglüdlichen Kinder, wie Opferlämmer, zu Refruten abgegeben 
wurden. Jede Mutter, die ihren Sohn zum Refruten abgegeben 
hatte, betete zu Gott, ihm einen jchnellen Tod als Erlöjer von ſeinen 
Qualen zu ſchicken. Das ilt der Grund, warum Rabbi Iſaak jeine 
unglüdlihe Perl (Jeruchims Mutter) damit tröjtete, daß er jagte, 
ihr Sohn Jei geitorben — für ſeine Familie, für fein Volk und für ſich 
ſelbſt. Das bedeutete: es lohnt nicht mehr, an ihn zu denken, es ilt 
genug der Tränen.« — Erihütternder kann die Tragif einer land- 
Ihaftlihen Yremdlingsform in gänzlich unpaſſender Umgebung 
kaum gejchildert werden. 

Die Gemütsbewegungen, die Srul wegen des Raubes von 
Serudim erlitten, machten ihn franf, feine Eltern holten ihn nad) 
Haufe, und dort übernahm der Bater jelbit feine Ausbildung. Aber 
Srul hatte für Talmwjtudien das Verjtändnis verloren.. Er jelbit 
ſagt (S. 114): 

»&s fiel mir ſchwer, wiederum ganze Tage und Abende über 
Büchern von ungeheurem Format zu fiten. Die Sprade des Tal- 
mud, die mit der des alten Teſtaments nichts gemein hat, erſchien 
mir als eine unüberwindlihde Schwierigkeit. Die trodenen tal- 
mudilhen TIhemata und mannigfahen Variationen unzähliger 
Kommentare wurden mir zum Überdruß und Efel, da fie mir nicht 
das geringite Intereſſe gewährten und meinem ſchon einigermaßen 
entwideltem Verſtande nichts Neues zu Jagen wuhten. Was ging 
mid) das Ei an, das vom Huhn am Feiertag oder am Werktag ge- 
legt worden? Was hatte ih mit dem Ochſen zu tun, der zum eriten . 
oder zum drittenmal die Kuh gejtogen? Was interejjierte mich der 
Streit der beiden Zänker, die eine Sache gefunden hatten, und ji) 
um das Eigentumsreht des Yundes balgten? Aber mein Vater 
ftrafte mich jtreng für das Nichtwiſſen einer Lektion. Er war uns 
geduldig und aufbraufend und verlangte von mir das volle Ver— 
ftändnis des Lehrgegenftandes nad) feiner theologifhen und juri- 
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diihen Seite. Mein mechanijhes Herplappern verlor bier feinen 
Mert. Jh mußte mein Gehirn anjtrengen. Was joll daraus werden? 
Zu welhem Zwed und Ziel mühe ic) mid) ab? — das waren die 
ragen, die ich mir immer und immer wieder vorlegte, ohne eine 
Antwort darauf zu finden: dennoch aber arbeitete ich gewiljenhaft 
fort.« 

Als aber jein Bater ihm in Aſtronomie und Mathematik Unter: 
riht gab, als er mit dem Knaben die Propheten las, wurde der 
Unterricht interejlant. Doch die Freude dauerte nicht lange. Nach 
der Genelung fam Srul zu einem neuen Talmudlehrer in der Stadt L. 

Hinſichtlich feines täglihen Lebens heißt es: 

» Eine andere Unbequemlichkeit, die mir ſchreckliche Qualen be— 
reitete, beitand darin, daß der Lehrer aus Geiz und Habjudht eine 
übermäßige Zahl von Schülern aufnahm, mit denen er im Laufe 
des Tages und abends nicht fertig werden konnte. Bei der be— 
Ihränften Zahl von Lehrbüchern mußten manche um drei Uhr nachts 
aufitehen und ihre Lektionen lernen. Zu diefen Bejammernswerten 
gehörte aud) ich. Nachdem ich mich abends, halb gelättigt, abgeſpannt 
und todmüde von der Tagesarbeit, auf mein Lager geworfen hatte, 
mußte ich in der ſüßeſten Schlafeszeit, der frühen Morgenjtunde, 
aufitehen. Aus dem feſteſten Schlafe gewedt, verjuche ich den Kopf 
zu heben, lajje ihn aber jogleich wieder ſinken, die Augen fallen zu 
und für einen Augenblid vergelje ich wieder die eijerne Notwendig- 
feit aufzujtehen. Ich hätte manchmal ein Jahr meines Lebens für 
eine Stunde Schlaf hingegeben — und doch muhte aufgeitanden 
werden. Du erhebit dich, wäſchſt dir die Augen mit falten Wajjer, 
lie fallen dennody jeden Augenblid wieder zu. Der Lehrer jchreit 
und ſchilt ungeduldig. Du ſetzeſt dich an den Tiſch, ſchlägſt den rie- 
ligen, didleibigen Schmöfer auf und beginnit, unter unaufhörlidem 
Gähnen, irgendeine alte Iholaftiiche Spibfindigfeit, die dir nicht in 
den Kopf will, zu Definieren.« 

Sn dieſe Zeit fallen zwei Creignijje, die Cholera mit dem 
Zadiferlebnis und die Zeit der Verwirrung (Baholes). 

Die Zadiks jind die chaſſidiſchen Wunderrabbis. Angeſichts 
der Wichtigkeit dieſer Sekte und ihres Einfluſſes auf das Ghetto ſei 
die Darſtellung Bogrows hier wörtlich wiedergegeben: 

»Die Cholera, eine Geißel der Menſchheit, erſcheint periodiſch, 
ſelten, verrichtet ihr finſteres Werk und verſchwindet; die Zadiks 
wüten mit erſtaunlicher Beſtändigkeit und ſaugen wie Vampire 
die letzten Blutstropfen aus den Leibern ihrer Opfer, der ſtumpf— 
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linnigen Maſſe des jüdischen Volkes, aus. Bor der Cholera fann man 
ih durch Präjervativmahregeln (eine mäßige Lebensweile und 
Präparate der lateinifhen Küche) ſchützen; vor den Zadiks, die fi 
den Yanatismus und Aberglauben ihrer Glaubensgenojjen zunuße 
maden, rettet nichts als der Tod. Der Cholera kann man entlaufen, 
den Zadiks nit. Sie willen ſich ſogar in ſolche Ortichaften hinein 
zultehlen, wo es relativ weniger Aberglauben gibt, wo ihnen feitens 
der aufgeflärten, gebildeten Glaubensgenoljen und ſelbſt von der 
Regierung Verfolgung droht. Durch ihren Charlantanismus wiljen 
lie den großen rohen Haufen an ſich zu fejjeln. In einem nur find 
lie der Cholera ähnlich: wie dieſe, erwählen ſie ihre Opfer vorzüg- 
lid) aus der niedrigiten, ärmiten Klaſſe des Volkes. 

Die Zadiks ind giftige Paraliten, welche jih von Blut und 
Schweiß ihrer zahllofen Opfer nähren; ſie ind die Verbreiter von 
Finſternis und Aberglauben; fie find die gemwiljenlofen Makler an 
der Börje der Religion, die liſtigen Mittler zwilhen dem Himmel 
und der Erde; fie ſchachern mit den Produften des Paradiefes; fie 
ind der unbheilbare Krebs im franfen Organismus des jüdiſchen 
Volkes. Der Zadik iſt der jüdiſche Heilige und Wundertäter. 


Der Zadik erreicht fein Anjehen und Zutrauen beim Bolfe 
nicht durch mübhjelige, ausdauernde, geiltige Wrbeit; er erwirbt 
feinen Ruf nit durch Falten, Beten und Abtötung des Fleiſches, 
wie der Aſket; er gelangt zur Unjterblichfeit niht vurh Mühen und 
Gefahren wie der Krieger — nein, er Frieht aus dem Mutterleibe 
hervor als fertiger Zadik.*) 


Der Zadik geniekt ohne Mühen alle irdifchen Güter. Tauſende 
von Händen arbeiten für ihn. Er wird ſchon in der Wiege wie ein 
Prinz gehätſchelt. Er heiratet im Kindesalter und meilt das aller- 
hübſchſte Mädchen. Die Frau des Zadik erhält mit dem Namen 
ihres heiligen Mannes den Titel: Rabbinerin (Rebbezin). Sie er— 
freut ji einer hündishen Treue und Anhänglichkeit Jeitens Der 
Jünger und VBerehrer ihres Gatten. Wenn fich diefe Göttin herab- 
läßt, das faule und ſpeichelleckeriſche Geſindel mit Zuderwerf aus 
ihrer heiligen Schürze zu füttern, jo ſchweben die Benorzugten im 
jiebenten Himmel. Die Zadiks, wie alle Sprößlinge der Unterwelt, 
rejidieren in den dunkelſten, verborgensten Winkeln der jüdiſchen An— 
liedlungen, aus denen fie ſich nur mit vieler Vorjiht und in ganz 





*) Die Borjtellung von der Seelenwanderung und der Inkarnation 
Gottes [pielt hier eine Rolle. Der Zadik iſt Gott, ebenſo feine Nachkommen. 
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außergewöhnlihen Yällen bervorwagen. Sie wohnen geräumig, 
fomfortabel, zuweilen ſogar prädtig, haben einen ganzen Schwarm 
von Leibwächtern, gewiljenlojen Helfershelfern und Marftichreiern, 
welde die ‚Wundertaten dieſer gottbegnadeten Männer‘ in alle 
Melt auspofaunen. Die ZJadifs bejigen eine große Menge Kojtbar- 
feiten, halten jih gute Pferde, ſchöne Budi (polniishe Wagen) und 
jogar Karoſſen. Manche von ihnen unterhalten ganze jüdiſche Or- 
Kelter, für welche die Zadiks, die von der Natur mit muſikaliſcher 
Begabung ausgeltattet jind, ſelbſt melancholiſche Phantajiejtüde und 
Morceaux de salon fomponieren; dieje Weilen gehen wie ein Heilig- 
tum, auf traditionellem Wege, unter den Juden von Mund zu Mund. 
Zu dieſen Zadiks ſtrömen von allen Seiten die leihtgläubigen Söhne 
Siraels zujammen. Unfrudhtbare Weiber wenden ji) an den Zadik 
um Nachkommenſchaft. Je nad) den Verhältnijjen der Bittitellerin 
wird von ihr ein hübſches Sümmchen erhoben, und — o Wunder! — 
faum Jind neun Monate nad) dem Zuſammentreffen der Bittitellerin 
mit dem Zadif und feinen SHelfershelfern vergangen, jo wird Die 
jüdiſche Nation mit einem neuen Mitgliede beſchenkt. Den Schwer: 
franten gibt der Zadik, nachdem fie gebeichtet, eine Arznei, die wie 
ein Aufguß von Birfenblättern ausfieht, und fie fehren ganz beruhigt 
nad Haufe zurüd, nachdem ſie dem Wundertäter ihr leges Geld hin- 
gegeben. Und richt umjonjt: der Tod heilt bald ihr Gebreſte. 

Ein jolder Fall des Miklingens einer Kur tut jedod) dem 
Ruhme des Zadik feinen Eintrag. „Sie haben gewiß wieder ge— 
jündigt oder die Anordnungen des Zadik nicht genau befolgt.“ Wenn 
jedoch die eigene Natur des Kranken den Weg der Heilung findet, 
jo wird dieſes Ereignis der Wunderfraft des Zadik zugeſchrieben und 
fein Ruhm in allen Städten und Fleden des Gouvernements aus— 
pojaunt. 

Mehe dem, der den allmädhtigen Zadik erzürnt! Wenn ihn der 
Zadik verflucht, it er verloren. Die Verwünſchung des Zadik trifft 
falt immer wörtlich ein. „Gott ftrafe ihn mit Feuer wie Nadab und 
Abihu!“ jagt der Zadik, und, o Wunder!, nad) furzer Zeit geht das 
Eigentum des Unglüdliden in Zlammen auf. ‚Möchte er ver: 
armen wie Hiob!‘ flucht ihm der Zadik — und nad) Verlauf einer 
furzen Frilt ilt der Verfluhte arm wie eine Kirchenmaus, weil die 
Juden, den Zorn des allmächtigen Zadik fürdhtend, Jogleich ihre 
fommerziellen Verbindungen mit ihm abbrechen, die Gläubiger ihm 
das Meſſer an die Kehle jegen, die Schuldner aber ſich für verpflichtet 
halten, ihm feinen Groſchen zu zahlen. 
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Wenn ich meinen Lejern alle Schwindeleien und Betrügereien 
der ſchurkiſchen Zadiks herzählen wollte, ich würde ganze Bände mit 
ihnen vollichreiben.« 

Bogrow bringt nun einige Vorfälle, die er wohl zum Teil 
Telbjt erlebt, zum Teil vom Hörenjagen fennt. Nur einer fei wört— 
lih hier gebracht, weil er einerjeits jehr amüſant, andererjeits ein 
Mitglied der Yamilie Friedmann — ein Rilhiner Rabbi (BD. J, 
©. XLVI) — der Held ilt. 

» Die Zadiks und ihr lichtſcheues, ſchamloſes Wirken flößen mir 
folh einen Abſcheu und MWiderwillen ein, daß ich mit einemmal 
alles vorbringen möchte, was fie harafteriliert, um diejen efelhaften 
Gegenitand nicht weiter zu berühren. Zu einem ſolchen Jwede er- 
laube ih mir, noch einen Vorfall zu erzählen, der meinen Lejern 
zeigen foll, bis zu weldem Blödfinn ſich die Begriffe des jüdiſchen 
Pöbels über die Natur und ihre Geſetze, dank den Wundererjcheis- 
nungen, gleich der eben erzählten, verjteigen. 

Unter der vorigen Regierung (d. h. unter Nikolaus I., der 1856 
ſtarb. D. 9.) erfolgte eine Denunziation gegen den Rilchiner Jadif*). 
Er wurde der Charlatanerie und der Exploitation jeiner Glaubens— 
genojjen angeklagt. Der Zadik wurde in die Zeitung geitedt. Er 
war fehr reich, und alle polnifchen Juden ſtanden wie ein Mann für 
ihn. Ungeheure Geldjummen wurden durch Sammelbeiträge für 
ihn aufgetrieben. Natürlid mußte ji) die Denunziation ſchließlich 
als Tügenhaft herausitellen. Er wurde freigejprohen und aus der 
Haft entlaljen.« 

Seinen Anhängern wurde beigebracht, dem Minijter, der ihn 
batte fejtnehmen laſſen, jei ein feuriger Engel erjchienen, der jenem 
die Freilaflung befahl. Der Zadik verduftete darauf nad) Galizien. — 
Doh nun zur Cholera, die ji) rapide ausbreitete. Vergebens 
fämpften Ärzte und Polizei gegen fie an. Das jüdiſche Proletariat 
Itarb in Majjen dahin, troß Der Gebete von morgens bis abends in 
der Synagoge, troß der Falten und Predigten. Da fam die Nach— 
riht von dem Kommen eines Jadif, eines Cholerajpegzialijten. Er 
Tam, und was nun folgt, fann den Daritellungen von dem Treiben 





*) Diejer Zadik war der Stußer unter feinen Genoſſen. Er lebte wie 
ein großer Herr, Heidete jich wie ein Ged, hielt jich eine ſchöne Equipage 
und gehörte überhaupt zur Zahl der notorishen Sybariten und Bonvi— 
vants der jüdiſchen Geiftlichkeit. Seine ganze glänzende Umgebung und der 
Welttakt, den er ji) erworben, führte ihm Taufende feiner Glaubensgenofjen 
zu. Man glaubte an ihn wie an ein Orafel. 


Brafmann: Kahal II 19 289 


betrügeriiher Schamanen ruhig an die Seite geitellt werden. 
Schließlich griff die Polizei ein und nahm den Heiligen felt. 

Das zweite Ereignis waren die „Baholes“, die VBerwirrungen. 
Durch ein Gejeg wurden die Kinderheiraten verboten. Die Ghetto- 
juden gerieten in Aufruhr. Ihre Gedanfengänge ſchildert Bogrow 
in anſchaulicher Weile. 

»Es ilt Har wie der Tag. Man will uns taufen, man will 
unjeren heiligen Glauben vom Angeliht der Erde vertilgen. — 
Miejo? — In früheren Zeiten verfuhten fie es mit %olter, 
Feuer und Schwert und jeglicher Art Verfolgung, uns zum Abfall 
vom Glauben unferer Väter zu bringen, ſahen aber bald ein, daß 
alle Qualen des Todes gegenüber einem fejten Glauben madtlos 
ind. Fett haben fie andere, zartere, dabei aber ſichere Mittel er- 
jonnen. — Was find das für Mittel? Um Gotteswillen, ſprecht deut- 
liher. — Hört nur, weldhe. Unfere Jugend tritt früh in den heiligen 
Stand der Ehe, früh legt ihr das Leben fein Joch) des Kummers und 
der Sorge auf. Der Jude kennt feine Jugenpdfreiheit, folglich auch 
nicht jenen Übermut, jene Zügellofigfeit, welche Die Jugend anderer 
Bölfer zur moralilhen VBerderbtheit führt. Das Verbot früher Hei— 
rat wird unjere Söhne und Töchter mit dem Lajter und der Sünde 
befannt maden. Bei uns gibt es feine Yreudenhäufer, noch jolde 
Meiber, die mit ihrem Leibe Handel treiben*); fortan aber werden 
unjere Söhne, ohne zu wollen, mit den Töchtern der Ruſſen in Be— 
jtehungen treten; unjere Töchter und jungen Schweitern werden den 
Verführungskünſten ruſſiſcher Wollüjtlinge zum Opfer fallen. Und 
dann — leb wohl, Judentum! Leb wohl, Glaube Abrahams, Iſaaks 
und Jakobs, leb wohl für immer! Habt ihr jet begriffen oder nicht ?« 

Übrigens ijt zweds Begründung der Kinderehe von einem der 
größten Kommentatoren der Bibel — Raſchi — behauptet worden: 
Nebeffa wurde in ihrem dritten Lebensjahre das Weib Iſaaks, 
ohne daran zu Iterben. 

Die Folge des neuen Gejeges war, dab Hals über Kopf Kinder 
verheiratet wurden. Überall taten ſich Schadchenbureaux auf. Sruls 
Lehrer jelbit übernahm ein ſolches Bureaux. Widerwärtige Szenen 
der Unmoral, der Habjuht, gegenfeitige Betrugsverfuhe werden 
von Bogrow geſchildert. Alles Gejchäft, feine Spur zarterer Emp- 
findungen — Schmuß. Folgendes Idyll iſt recht bezeichnend: 

*) Die Proltitution der Füdinnen im Orient (3. B. in Damaskus) 
und in Polen iſt heutzutage erheblid. Wie ich Türzlich hörte, jetzt auch in 
Berlin. D. 9. 
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»Auf dem jandigen Boden, unter der Weide, ſaßen zwei jieben- 
bis achtjährige Judenmädchen. Nach den kunſtooll aufgetürmten 
Sandhügeln vor ſich zu urteilen, |pielten fie Baumeilter. Die ovalen 
brünetten Gejichtchen beider Kinder waren erhigt und gerötet. Die 
eine von ihnen war ganz allerliebjt. Ihre friihroten Lippen, ſchön 
geformten, blendendweiken Zähnchen, großen, glänzenden, ſchwarzen 
Augen, das feingeformte, mit einer feinen Biegung verjehene Näs- 
hen und die mit einem feinen Ylaum bededte, etwas aufgeworfene 
Oberlippe — alles das verlieh dem Geſichte den ſcharfen morgen= 
ländiſchen Typus. Nur eins verunftaltete die Heine Schöne: der 
Kopf war barbarijch geſchoren. Hier und da Jchimmerte die Kopf- 
baut dur), wie der Mondſchein eines Kahlfopfes, an anderen Stel- 
len war ſie ſchwärzlich, wie ein Jchleht rajiertes Kinn. Das ilt eine 
„Verheiratete“, dachte ich. Der Armen war es heiß unter ihrer un— 
gejtalten wollenen Kopfbinde geworden. Ohne die Sitte nod) 
ihre verheiratete Stellung zu Tennen, hatte fie, die erhißte Kopfhaut 
zu fühlen, die drüdende Binde heruntergerillen und einem der vor 
ihnen jtehenden Sandhügel aufgejtülpt. Ihre Freundin, offenbar 
jünger als jie, war nod) unverbheiratet, denn wie hätte fie jich anders 
einer jolden Dichten Shwarzen Mähne jandbeltreuter Haare erfreut? 
Neben den beiden Kindern jtanden, Arm in Yım, ein bereits be— 
jahrter Herr und eine junge Dame. Die lettere betrachtete mit 
großem Intereſſe das hübſche Judenmädden. 

Sieh doch, Vater, was für Augen! Iſt es nicht eine wahre 
Pracht! — Gewiß. Die Gottesgabe verdirbt hier nußlos. Wäre 
dieje kleine Schönheit in einer anderen Umgebung geboren, was 
fönnte nicht aus ihr werden? Warum haben dieſe Barbaren ſie nur 
geihoren? — Wahricheinlich, weil ihr die Haare infolge einer 
Krankheit ausfielen. — Eine ungewohnte Kühnheit überfam mich. — 
Ihr fragt, Herr, warum Sie geſchoren iſt? fragte ih. — Ja. War- 
um hat man }ie geihoren? — Sie ijt verheiratet. — Was? — Sie 
bat einen Mann. — Bilt du von Sinnen, Taugenihts, oder wagſt 
du mich zu verjpotten?“ 

Ich wid einige Schritte zurüd, um bei der eriten Bewegung: 
des erzürnten Herrn die Flucht zu ergreifen. 

Ich ſcherze nit. Sie ijt unlängjt verheiratet, und da hat 
man ihr die Haare abgejhoren. Alle verheirateten jüdiihen Frauen 
müſſen ji) das Haupt ſcheren. Wir haben ein foldhes Geſetz. 
| Die Freundin der Verbeirateten lief ins Haus, le&tere aber 

wurde vom Fräulein zurüdgehalten. Die Lippen der Lleinen Frau: 
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zitterten jchon, die Augen ſchimmerten feucht, fie war im Begriff, 
laut aufzuweinen. In diefem Augenblide fam eine alte, zerlumpt 
und ſchmutzig ausfehende Jüdin aus dem Haufe gelaufen und er- 
griff unjanft die freie Hand der Heinen Frau. 


Mari ins Zimmer, du Kuh! Schamlofe, deine Kopfbinde 
abzulegen und den Leuten deinen fahlen Schädel zu zeigen! Marſch, 
du Ausbund, ih werde dich ſchon Lehren!" — — —« 


Ein Wandel trat ein. Die Eltern wurden brotlos, Stul fehrte 
nad Hauje zurüd. Während der Vater in der Fremde nach Arbeit 
fuchte, 309 die Mutter mit den Kindern in ein Dorf. Bei der ÜÜber- 
jiedlung wird der Jauberglaube der Bauern und die Angjt vor Ge- 
Ipenitern erörtert, ebenjo die Frage nad) der angeblich angeborenen 
Veigheit der Juden. Einige amüjante Erzählungen behandeln Diele 
Trage, Bogrow Stellt ſich felbit in einem eigenen Erlebnis als ein 
furdtlofer Mann vor, der die Verängjtigung der Jugendzeit über- 
wunden habe. Intereſſant jind folgende Darlegungen: 


» Der Menfch it vor allem ein Tier der Gewohnheit; man kann 
ihn an Feigheit und an Mut gewöhnen. Es hängt alles von der Er- 
ziehung und Gewohnheit ab. Gebt einem Menſchen von früher 
Kindheit an ein Feuergewehr in die Hände, haltet ihn an, es zu 
führen und zu gebraudyen, und er wird es nicht fürchten; der Menſch 
bat nur davor Kurt, was ihm unbefannt iſt, was er nicht begreift, 
von dem er jedoch weiß, daß es ihm jchaden, feinem Leben Gefahr 
bringen kann. Ihr werdet vielen verwegenen Tollföpfen begegnen, 
die eine unüberwindlide Scheu vor dem Teufel haben, und zwar 
einzig deshalb, weil jie an jeine Exiltenz glauben, ohne ihn je ge— 
leben, jeine Eigentümlichkeiten und jeine Achillesferfe kennen ge— 
lernt zu haben. Wie joll man mit einer unbefannten Macht kämpfen? 
Yührt den tapferiten Landmann zum Blißableiter, erklärt ihm, daß 
der Erfinder felbjt, des Gebrauches unfundig, vom eleftrifchen Strahl 
auf den Tod getroffen wurde, und jeht zu, ob der Landmann nicht 
vor der unbekannten Macht Furcht empfinden wird? Was ilt daher 
verwunderlidhes, wenn ein Jude, der in jeinem Leben noch nicht 
eine Piltole berührt hat, ihren Mechanismus nicht fennt, troßdem 
aber überzeugt it, daß dies ein Merfzeug des Todes ſei, ich frage, 
was ilt da zu wundern, wenn diejer Jude beim bloßen Anblid diejer 
verderblihen unbefannten Macht zurüdichredt? Wenn etwas des 
Spottes wert ijt, jo ilt es nicht die vermeintlih den Juden an- 
geborene Feigheit, jondern ihre törichte, aller Vernunft wider- 
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ſprechende Erziehung. Die Feigheit der Juden iſt nicht angeboren, 
jondern anerzogen und hat noch verfehiedene Urſachen ihrer Ent» 
tehung: die Juden wurden gefnecdhtet, bedrüdt, wie Hajen gejagt 
und verfolgt, und von wem? — von einer Menge, die taufendfah 
zahlreiher und jtärfer war und überdies noch von ſtaatlichen und 
religiöjen Gejegen unterjtüßt wurde. Wer mag da den Tapferen 
Ipielen? Kann man den Tiger deshalb feige nennen, wenn er vor 
der Riejenjchlange flieht? Er jcheut den Kampf mit einer Stärke, 
die der jeinigen entſchieden überlegen ilt, und tut gut daran. Die 
Hügjten und ehrlichſten Leute werden infonjequent in ihrem Urteil, 
wenn ſie von den Juden reden. Sie jagen: Die Juden find feige. 
Die Juden ſchätzen das Geld höher als ihr Leben. Die Juden ind 
Die verzweifeltiten Spekulanten und Glüdsritter. Wenn die Juden 
das Geld höher als ihr Leben achten und dennoch dieſes Geld in ge— 
wagten Spefulationen anlegen, welche nicht jelten miblingen, jo 
fann man Jie nit Yeiglinge nennen. Gebt dem Juden eine andere, 
weijere und gejündere Erziehung, entwidelt feine Musfeln und Seh— 
nen durch förperlihe Übung, nährt ihn mit fräftiger Speife, Takt 
ihn in guter, reiner Luft leben und quält feinen Kopf in der Kindheit 
nit mit den nußlojen Spitfindigfeiten des Talmud — und ihr 
werdet ihn zu einem gejunden Wrbeiter, tapferen Krieger und tüch— 
tigen Boxer heranziehen.« 


Gerade mit Hinlicht auf die Situngsberichte aus dem Minſker 
Kahal ilt folgendes Urteil über die reihen Oligarchen und die Geilt- 
lihfeit im Ghetto leſenswert: 


»Ich liebe meine Nation bei allen ihren Gebrechen. Ich liebe 
fie um jo mehr darum, weil an diefen Gebreden eigentlich nicht ſie 
ſelbſt ſchuldig ilt, Jondern das harte Gejchid, welches ſie verfolgt hat 
und noch verfolgt, — — — jene jüdiſche Geijtlidfeit, 
welche zum Beften ihrer materiellen Inter— 
elfen und Fleinlihen Eigenliebedieihbnen blind 
vertrauenden Glaubensgeno|jen zu geiftigen 
Krüppeln gemadt bat; Jhuldig find jene 
einflußreidhen jüdiſchen Geldmänner, welde, 
während ſie über Millionen gebieten, nicht 
müde werden, bis an ihr Lebensende für Die 
Mehbrung ihrer Reihtümer bejorgt zu Jein, 
ohne an ihre unglüdliden, ſittlich verwil- 
derten Glaubensbrüder zu denken, die un— 
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ſchwer auf den redhten Weg eines vernünf- 
tigen Lebens geführt werden füönnten.«*) 

Deutliher kann man ſich nicht ausdrüden, ſchärfer kann man 
nicht das Übel feitlegen, größer kann die Übereinitimmung zwiſchen 
dem Urteil Bogrows und dem Inhalt der Minſker Sigungsberichte 
jowie dem Urteil Brafmanns nicht fein! Und dann denfe man immer 
und immer an die Tragif der orientalilhen Fremdlingsform auf 
europäilhen Boden! — 

Nach einiger Zeit jiedelt Der Vater nad) der Stadt P. über, 
wo einjt Runins gelebt und Srul den erſten Schulunterricht ge— 
nofjen hatte. Die Mutter ijt wegen Sruls Neigung zum Epifuräis- 
mus bejorgt und zeigt ſich fanatijch-religiös, während der Sohn ſich 
verbotene Bücher zu verjchaffen ſucht, namentlih rufjiihe. Wir 
lernen, daß die wenigjten Juden ruſſiſch Iprechen fonnten, das Er- 
lernen jogar für Sünde hielten. Schreiben fonnten jie natürlic) nod) 
weniger. Einige Typen von Reformjuden — Epifuräern — werden 
dem Leer vor Augen geführt. Damals hatte ein leidenjchaftlicher 
Kampf zwilhen Ghettoorthodoxie und Aufklärung eingejeßt. Die 
armen Juden waren ganz von dem dhajlidiichen Fanatismus be- 
fangen und jo gedrüdt und gefnutet, daß jie ſich gar nicht rühren 
fonnten. Es gab nur ein Mittel, ich freier zu machen: eine Anjtellung 
bei einem Branntweinpädter. Es gab auch reiche Juden, die ich 
ganz an die europäilhe Kultur angepaßt hatten. Man fühlt, daB 
Bogrow mit Abficht einige ſolcher Typen in feine einfache Lebens— 
geihichte einflicht. 

Da ilt der präfumtive Schwager Stuls, der die älteſte Schweiter 
heiraten Jollte, ein fader Stußer — Paltiel hieß er, nannte ſich aber 
Konrad Boriſſowitſch. 

»Er hatte ein hübjches, etwas weibilches Gefiht und wajjer- 
blaue Kalbsaugen. Sein Wuchs war untadelhaft, und der Rod ſaß 
ihm wie angegojjen. Die Stiefel fnarrten bei jedem Schritt in den 
melodiſchſten Tönen; und er trat jehr ſicher auf, indem er Dabei 
jeinen wohlftilierten und pomadijierten Kopf jtolz gehoben trug. 
Ziegelrote Handſchuhe Shmüdten jeine Hände. Als er jeine Samt: 
müße abgelegt hatte, gewahrte man auf ſeinem Kopfe ein mit einer 
großen Troddel vom ſelben Stoff geziertes Käppchen.« 

Er fonnte ruſſiſch ſprechen und leſen, bejaß eine Heine Biblio- 
thef, die Srul heimlich) durchſtudierte — meilt war es Schund. Der 


*), Im Original nicht geiperrt. D. 9. 
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Hab der Mutter ‚gegen diejen rajierten Geden‘ und die Abneigung 
der Schweiter brachten wohl den Heiratsplarn zum Scheitern, allein 
Srul wurde bei diefem jungen Mann — einem Buchhalter — Ge- 
hilfe und kam damit in das Geichäftsleben hinein. 

Der zweite Typus it Haifel, ein armer, verfommener, als 
Bathan — Muſikant und Spaßmacher — in der Stadt vegetierender 
budliger Jude, eine wahre Karrifatur, aber überaus gelehrt im Tal- 
mud, energilch, voll beikendem, zyniihdem Wit. Er war als Knabe 
ein hoffnungsvoller TZalmudilt. » Troß meiner förperlihen Gebreden 
fand fi ein reicher Ejel und machte mid) zum Ehemanne einer 
Tochter, eines Scheujals. Ich hatte es bald überdrüjlig, mein Ehe— 
joch zu tragen, vertat die Mitgift meiner Frau und trieb es fo arg, 
daß ich Ihlieklich fürs Beite hielt, das Weite zu juchen.« 

Haikels Anficht über die Juden: 

» Die Juden jind überhaupt ein furiojes Bol. — Wie ſo? — 
Sie walhen ſich den ganzen Tag und jehen ewig jhmußig aus; 
lie lernen ihr Leben lang und bleiben doch unwiljend; ſie arbeiten, 
handeln und ſchachern ohne Unterbrehung und ſterben doch als 
Bettler; fie furieren ji) ewig und find doch immer krank.« 

Shn, den Epifuräer, wollte man ruinieren, aber jein Budel 
Ihüßte ihn vor der Rekrutierung, Haikel jedoch |pielt dem Kahal 
Ichlieklich einen Streich: 

»Im Kahal lebte ein Jude, der jich beitändig mit dem Ge— 
meindevorltande herumzanfte. Diejer Jude nun ſtarb. Um jich 
an ihm zu rächen, weigerte jich der Kahal*), ihn beerdigen zu 
lalfen, bis die Kinder eine runde Summe bezahlt hätten. Die Fami— 
ie fonnte die Summe nicht aufbringen. Der Leichnam des Ver— 
ftorbenen liegt, gewajchen, im weißen Sterbefittel, einen Tag, den 
anderen, und harrt feiner Beitattung. Vergebens. Er proteitiert 
bereits durch einen nicht jehr angenehmen Gerud), aber der Kahal 
will nichts von einer Beerdigung willen. ch erfuhr davon und 
faßte den Plan, dem Kahal einen Gefallen zu erweilen.« 

Die Leiche jenes Apoſtaten wird von Haifel mit einem be- 
trunfenen Schlädter vertaufht und vom Kahal begraben. Dann 
verjhwindet Haifel aus jeinem Dorf. 

Haikel übt auf Srul einen großen Einfluß aus. Er vernichtet 
in ihm den Glauben an Zauberei, Härt ihn über die unhaltbaren 
Schwächen des Talmud und der hajlidischen Lehre auf, kurz, öffnet 


*) Muß beißen: Die unter dem Einfluß des Kahal jtehende Brüder- 
Ihaft der Totenbeitatter. Vgl. auch Protokoll Nr. 1050. D. 9. 
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ihm die Augen für die Welt der Wirklichkeit und verwandelt ihn 
innerli) in einen Reformjuden. Ein anderer jüdiſcher Knabe, der 
mit Srul befreundet ijt, bleibt dagegen ein unverbejjerlicher ortho- 
Doxer ‚Talmudrabe‘ — auch ein Typ der damaligen Jugend. 

Bogrow läßt Haifel und Konrad zujammentreffen und ſchil— 
dert mit köſtlichem Humor den Gegenjaß beider Typen. Er fügt 
belehrend hinzu: 

» Sie jtellten zwei Übergangstypen des Judentums dar, aus 
deren Verſchmelzung der dritte Typus hervorgehen ſoll, der eines 
Juden, wie er jein muß. Solche leere, unbedeutende Stußer, wie 
Konrad Boriſſowitſch, und ſolche zynilche, aber energiſche und geilt- 
volle Haifels werden freilich leider noch heutzutage im Überfluß an- 
getroffen. Gebe Gott, daß ſie ſich bald in den dritten, vollendeten 
Typus verwandelten.« 

Haikel jorgte für die muſikaliſche Ausbildung jeines jungen 
Freundes. Um aber den Geigenjpieler bezahlen zu können, jtahl der 
aus dem Lager, das jein Vater verwaltete, Branntwein. Dieje 
Epijode macht uns mit einem neuen Typ von Reformjuden befannt. 

Der Branntweinpädter, in deſſen Dienſt der Vater jtand, 
hatte einen Sohn, der ſich jo recht als reicher Sohn fühlte und den 
unausitehlichen, aufgeblajenen, arroganten, gewaltjamen Empor— 
kömmling darftellt. Er ilt der richtige Menſchenſchinder und behandelt 
feine armen Glaubensgenojjen mit empörender Brutalität — 
ſogar mit der Peitſche. Auch Srul befommt fie zu fühlen. Als dieſer 
aber ſich auf die Hinterbeine jet, dudt ji) der Feigling ſofort. Bei 
diejer Gelegenheit wird Sruls Vater als der verängitigte, matte, 
charakterſchwache Sarte gejhildert, die Mutter dagegen brault voll 
Yanatismus auf: 

Mas, dieſes ſchwindſüchtige, verjchimmelte Ferkel, dieſer zu— 
künftige Renegat, dieſer gottesläſterliche Geck will ſich über meine 
Kinder luſtig machen, wagt es, meinen armen Sohn zu verhöhnen? 
Ich, die ich mich meiner Vorfahren rühmen kann, die zur Ehre und 
Zierde des jüdiſchen Volkes gelebt haben, ich ſollte eine ſolche 
ſchimpfliche Demütigung ruhig mit anſehen! Lieber will ich als 
Köchin dienen gehen, lieber mit eigenen Händen Erde graben, als 
meine Kinder dem Geſpött preisgeben.« 

Dieſer „Branntweinprinz“ gerade erwiſcht Srul beim Stehlen 
des Branntweins, aber Haikel rettet ihn durch eine ſchlaue Intrige. 

Unter dem Einfluß Haikels wird Srul mit einem ungebildeten, 
roh empfindenden, eiferſüchtigen, zänkiſchen Mädchen verheiratet. 
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Die Schilderung der Hochzeit mit rohen Szenen und üblen Brannt- 
weingelagen ilt recht lebendig. Auch gewinnt man einen Begriff 
von dem Treiben der Bathanim — der Spakmader — die 
einerleits durch improvilierte Lieder das Publikum zu Tränen rühren, 
zum Teil durch Verhöhnung des Talmud zum Laden reizen. Haifel, 
der als Batchen wirft, leiltet jich folgendes ſinnreiche Lied: 

»Sitzeſt da, Vöglein, 

Sitzeſt und weineſt (keiner dachte noch daran zu weinen), 

Sag, warum weineſt du? 

Weißt du es ſelbſt? 

Hör', wie ich dein Leid erkläre: 

Vor dir liegen weite Meere, 

Leben, Tod und lange Qualen 

.In der Hölle finſterem Schoß, 

Uber dir Jehovahs Strahlen, 

Unter dir gähnts bodenlos, 

Läßt dich nicht im Grabe ſchlafen, 

Harret dein mit grauſen Strafen 

Für die Untreu in der Ehe, 

In der Freundſchaft — wehe! wehe! 

Büße, büße! Weine, weine! 

Und das Paradies wird Deine. 

Dein wird einjt das Paradies, 

Unverdient, ‚das nicht vergiß! 
Die Zuhörer [hluchzten Frampfhaft.«*) 

Nachdem bereits an Vorabend in der Synagoge die Trauung 
vollzogen war, folgt eine Darjtellung der Hochzeitsfeier am nächſten 
Tage: 

» Unter dem Baldachin führte man mid) jiebenmal um die ver— 
hüllte Braut im Kreije herum. Wie wäre ich glüdlich gewefen, wenn 
man mid) zum achten Male dahin geführt hätte, wo der Pfeffer 
wählt! Aber man führte mich nicht fort, ſondern ſtellte mich neben 
meine Braut bin, damit ich ihr den goldenen Ehering an den Finger 


*), Neuraſthenie, Hyiterie! Es iſt eritaunlih, mit weldher Inbrunſt 
die fanatiihen Juden plößlich weinen fünnen. Ich erlebte in der Kapelle, 
die zwilchen Jeruſalem und Bethlehem über Rahels Grab errichtet ilt, eine 
ſehr charafteriftiihe Szene. Zwei Kaftanjuden, die vorher ganz ruhig ge= 
wejen waren, brachen mit dem Betreten der Kapelle wie auf Kommando 
in ein frampfhaftes Schreien und Schluchzen aus unter reichlichem Ver— 
gießen von Tränen. D. 9. 
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Itede. Darauf ſang der Kantor der Synagoge mit feiner heijeren 
Stimme jieben Segenswünjche, las den Chefontraft (Ketuba) vor, 
den ich übrigens nicht unterfchrieben hatte, in welchem ic) verjprad), 
alle Gattenpflichten gewiljenhaft zu erfüllen, im Falle einer Schei— 
dung aber 200 Sloty (polnishe Gulden) oder 30 Rubel in barem 
Gelde an die Frau auszuzahlen. Sch mußte mit meiner Braut aus 
einem Beder eine Jäuerliche lüjligfeit trinfen. Wir benetten faum 
unfere Lippen. Den ganzen übrigen Inhalt ftürzte der Kantor mit 
Geräuſch in die eigene Gurgel und warf mir dann den leeren Pokal 
vor die Füße. Der Brauch erheiſchte, daß ih ihn fofort mit dem 
Fuße zertrat. 

Ein zahlreicher bunt zujammengemwürfelter Haufe von Juden 
beiderlei Gejchlehts begleitete uns tanzend und hüpfend bis zu unjerer 
Wohnung. Auf der Schwelle fühten uns die Eltern mehrmals aufs 
Zärtlidhite, dann wurden wir von den Schaffern zu Tiſche geführt 
und auf den Ehrenplaß gejegt. Den Anfang des Mahles machte eine 
Reisfuppe, welche, ich weiß nicht aus welchem Grunde, „goldene 
Suppe“ genannt wurde. Don der Zeit an kann ich feine Reisjuppe 
jehen, geſchweige denn ejjen. Der Schleier wurde von meiner Braut 
entfernt, ich Jah Jie aber feinen Augenblid an. Ich fühlte eine un- 
überwindlihe Müdigkeit und hätte für mein Leben gern geichlafen. 
Mehr als alles aber empörten mid) und widerten mid) Die unver- 
büllten zynilchen Bemerkungen der Schaffer und Brautjungfern an, 
die mir bald ins rechte, bald ins linfe Ohr geflüjtert wurden. 

Die langen, ſchmalen Tifhe waren dürftig gededt. Das Tiſch— 
zeug zeichnete fich nicht gerade durch blendende Weiße aus. Die 
Meſſer, Gabeln, Teller (Servietten exijtierten gar nicht) lagen auf 
dem Tiſch in maleriſcher Unordnung umber. Unter diefem Tiſch— 
gerät waren ganze Haufen von Weißbrot aufgeitabelt. Die Zahl 
der Gälte war beim Arrangement der Tafel nicht in Anrechnung 
gebracht. Wer jtärfer und gewandter war, eroberte ſich einen Stuhl 
und Platz. Die Ungelhidten und Schwaden jtanden. Die Be- 
wirtung auf den jüdischen Hochzeiten der niederen Klaſſen geht aber 
jo unzeremoniell vor ſich, wie, nad) Maltus, bei der Mutter Natur, 
Sie dedt ihre irdiſche Tafel für eine beſchränkte Zahl von Gälten, 
ladet aber eine weit größere Menge ein und jpricht ſpöttiſch zu 
ihnen: „Meine Herrichaften, bitte zuzulangen. Eßt, joviel euch 
Ihmedt, nur ſorgt Jelbjt für Pla und Geded. Mögen die Shwadhen 
und Dummen hungern. Was geht es mid) an?" Meine Eltern jowie 
die der Braut ſaßen nicht bei Tiſch, Jondern halfen die Gäſte bedienen. 
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. Es entitand von dem Laufen, Rennen, Türzujchlagen und Geflapper 
mit Schüſſeln und Tellern ein Lärm, daß ich mir die Ohren zubalten 
mußte. Der Lärm verjtummte für einen Augenblid, ſobald eine 
neue Schüljel aufgetragen wurde. Dafür aber fiel das Orcheſter 
beim Erjheinen jeder neuen Speije mit einem ſolchen ohrbetäuben- 
den Tuſch ein, daß ich das Gehör zu verlieren fürdhtete. Den un- 
erträglichſten Lärm vollführte Haifel mit feinen verfluchten Schellen- 
trommeln; er drehte jie überm Kopf, bearbeitete fie mit den Fäuſten 
und bradte, indem er mit dem Daumen über das Trommelfell fuhr, 
einen jo widerwärtigen jummenden Ton hervor, daß mir die Gänje- 
haut übern Rüden lief. , 

Das Abendejjen war jtürmifh. Der Inhalt der unzähligen 
Schüſſeln wurde, wie es ſchien, nit von Menſchen, jondern von 
Haifilhen verihlungen. Nach und nad) nahm die Abendmahlzeit 
den Charakter einer wilden Orgie an. Der Branntwein floß in Strö- 
men; die einen umhalſten und küßten ſich, die anderen riljen aus den 
Händen ihrer Nachbarn den Billen, welche dieje eben zum Munde 
führen wollten, und tranfen ihre Gläjer aus, die dritten drehten ſich 
im Kreije und jprangen wie Derwijche umher, während das Orcheſter 
im fortissimo darauf losjpielte und alles übertönte. Dieſer entjeb- 
lihe Wirrwarr dauerte gute drei Stunden und hätte vielleicht bis 
zum Morgen gewährt, wenn nicht Haifel einige Male mit jeiner 
musfulöjen Hand auf den Tilh geichlagen hätte, daß alle Teller 
und Schüſſeln emporhüpften. Diejes in allen jüdischen Geſellſchaften 
wohlbefannte Zeichen ließ alle augenblidlich verjftummen. 

„Liebe Freunde, hochzuverehrende Herrihaften, ehrenwerte 
Sfraeliten! Die Geichenfe für Braut und Bräutigam! Für Bräuti- 
gam und Braut Gejchenfe! Geſchenke, Geſchenke, Geſchenke, Ge— 
Ihenfe! Rabbi Levif! Dem angeſehenen, gelehrten und reichen 
Bater des Bräutigams, Rabbi Selman — einen Tuſch!“ brüllte 
Haifel und Eletterte auf einen Tiſch, indem er Dabei einem be— 
trunfenen Gaſte zwei Finger quetichte. 

Ein Tuſch erichallte. Mein Vater händigte Haifel etwas ein. 
— „Der Bater des Bräutigams, der angejehene, gelehrte, reiche 
und ſehr ehrenwerte Rabbi Selman [chenft jeinem geliebten Sohne, 
dem teuren Bräutigam, ganze zwei Jilberne Löffel. Eine gött- 
liche Arbeit, reines Silber, ohne Miſchung, vierundadtzigite Probe. 
Siraeliten, wer will ji) daran ergötzen? — Die Löffel gingen von 
Hand zu Hand, bis jie endlich auf Der zu dieſem Jwed hingeltellten 
Schüſſel Pla fanden. — Rabbi Levif! fuhr Haifel fort zu brüllen: 
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der teueriten, jtrahlenden, unvergleihlihen, klügſten und beiten. 
Mutter des Bräutigams, Rebekka — einen Tuſch! — Die Mutter 
übergab an Haifel etwas. — Die Mutter des Bräutigams, die koſt— 
barjte Perle der Juden, berühmt durch ihren hohen Geijt, der fie 
beim Eſſen aud im Dunfeln den Mund nicht verfehlen läßt, ſchenkt 
ihrem vielgeliebten Sohne und deſſen hoher Königin einen Leuch— 
ter, Doch dieſer Leuchter ſcheint nicht von Meſſing zu jein, ſon— 
dern — von Silber. Probe — iſt nicht zu finden.“ 

Diefer Wit rief ein nicht endenwollendes Gelächter hervor. 
— „Pit — Ruhe! Rabbi Levit — einen Tuſch!“ — Die Eltern 
der Braut legten ihre Opfer|penden auf den Mltar des jungen Ehe— 
glüds. Ihrem Beilpiel folgten alle Berwandten der Neuvermählten. 

„Liebe Yreunde, hochzuverehrende Herrichaften, ehrenwerte 
Sfraeliten! Die Gefchenfe der Yamilienglieder find dargebradt. 
Seht fommt die Reihe an die Freunde der Neuvermählten. Zeigt 
eure Freigebigkeit, öffnet euren Beutel und gebt, was ihr könnt; 
wir find nit anjprudysvoll und verſchmähen nichts. Rabbi Levif 
einen Tuſch“! Ein griesgrämig ausjehender Jude händigte an Haifel 
eine Gabe ein. „Der Freund des Bräutigams und der Braut, der 
freigebige, etwas jaure, dafür aber dejto ſüßere Rabbi Baruch ſchenkt 
an das junge Paar — einen ganzen jilbernen Rubel. Wohlgemerft, 
es ilt fein Krümchen davon bejchnitten.“ Alle Gäſte gaben der Reihe 
nad an Haifel ihre Spenden. Ein fetter Jude, der ſich durch feine 
Schlemmerei und Borliebe für fremde Schüſſeln einen gemwillen 
Ruf erworben hatte, jtellte jich betrunfen an, um fo dern allgemeinen 
Tribut zu entgehen. Haifel bemerkte dies Manöver. „Rabbi Lenif! 
Dem nüchternen, freigebigen, berühmten und von allen geliebten 
Rabbi Itzik einen Tuſch!“ Der Geizhals gab fein Zeichen von Leben. 
„Dernüchterne, freigebige, berühmte, gajtfreundliche und von allen ge= 
liebte Rabbi Itzik ſchenkt dem teuren Bräutigam und der teueriten 
Braut was denkt ihr wohl? den Auswuchs, der fchon fünfzig Jahre 
jeine fette Naſe ziert? Nein, denn in diefem Auswuchs ſitzt feine 
heilige Seele. Er ſchenkt, er ſchenkt, Herrjchaften, erſchenkt — nichts.“ 

Alle lachten laut, außer Rabbi Itzig ſelbſt, der ſich Ichlafend 
anjtellte. Als die Zeremonie mit den Gejchenfen zu Ende und die 
mit verjchiedenen irdiſchen Gütern angefüllte Schüljel meiner 
Schwiegermutter übergeben war, begann das Gelage von neuem. 
Die Schwiegermutter und meine Mutter gingen zuſammen mit der 
Schüſſel fort, indem jie ſich gegenleitig nicht trauten und eine heim: 
lihe Entwendung von meinem Reichtum fürdteten.« 
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Am nächſten Morgen nad) der Hochzeit wurden die jungen 
Eheleute — beinahe noch unſchuldige Kinder — der immer nod) 
verlammelten Hochzeitsgejellichaft gezeigt. 

»Als mich die Schaffer beinahe gewaltjam auf die Szene 
Ihleppten und ich mid) wieder in der beraujchten Geſellſchaft beider- 
lei Geſchlechts befand, als ſich die Frechen Blide diejer ganzen ehren— 
werten Berfammlung auf mid) richteten, erglühte ich vor Scham. 
Mit niedergejhlagenen Augen und verhbaltenem Atem fühlte ich das 
Pochen des eigenen Herzens; das Blut ftrömte mir jeden Augen— 
bli€ zu Kopf und rötete meine blajjen Wangen. Ich vermodte mich 
faum auf den Füßen zu erhalten. Ich muß in meiner Verwirrung 
und Scham ſehr komiſch ausgejehen haben, denn mich empfing ein 
brüllendes Gelächter. Die Brautichweitern famen berzugelaufen, 
und indem jie jih vor Laden ausihütten wollten, bemübten jie 
lid, meinen auf die Brujt herabhängenden Kopf emporzuridten 
und mir in die Augen zu jehen. Ich drüdte die Augen zu und 
verbarg ſie mit den Händen. Die Brautichwelitern riſſen meine Hände 
gewaltjam fort und lachten noch lauter. — „Was ſchämt er ih, warum 
verjtedt er ſein Gejicht, dDiefer Tor, als wenn — 9a, ba, ba, bi, 
bi, hi!“ — Unter den Lachenden war aud) meine Frau. Ihre Stimme 
Hang gellender und unangenehmer als alle dieje frechen weiblichen 
Stimmen, welde mein Ohr beleidigten. Mich brachte dieje in Wut. — 
Mas grinjeit vu, Schamloje? flüſterte ich ihr zu.« 

Das war ein [höner Anfang, die Fortfegung war ihm eben- 
bürtig. Anfangs 309 das junge Paar zu den Eltern der Frau, wo 
lie in „Chartſchi“, d. h. in Logis und Koft, drei Jahre bleiben jollten. 
Dort macht uns Bogrow mit einigen großartigen jüdiſchen Typen 
befannt. 

»Ich blieb allein in einer fremden Yamilie, in einer neuen 
Sphäre. — Die Eltern meiner Gattin gehörten zu jenen 
zahlreichen jüdiſchen Yamilien, welche fi weder durch ihre arilto- 
kratiſche Abkunft, noch durch Gelehrjamfeit oder Reihtum aus= 
zeichnen. Dieje arme, ungebildete Sippſchaft rühmte jich eines 
einzigen Verwandten, der jeinerzeit Otkuptſchik und Podrjatſchik 
(Lieferant) gewejen und zur Zeit, da ich die Ehre hatte, in Ver— 
wandtſchaft mit ihm zu treten, vom Schauplaß feiner Größe ab— 
getreten war. Es war dies fein dummer Menſch, wenngleich un- 
gebildet und ein Sybarit und Liederling niederer Art. Ein geriebener 
Burſche, der mehrmals in Petersburg gewejen war und in den 
Ränfen und Kniffen, wie man mit höheren und niederen Admini— 
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Itrativbeamten umzugehen habe, wohlerfahren war; der Prototyp 
der damaligen Kunjt, die Gejege zu umgehen und zu verdrehen, 
galt er in der jüdiſchen Gemeinde der Stadt L. für eine gewichtige 
Macht. Stolz auf feine Autorität, ſuchte er, aus Prahlfucht allein, 
jede Gelegenheit auf, mit den niederen örtlichen Gewalten anzu- 
binden. Als er mehrmals aus dem Kampfe als Sieger hervorging, 
fannte fein Übermut feine Grenzen. Seinen Ränfen und Kniffen 
gelang es, zwei Gorodnitichijs, den Poftmeilter und Stadtadvofaten, 
vom Dienst zu vertreiben, weil jie gewagt hatten, ihn mit derjelben 
patriarchaliihen Bertraulichkeit zu behandeln wie die übrigen Juden. 
Obgleich ihn feine Glaubensbrüder in der Stadt L. aus ganzer Seele 
wegen jeiner ſchmutzigen Händel und unlauteren Geſchäfte ver- 
achteten, büdten jie jich dennoch) vor ihm, erwiejen ihm die größte 
Ehre und ernannten ihn gar zum Vorſteher des Kahal. Zur Zeit, 
als ich mit diefem Ex-Otkuptſchik in verwandtichaftlihe Beziehungen 
trat, befaßte er Jich mit feinerlei Geſchäften mehr, jondern lebte als 
Rentier. Mit dem Adelsmarſchall führte er aus gewiljen kleinlichen 
Urſachen einen erbitterten Krieg. Sch Fam meinem neuen Ber: 
wandten zupaß, weil ih als ein des Lejens und Schreibens in 
ruſſiſcher Sprache fundiger, dabei anſpruchsloſer Jüngling ihm bei 
jeinen Korrejpondenzen hilfreihe Hand leijten fonnte. Sch ſchrieb 
ihm immer die öffentlichen Papiere nad) jeinem Diktat, ohne den 
Sinn des verwidelten Kanzleiltiles, noch die Kraft der zahlreich) 
angezogenen Gejegjtellen zu fennen. ch begriff nur, daß er den 
Vorſteher des Adels Jamt den übrigen örtlihen Obrigfeiten gewiſſer 
unerlaubter, gegen eine ganze Reihe von Gejegen veritoßender Er- 
beburigen und Steuern anflagte; der Adelsmarjchall aber bezichtigte 
einen Gegner gewiljer Striminalverbrechen, wie unerlaubter, ja 
verbrecheriſcher Berbältnijfe mit Yrauenzimmern, ja jogar mit 
Chriſtinnen, und jtüßte ſich dabei ebenfalls auf eine ganze Reihe von 
Gejeten. Diejer ſchmutzige Prozeß, voll von Lügen und Unflätig- 
feiten, rief eine Unzahl Unterjuhungen und Verhöre, Resfripte, 
Repliten und Duplifen hervor, hielt eine lange Zeit die Gerichts 
beamten in Atem und blieb auf dem status quo, die beiden er- 
bitterten Gegner überlebend, welde von den gerichtlichen und 
anderen Blutegeln bis zur völligen Erſchöpfung ausgelogen wurden. 

Die Yamilie, in die ich als Koftgänger getreten war, war 
eine von den gewöhnlichen finderreihen jüdiſchen Yamilien. Unter 
den jüdilchen Yamilien der ärmeren Klaſſe gibt es gar nicht Joldhe, 
wo es an Kindern mangelt. Warum es jo und nicht anders ilt, 
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kann ich nicht erklären. Vielleicht liegt der Grund darin, daß die 
ehelihe Liebe der einzige Genuß it, welcher den Armen umjonit 
geboten wird. — Haifel äußerte ji einit: „Sch möchte den Kirch— 
hof jehen, auf welchem der Leib eines zwanzigjährigen finder- 
Io Jen Juden begraben ijt.“ Derjelbe Witbold zeichnete den Lebens— 
weg des Juden und des Chriften mit einigen Worten, die mir 
höchſt treffend ſcheinen. „Das Leben des Juden“, Jagte er, „läßt 
jih folgendermaßen einteilen: zur Welt fommen, heiraten, ji 
vermehren, erwerben, lernen, jterben.“ Darum die Leiden des Ju— 
den: er plagt und pladt ſich jein ganzes Leben ab, um ſich ſeinen 
fümmerliden Unterhalt zu erwerben, und jtirbt als Bettler mit 
Hinterlaflung einer Schar von unmündigen Bettlern. Das Leben 
des Chriſten dagegen it: zur Welt fommen, lernen, ji) empor: 
arbeiten, erwerben, heiraten. „Faſt Diejelben Feitwörter, nur in 
einer anderen Reihenfolge zujammengeltellt, das Rejultat jedoch iſt 
ein durchaus verjchiedenes. Yreilih hat es in gegenwärtiger Jeit 
eine feine Anzahl verjtändiger Juden zu einer anderen, bejjeren 
Kombination ihrer Yebenszeitwörter gebradt. Uber damals war es 
leider anders. 

Mein Schwiegervater war ein Biedermann von unanſehn— 
lihem, gutmütigem, jfentimentalem Außern. Einmal im Leben 
öffnete ji) ihm der jegensreiche Himmel, und infolgedejjen jah er 
ih) im Beliß von einigen Taujenden. Aber diejer Reichtum zerrann 
bald in feinen zur Wahrung desjelben unfähigen Händen: aus Gut: 
mütigfeit und Schwäche vermodte er feinem Glaubensgenojjen ein 
zinslojes Darlehn (grriles Chessed) abſchlagen; er half, wo er konnte. 
Die Yolge dieſer Freigebigfeit war, daß er bald gänzlich verarmte, 
und feine Schuldner |chalten ihn noch dazu, jtatt ihm zu danken, 
einen Eſel, für den die Gejege gar nicht exiltierten. Dafür hatte 
der Armſte von feinem zänkiſchen Weibe das Ürgjte zu erdulden. 
Alle ihre Schimpf- und Drohworte hatten jedoch faſt gar feinen 
Einfluß auf ihn. Überhaupt verwandelte ſich diefer furchtſame Haſe 
in einen gereizten Löwen, wenn jein religiöles Gefühl verlegt 
wurde. Ungebildet und unwiljend, verwechjelte er und warf durch— 
einander Dogma, Form, religiöjen Brauch und Sitte; feinen Augen 
erſchien gleich heilig und unantaltbar: feine ZJobelmüße, die er am 
Sabbath und an Felttagen aufjegte, und die auf Pergament ge— 
\hriebene Bibelrolle, die das größte Heiligtum der Synagoge aus= 
machte. Nichteinhaltung der Falten und Mord, Eſſen ohne vorher- 
gehende Waſchung der Hände und Diebjtahl mit Einbrud, ein 
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einigermaßen vertraulihder Umgang mit einem fremden MWeibe und 
offener Ehebruch — — galten bei ihm für gleiche Todfünden und 
ſtanden auf derjelben Stufe der Strafbarfeit. Bejonders bemerfens- 
wert an ihm war, daß Jeine verwirrten religiöjen Begriffe und rohen 
Boritellungen ſich vollkommen ungefünitelt, natürlich, ohne Heuchelei 
und Schminke äußerten. Beim Anblid der geringjten Abweichung 
von den alten, traditionellen Sitten und Bräuchen geriet er außer jich, 
jtöhnte und ſeufzte ſchmerzlich und litt offenbar Qual; wenn er da- 
gegen an irgend jemand eine Außerung vielleicht erheuchelter Fröm— 
migfeit wahrnahm, wurde er zu Tränen gerührt und fühlte fich glüdlich. 

Am komiſchſten war er am Tage vor dem Sabbat und den 
Veittagen. Dann verwandelte ji jein Geſicht in ein feierlich) 
. verflärtes, förmlich jtrahlendes Antlit. An ſolchen Tagen erhob er 
fih Jhon beim Morgengrauen von feinem Lager und rührte und 
mübte ji den ganzen Tag ohne Unterlaß; er fehrte die Stuben 
aus, ſcheuerte die Leuchter, reinigte Mefler und Gabeln und Dedte 
frühzeitig mit äußerſter Sorgfalt den Tiſch. Nachmittags zog er 
Ihon jeinen jeidenen, geflidten Feiertagsfaftan an, jtülpte jich Die 
abgetragene Fobelmüge mit dem dünnen Schwänzden auf und 
Ihlüpfte in feine Pantoffeln, auf denen er bis zum Ende des Feier— 
tages herumſchlurfte. In ihrem Ürger pflegte meine Schwieger- 
mutter zu beteuern, daß ihr würdiger Gatte zu einer Köchin geboren 
lei. — Wenn mein Schwiegervater eine ſolche Bemerkung hörte, 
lächelte er gutmütig und fuhr fort, umherzuſchlurfen und jeinen 
emſigen Bejhäftigungen nachzugehen, indem er Dabei nicht jelten 
mit jeiner grimmigen Chehälfte an Orten zujammenitieß, wo jie 
es am wenigiten erwartete. Dieje unerwarteten Begegnungen in 
der Vorratskammer, im Keller, in der Kühe und ſelbſt am Ofen 
bradten die Schwiegermutter außer ji; fie ſchimpfte und fluchte, 
aber der Ulte fuhr fort, feine Naſe in jeden Napf und Topf zu 
Iteden, in welchem es zur Ehre des feitlihen Tages brodelte. Als 
halber Mann trug er nichts zur Ernährung Jeiner zahlreichen Familie 
bei, ſondern wurde von jeiner Frau zum Ausſchicken, zu verjchiedenen 
bäuslihen Arbeiten gebraucht, betete und lief bald in die Badjtube, 
bald in die Synagoge. — 

„Meine Schwiegermutter, die einitmals jehr hübſch geweſen 
war, fannte als geborene polniſche Jüdin alle Schmeichelworte der 
polniſchen Sprade wie am Schnürdhen und regierte als ein jchlaues, 
tätiges, energilches, böjes, nachtragendes und zänkiſches Frauen— 
zimmer das ganze Hauswejen. Wenn mein Schwiegervater ein 
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halber Mann war, jo fonnte jeine Jrau für ein Yrauenzimmer mit 
Überjhuß gelten. Sie verwaltete nicht nur das ganze Hausweſen, 
ſondern jchaffte aud) die Mittel zum Unterhalte der ganzen Yamilie 
berbei. Sie war ein geborener Handelsmenn im Unterrod und 
unterhielt das erjte Trinflofal in der Stadt, eine „Bierhalle“ unter 
dem Namen ‚London‘.« 

Ein anderer Typ ilt Bella, eine angeheiratete Verwandte, eine 
ganz andere Natur, die wohl gut zu Srul gepakt hätte, da fie im 
Hauje ihres Vaters mit rujjiihen Herren verfehrt hatte und „epi- 
kuräiſche“ Gelüſte empfand. 

»Die Folge davon war, das ſie einerſeits einige Neigung zur 
Koketterie und Sorgfalt für ihr hübſches Außere zeigte, anderſeits 
aber ſich ein Bild von dem Erwählten ihres Herzens zuſammenſtellte, 
wie er, ſelbſt wenn man mit der Laterne nach ihm ſuchte, in der da— 
maligen jüdiſchen Geſellſchaft nicht gefunden werden konnte. Un— 
geachtet ihrer romantiſchen Richtung mußte ſie, mit oder wider 
ihren Willen, ihren unintereſſanten Vetter heiraten. Sie wuchs mit 
ihm in demſelben Hauſe auf. Schon als Kinder hatten ſie ſich mehr 
gerauft als miteinander geſpielt, und in dieſen kindiſchen Kämpfen 
hatte das lebhafte Mädchen immer über den weinerlichen, furcht— 
ſamen Knaben, der mit ihr im gleichen Alter ſtand, geſiegt. Inſtinktiv 
verachtete die künftige charakterfeſte Frau das künftige männliche 
Nichts, mit den Jahren aber geſellte ſich zur Verachtung der Haß, 
weil dieſes Nichts der ihr beſtimmte Bräutigam war. Aber ihr 
Vater, der ebenſo roh wie deſpotiſch war, kümmerte ſich wenig um 
die Neigungen ſeiner Tochter, und ſo beſchleunigten ihre ſchüchter— 
nen Proteſte nur die verhaßte Ehe. Dafür nun begann ſie, vom erſten 
Tage der ihr aufgedrängten Ehe, ihr Mütchen an ihrem verhaßten 
Manne zu kühlen. Ohne ſich vor jemand zu ſcheuen, erklärte ſie laut 
und offen ihre Verachtung gegen den hölzernen Gliedermann, wel— 
chen die Welt ihren Ehemann nenne, ſpottete über ihn, quälte und 
peinigte ihn und hielt ihn in angemeſſener Entfernung von ſich. Alle 
Verwandten ſympathiſierten mit dem unglücklichen Ehemann und 
konnten ſich nicht genug verwundern, wie man einen ſolchen weichen, 
guten und gehorſamen Menſchen nicht lieben könne. Gegen ſeine 
wider das Geſetz frevelnde Gattin erhob ſich die Verleumdung, und 
Läſterzungen behaupteten, ſie unterhalte bereits ein verbreche— 
riſches Einverſtändnis mit einem anderen Manne. Ihr kam dieſes 
boshafte Gerede zu Ohren und verletzte ſie in tiefſter Seele, aber es 
ging über ihre Kraft, das Verhältnis zu ihrem Gatten zu ändern.« 
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Bellas ſtürmiſche Neigung zu Srul führte zur Kataſtrophe, jeder 
Verkehr wurde abgebroden. nterejjant ijt folgende Bemerkung: 

Mein Cheleben lief im gewöhnlichen Geleile hin, unter- 
broden von Zeit zu Zeit durch Fleine Differenzen, Scharmüßel, 
welde in den verrannten Lebensanjchauungen meiner Zrau ihren 
Grund hatten. Sch geitand mir, daß das in den Romanen befchrie- 
bene Eheglüd mit einem ſolchen Weibe unmöglich jei, ſöhnte mid) 
trogdem aber mit meinem Schidjal aus. Wohin ich aud) die Blide 
in der jüdiſchen Gejellihaft werfen mochte, ich fand feine beijeren 
rauen. Das Eheleben der damaligen Juden voll Streit und Janf, 
der ins Fleiſch und Blut übergegangene Yanatismus, die Unbildung 
der Väter und die vollitändige geiltige Verwahrlojung der Müt- 
ter — alles dies mukte Ehefrauen erziehen, wie die meinige war. 
Sch bin wenigjtens jo glücklich, ſprach ich mir ſelbſt Troſt zu, daß 
man mid) nicht mit einer ſchwindſüchtigen Kreatur verheiratet hat. « 

Infolge eines durchgreifenden Konfliftes mit der Schwieger- 
mutter, die Sruls muſikaliſche Kenntnijje als Geldquelle ausſchlachten 
wollte, ging Srul mit Frau zu ſeinen Eltern. Während dieſer Kon 
flittszeit wird das Problem der damaligen Rekrutierung behandelt. 
In den Branntweinihänfen fand nämlich eine Rekrutierung |tatt. 
Da heißt es: 

» Die Juden, weldhe für ji oder ihre Yamilie einen Stell- 
vertreter zu kaufen wünſchten, mußten ihn, nad) dem Gejet des 
Staates, unter ihren Glaubensgenoſſen desjelben Standes und der— 
ſelben Gemeinde ſuchen, zu denen ſie jelbit gehörten. Der jüdilche 
Stellvertreter begriff vollkommen den verhängnispollen Schritt, zu 
welchem er ſich entichloß, ſowie die bitteren Yolgen dieſes Schrittes; 
aber als ein notorifcher Dieb und Säufer, verfolgt und verjtoken 
von feiner Gemeinde, ſah er mit hakerfüllten Herzen die einzige 
Rettung aus jeiner verzweifelten Lage darin, ji als Refruten zu 
verfaufen. 

Unter den Stellvertretern, welche mit ihrem Beſuch unjer 
‚2ondon‘ beehrten, befand ji nur ein Jude. Es war ein ſchwind— 
füchtig ausfehender Menſch von mittlerem Wuchſe, mit einem ge- 
frümmten Rüden; das magere Gejiht von einer gelblichen, fränf- 
lihen Fär bung war von Poden zerfreſſen, den Kopf ſchmückte eine 
große Glatze. Sein neuer Anzug gab ihm durd) jeinen ſonderbaren 
Schnitt und feine jchreienden Yarben das Anjehen eines Harlefins. 
Er gab fi nicht mit feinen Leidensgefährten ab, jondern ſaß ge- 
wöhnlich abgejondert in einer Ede. Anfangs machten ſich dieje bei 
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jeder Gelegenheit über den ‚Soljel‘ luſtig, der ſich dazu entſchloſſen 
hatte, einen Weg mit ihnen zu gehen; als aber dieſer, Joſſel anfing, 
mit freigebiger Hand Getränke jeder Art an jeine Genoſſen zu ver- 
ſchenken, jo hörten fie nicht allein auf, ihn zu quälen, jondern er- 
wiejen ihm Jogar eine gewijje Achtung. Diejer jüdiſche Stellvertreter 
vollführte niemals Exzeſſe, ſchimpfte jih nicht herum, brüllte feine 
Lieder, tanzte feinen Kojatihof, ſondern ftarıte nur ſtumpf und 
teilnahmslos auf jeine Umgebung. Er verfudhte, feine Zukunft zu 
vertrinfen, gleihwie ſeinem Schidjal zum Trotz, und ſaß dabei allein, 
mit Kummer und bitterem Groll im Herzen. Wie fein Schatten 
folgte ihm auf Schritt und Tritt jein Käufer, ein alter bleid) und 
fummervoll ausjehender Jude, der jich tief vor dem Retter jeines 
Sohnes demütigte, ihn wie jeinen Augapfel hütete und jeden 
Wunſch, jede Laune desjelben, jo ausichweifend ſie auch jein mochte, 
ohne Murren erfüllte. Es blutete einem das Herz, wenn man den 
armen, geplagten, bis aufs Blut gequälten Käufer und ſein teuer 
eritandenes Eigentum, den tyranniichen Stellvertreter, anjah. Beide 
waren glei) unglüdlih, beide haßten ſich tödlid, mur mit dem 
Unterſchiede, Daß der Käufer jeinen Haß unter der Maske der Freund— 
lichkeit und Geduld verbarg, der Stellvertreter dagegen feinen Groll 
offen zur Schau trug, feinen Herren laut Seelenverfäufer ſchimpfte 
und ihn mit einer raffinierten Bosheit quälte..e. — — — — He, du 
Zottelhund! jchreit der Stellvertreter jeinen Herrn an. — — — — 
Mas willit du, mein Freund? antwortet diejer unterwürfig. — — — — 
Ich langweile mid). — — — — Was joll ich dazu tun, mein Belter? 
— — — — Ich will jpazieren fahren. — — — — Wie du wünſcheſt, 
mein Lieber, ich werde Jofort einen Magen mieten. — — — — 
Einen Wagen?! Unſinn, den kann ich auch) ohne dich befommen. 
— — — — Morauf willft du denn |pazieren fahren? — — — — 


Auf dem Rüden. — — — — Auf dem Rüden? — — — — a, auf 
dem Rüden, und zwar auf deinem Rüden. — — — — Über um 
Gotteswillen, mein Lieber, wie ilt das möglih? — — — — Und wie 


joll das möglid) fein, daß auf meinem Rüden das Soldatengejindel 
25 Jahre herumreitet, und alles nur deines verdammten Bengels 


wegen? — — — — Du halt ja dafür Geld erhalten. Und was für 
Geld! Ah! — — — — Ha, ha, ha! Wo ilt denn dies Geld? Schon 
die Hälfte ilt zu allen Teufeln. — — — — Bin id) daran jchuld, 


dak du es in alle vier Winde jtreujt? Sch habe mit meinem Jauer 
genug erworbenen Gelde bezahlt. Warum wirfjt du es zum Fenſter 
hinaus? — — — — Mag es verfludt Jein, dein Blutgeld, und du 
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mit ihm, Verſucher. Für jeden deiner Groſchen werde ich hundert 
Fuchtelhiebe erhalten. 

Die Höllenqualen, weldhe der unglüdlihe Käufer von der 
Iyrannei ſeines Stellvertreters zu ertragen hatte, ind unbeſchreib— 
lich, und er mußte feine erniedrigende Rolle, mit Tränen in den 
Augen und einem Jcehmerzlihen Lächeln auf den Lippen, aus Liebe 
zu feinem Sohne zu Ende |pielen. Man mußte aber das Antlit 
dDiejes Dulders am Tage vor dem Transport der NRefruten in die 
Gouvernementsitadt jehen! Das Drama näherte ich feinem Ende. 
Yür den Käufer entitand jet die Frage: Sein oder Nichtjein. Der 
Stellvertreter fonnte, troß aller Bejtehung, als untauglih zurüd- 
gewielen werden, und dann war ſein geliebter Sohn, war das viele 
Geld verloren, das der verſchwenderiſche Stellvertreter bereits ver— 
geudet hatte. Mit Fieberhafter Aufmerkſamkeit und forgenvoller 
Stirn bewirtete an dieſem Tage der Käufer den Stellvertreter in 
‚2ondon‘, ihm aus vollem Herzen Heil und Segen zu Jeiner Reile 
in die Gouvernementsitadt wünſchend. Mit ebenjo ſorgenſchwerem 
Geliht vernahm der Stellvertreter, ſchweigſam und düſter, Die 
Schmeidhelworte feines Mietherrn. Ich beobachtete mit Tebhaften 
Intereſſe diefe Szene. Es brad) ſchon der Abend herein, als der 
Alte dem Stellvertreter das letzte Glas einjchenfte und ihn zart 
daran erinnerte, es ſei jeßt Jeit nah Haus zu gehen und ſich zur 
Reife am anderen Tage bereit zu mahen. — — — — Zur Reile? 
Zu welder Reife? — — — — Über, mein Beiter, bemerfte der Alte 
lanft, — — haſt du denn vergellen, dab die Refruten morgen nad) 
der Gouvernementsitadt abgeführt werden? — — — — Und was 
geht das mi an? — — — — Wie? Du ſcherzeſt! — — — — Eſel, 
glaubft du wirklich, daß ich in der Tat für deinen Sohn unter die 
Rekruten gehen werde? — — — — Der Käufer erbebte und wurde 
bleich wie der Kalk an der Wand. Der Stellvertreter weidete ſich 
ihtlih an den Qualen des Alten« — — — — 

Rabbi Selman, der Vater von Srul, war im Ötfup, d.h. 
bei einem Branntweinpädter (Otkuptſchik) angeltellt. Die Brannt- 
weinspadht, die ja in den Situngsprotofollen, die Gemüter der 
gejamten Judenſchaft Ruklands lange Zeit in Aufregung ver- 
legt hat, |pielt weiterhin eine große Rolle, indem unjer Held jelbjt 
als Beamter beim Otfup eintritt. In überaus lehrreiher Schil— 
Derung bringt er folgende Einführung (ſ. Bd. J. ©. 293): 

»Die Oberflähe des Branntweinpadhtfumpfes, welcher für 
unſere Yamilie eine ganze Welt ausmachte, wurde im Laufe dieſes 
308 


Jahres durch feinen rauhen Windhauch gefräufelt. Die in der 
Branntweinpadht Dienenden blieben arm wie zupor und trugen 
ihr Schweres Joch wie früher; wie früher blühten die Schenfen und 
Krüge und mit ihnen gediehen: der Froſchkönig dieſes Sumpfes, 
der Otfuptichik, feine gelbe Ehehälfte, der Branntweinprinz und die 
Beamtenwelt, welde jtreng auf die rechtzeitige Verabfolgung der 
Beitehungsfummen unter dem harmlojen Namen von gejeglichen 
Gagen ſahen. Da geriet eines Morgens der ganze Sumpf in die 
angenehmijte Aufregung. Ein längjt mit Sehnſucht von allen für 
das Pachtweſen interejjierten Perionen erwartetes großes Ereignis 
war eingetroffen. Es muß vorausgeſchickt werden, daß die Brannt- 
weinpadht in ihrem Wejen an die Privilegien und Monopole 
mittelalterliher Zeiten erinnerte; jie war auf einem Syſtem klein— 
lihen Dejpotismus begründet, welcher weder Recht noch Gejeß ans 
erfannte. Die Otkuptſchiks tyrannijierten und exploitierten ihre 
Untergebenen ebenjo wie die feudalen Herren ihre Bajallen; die 
Otkuptſchiks fämpften untereinander ebenjo wie die Ritter des 

tittelalters, aber nit auf Turnieren, ſondern im Senate, auf 
Berjteigerungen, nicht mit Lanze und Schwert, jondern mit Taxa— 
tionspapieren und Kaljenicheinen bewaffnet. Das bureaufratijche 
Weſen der damaligen Zeit berrihte auch in den Kanzleien der 
Branntweinpadt; es wurden ausgefertigt: Rapporte, Berichte, Vor: 
ſchriften und Injtruftionen, angeordnet formelle Unterfuchungen, zu— 
ſammengeſtellt jchriftlihe Yrage- und Antwortpunfte, Anflage- 
aften ulw. Richter waren die Gelchäftsführer, als die oberite In— 
tanz aber, von der nicht weiter appeliert werden Zonnte, figurierte 
der Otkuptſchik, welcher nicht jelten des Lejens und Schreibens un— 
fundig war, in höchſteigener Perſon.« 

Dann heißt es auf S. 54, Bd. 1I: 

»Zur damaligen Zeit führten im grund= und bodenlojen Pfuhl 
der Branntweinpadt, wie im Schoß des Ozeans, eine Unzahl Uns 
geheuer und Raubfilhe von der verjchiedeniten Größe und Stärke 
einen beitändigen erbitterten Kampf unter jih. Die Haie unter den 
Otkuptſchiks riſſen ganze Gebiete in den Kreis ihrer Pacht und exploi- 
tierten ihre ſchwächeren Raubgenojjen, weldhe von ihnen einzelne 
Gouvernements pachteten. Diefe Goupvernementsalligatoren ſogen 
ihrerjeits die Pächter einzelner Kreile aus. Das kleinere Raub- 
gelindel verzehrte jeinerjeits Die Schenfwirte, während leßtere ſich 
von Mollusten nährten — — dem gemeinen Volk, weldes ſich an 
dem flüjligen Feuer des Branntweins nicht Jatt zu trinken vermodte. 
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Die lange Kette dieſer gegenjeitigen Vertilgung, dieſe Saugpumpe, 
welde die Säfte des Volfes ausjog, begann unter dem leibeigenen 
Bauernitande und endigte in den Mägen der Niejenhaie, welde als 
Branntweinpädter jtolz die Wogen des Lebens durchfurchten und 
im Baterlande wie im Wuslande Wunder was für Vorſtellungen 
über den MWohlitand des Volkes hervorbradten. Uber auch dieſe 
Rieſenhaie befriegten ſich wild untereinander und fraßen jih auf 
den Pahtausgeboten auf. Nur wenige diejer folojjalen, gefräßigen 
Ungetüme haben ſich bis au’ unfere Zeit erhalten.“ — — — — „Die 
Otkuptſchiks oder Arendatore einzelner Ortſchaften im Kreife mußten 
nad) der Pfeife des Kreisarendators tanzen. Während fie den 
Namen Arendator trugen, waren jie Doch mehr Untergebene, denn 
jelbjtändige Pächter. Sie jtanden unter ſtrengſter Subordination, 
erhielten aus dem Kreispachtkomptoir Vorſchriften und Befehle, 
auf die fie mit Rapporten antworten mußten, und erlitten häufig 
Strafen oder wurden ganz ihres Amtes entjeßt, wobei dann ihre 
Pfandfumme Zonfisziert wurde. In der organijierten Willkür, 
Otkup genannt, herrſchte eine rohe, erbarmungsloje Gewalt, welde 
jedes menſchliche Gefühl und jedes höhere Gejeg mit Füßen trat.« 

Srul benugte den Einfluß des Vorgeſetzten jeines Vaters 
— er hie Ranow — um in die Genojjenjchaft der in der Brannt- 
weinpacht Dienenden zu treten. 

» Diele Genoſſenſchaft begriff in ſich fait alle, welche die Juden 
an Gebildeten und Fähigen bejaßen. Der Dienjt in der Brannt- 
weinpadht mit feinen Avancements und Degradationen, feinen 
Belohnungen und Strafen und jeiner dem Staatsdienjt nach— 
geäfften Yormalität übte eine jtarfe Anziehung auf die jüdiſche 
Jugend, welche injtinktiv in der Luft das Herannahen einer neuen 
Epoche witterte und ſich beeilte, von Hand und Fuß die jchweren 
Ketten des Fanatismus zu löſen, der jede freie Bewegung und Die 
Vermiſchung mit dem rujliihen Element verhinderte. Der Otkup 
gewährte den Juden die einzige Karriere zur Erreichung einer ge— 
wiſſermaßen öffentlichen Stellung, eines behaglihen Lebens, welches 
man nicht dem Schader, Jondern einzig und allein ſeiner geijtigen 
Arbeit zu verdanken hatte, und, was die Hauptſache war, der Otfup 
bradte mit ji die Emanzipation von dem lähmenden Drud des 
verfnödherten PVorurteils, unter dem die ganze jüdiihe Nation 
jeufzte. Dieje Genoſſenſchaft wurde aber, mit wenigen Ausnahmen, 
nur zu bald in ihren Hoffnungen und Erwartungen getäujdht; es 
bewahrbeitete ji‘) auch hier das Spridhwort: Aus dem Regen in 
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die Traufe. Die jih aus der Knechtichaft des Fanatismus befreit 
hatten, gerieten in den Bann des Otkup, aus dem fie fi Zeitlebens 
niht mehr losmachen fonnten. Durch eine verhältnismäßig be- 
dDeutende Gage waren jie in den Stand gejeßt, mit ihren Yamilien 
gut zu leben, ja Luxus zu treiben. Einer ſuchte es dem anderen 
darin zupor zu tun, und jo fam es denn, dab alles, was verdient 
wurde, verzehrt, ja ſogar auf den zu erwartenden Berdienjt hin ge— 
lebt wurde. Dabei half ihnen die zahlreidhe jüdische Verwandtſchaft, 
welche über jeden im Otkup Dienenden wie ein hungriger, alles 
vertilgender Heujchredenihwarm herfiel. Die Untergebenen eines 
Otkuptſchik |pielten Diejelbe Rolle wie Poſtpferde bei einem Stations= 
halter: jie werden gefüttert, damit fie dem Eigentümer Gewinn 
bringen, ein weiteres Intereſſe hat er an ihnen nicht; ihr Leben und 
ihre Gejundheit haben für ihn nur jo lange Wert, als jie arbeits- 
fähig ſind. . . . Es gibt aber ſolche Pojthalter, welche feſt überzeugt 
ſind, je ſchlechter ein Pferd gefüttert wird, deſto beſſer laufe es, deſto 
eiliger ſtrebe es der Station zu, in der Hoffnung, dort etwas zur 
Stillung ſeines Hungers zu finden. Solcher Anſicht waren auch die 
Otkuptſchiks; ſie hielten ihre Untergebenen möglichſt karg, um ihre 
Anſtrengung zur Erreichung eines unerreichbaren Zieles zu ver— 
doppeln. Dieſe unglücklichen Sklaven des Otkup ſchleppten ewig 
ihre Kette nach ſich, drehten ſich wie das Eichhörnchen auf dem Rade 
ſeines Käfigs, hungernd und hoffend, und das Rad drehte ſich ohne 
ihr Willen und brachte den ganzen ſchändlichen Otkupmechanismus 
in Bewegung, der Millionen erwarb. Das waren die materiellen 
Vorteile der Pachtgenoſſenſchaft. Was ihre öffentlihe Stellung an- 
belangte, Jo war Jie die am wenigiten zu beneidende, kläglichſte und 
ſogar gefährlichſte. Die jüdiihe Nation blidte mit ſcheelen Augen 
auf die Furzberodten, bartlofen Neuerer; jie wurden für nicht viel 
bejier als Renegaten, eine moraliſche Belt, gehalten. Die ruſſiſche 
öffentliche und adminijtrative Sphäre blidte auf dieſe Unglüdlihen 
wie auf Werkzeuge der Intrigen jeitens der Otkuptſchiks, wie auf 
die Hauptitüßen eines verderblihen Syitems; und dennoch waren 
dieſe Armen nur dazu da, dem Otkuptſchik die Kajtanien aus dem 
euer zu holen, wofür ſie mit den Schalen belohnt wurden. Da— 
gegen famen Berlujte, moraliide Demütigungen, ja ſtrafrechtliche 
Verantwortlichkeit auf den Anteil dieſer Pahtvalallen. Wenn die 
Srechheit diejer Otkupſchiks alle Grenzen des Geſetzes überjchritt, 
wenn feine Intrigen und Bejtechungen mehr halfen, ſo fiel die ganze 
Schuld auf die mittelbaren Übeltäter — — die Untergebenen, die 
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Otkuptſchiks aber verſchanzten jich hinter der jtereotypen Phraje 
ihrer VBollmadten: ‚Was ihr auf gelegmähigem Wege vollbringet, 
werde ich ohne alle Widerrede anerfennen.‘ Es wurde 3.8. ein 
Verbrechen entdedt, das auf Befehl des Otkuptſchiks vollführt wor- 
den; die Unterfuhung führte eine Perſon oder ein Gericht, die un- 
beitehlich waren; an den Otkuptſchik wurden die Fragen gerichtet: 
‚Wer hat das Verbrechen verübt?, Nicht ic) bin der Schuldige, ſon— 
dern mein Bevollmädtigter hat es verübt. — — ‚Auf Grundlage 
wejlen hat er es verübt?‘ Auf der Grundlage der Bollmadt. — — 
‚Was jagt dieſe VBollmaht?‘ Was ihr auf gejeglihem Wege voll- 
bringet werde ich anerkennen. — — ‚Hat mein Benollmädtigter 
dies und das auf gejeglihem Wege vollführt?‘ Nein! — — Yolg- 
Gh... Und Dußende von unglüdliden Bevollmädtigten wan— 
derten in die lebenslängliche Kerferhaft der damaligen Zeiten, wur: 
den förperlich bejtraft, nad) Sibirien verjchidt, ihre Yamilien jtarben 
Hungers, die Otkuptſchiks aber nahmen neue Leute in Dienit, die 
gleich ihren Vorgängern für ihre Prinzipale die Kajtanien aus dem 
Yeuer holen mußten. Zur Schande meines Volkes muß ich geitehen, 
daß ſolche ſchamloſe Otkuptſchiks meijtenteils unter den Juden zu 
finden waren; ihre ruſſiſchen Kollegen behandelten ihre Unter: 
gebenen weit menſchlicher.« 

Eine ſolche, die Übeljtände innerhalb der jüdiſchen Welt an- 
erfennende Aufrichtigfeit, berührt wohltuend. — 

Nunmehr werden eine Anzahl interejjanter Typen aus der 
Atmojphäre der Branntweinpadt gefhildert. Zunächſt der Otfupt- 
Ihif, der Hauptpächter Tugalow ſelbſt. Ranow jchildert ihn fol- 
gendermaßen: | 

»Unſer Tugalow, fuhr er mit bejonderer Erbitterung im Tone 
fort, unſer Tugalow liebt feine Stußer, habt Die Menſchen, welche 
ein zuverjichtlihes Weſen zur Schau tragen, offen ſprechen und 
handeln. Dergleichen Charaktere hält er für unzuverläjjig und fogar 
gefährlid. Er iſt der Anficht, daß ein anjtändiges Ausjehen das 
jiherjte Kennzeichen eines Sybariten ijt; das Sybaritentum ver— 
führt zum Luxus und zur Verfhwendung; die Verſchwendung aber 
it der erite Schritt zum Verbrechen. Ein freier Blid und ein offenes 
Wort ſind die fiheren Kennzeihen von Frechheit und Schwaß- 
baftigfeit, welche der Dilziplin des Otkup und der Bewahrung jeiner 
Kontorgeheimnilje Gefahr drohen. Wenn Tugalow 
einmal jemand in jeinen Dienjt genommen bat, jo jagt er ihm felten 
auf. Je mehr Mängel und Fehler er an feinen Dienenden entdedt, 
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dejto höher jchäßt er fie. Dieſen habe ich ſchon als Dieb erfannt 
— — philojophiert er bei ſich — — als einen Lügner, Yaulpelz, 
Dummfopf, und weiß, welden Auftrag ich ihm geben, was ich ihm 
anvertrauen kann, bevor du aber einen Neuengagierten durchſchauſt, 
hat er Dich hundertmal betrogen und hintergangen.« 

Die Schilderung diejes Tugalow lautet, Bd. IL, ©. 71: 

»Ins Zimmer trat, auf ungeheuren Pantoffeln einherſchlur— 
fend, ein Mann von hohem Wuchje, breitichultrig, gekleidet in einen 
ſchmutzigen Schlafrod; er hielt eine furze Pfeife zwilchen den Zähnen. 
Sein dunfelrotes, unverhältnismäßig langes, mit großen Puſteln 
und Sinnen bededtes Gejicht, hatte mit ſeinen trüben, nichtsfagen- 
den Augen in ſeinem Ausdrud wirflih etwas von einem Pferde 
an ſich. ch erriet jofort, daß es Tugalow in feiner ganzen Schön= 
beit jei.« 

Srul wird als Kanzleibeamter engagiert, zunächſt ohne Gehalt, 
nad) zwei Monaten mit Hungergeld. 

Sm Borzimmer Tugalows lernen wir feinen Faktdr 
fennen. 

»Im düſteren, ſchmutzigen VBorzimmer des Otkuptſchik, welches 
faſt von allen Möbeln entblößt war, ſtand, in kränklicher, gekrümmter 
Haltung an die Wand gelehnt, ein zerlumpter Jude von niedrigem 
Wuchſe, mit einem aufgedunſenen, runzligen Geſichte, mit einem 
roten, mit Grau gemiſchten Barte und langen, zuſammengeklebten, 
rötlichen Peies. Die Schöße ſeines übermäßig langen Kaftans, mit 
Löchern und Riſſen von jeder Größe und Form, waren mit einer 
breiten Kruſte getrockneten Straßenkotes verbrämt, welcher an den 
zerfetzten Rändern ganz eigenartige Troddel und Büſchel bildete. 
Beim erſten Anblick mußte man dieſen Menſchen für einen Bettler 
der niedrigſten Gattung halten. Um ſo mehr wunderte es mich, 
daß Ranow ihm die Hand reichte und der Rote ſo vertraulich mit 
Ranow ſich unterhielt. Am meiſten ſetzten mich die Augen des 
Bettlers in Erſtaunen: ſie drückten ſoviel Selbſtbewußtſein und 
Unverſchämtheit aus, daß ich meine Anſicht von dem ehrenhaften 
Gewerbe des Unbekannten als falſch verwarf.« 

Als Srul ſpäter ſeinen Beſchützer Ranow nach dem „Roten“ 
befragt, erhält er zur Antwort: 

»Er hat, die Wahrheit zu ſagen, weder ein Amt noch eine 
Verpflichtung. Er iſt einfach der Favorite Tugalows. Er ſammelt 
alle Klatſchereien in der ganzen Stadt und teilt ſie ſeinem Patron 
mit, er it die lebendige Zeitung des Otfuptichif; mit Argusaugen 
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bewacht er jede Handlung der im Dienjte des Branntweinpäcdters 
Stehenden und jchnüffelt ſogar in ihr häuslihes Leben. Auf ge— 
wiljen geheimnisvollen Wegen erfährt er, was bei jedem jeiner 
Kollegen zu Mittag gekocht wird, und hinterbringt jeden, aud) den 
kleinſten Luxus Tugalow. Wenn dieſer Luxus nur einigermaßen 
die Mittel des Betreffenden überjteigt — jo wird der mit Schimpf- 
worten, ja jogar mit Schlägen beitraft, in manden Fällen jogar 
erbarmungslos fortgejagt. — — — — Warum ſoll man für ſein 
wohlerworbenes Geld nieht das Recht haben, ſich einigen Luxus 
zu erlauben? — — — — Tugalow it der Anſicht, daß der Luxus 
zur Berihwendung führe, die Verſchwendung aber eine leibliche 
Schweſter des Betruges ſei; Betrügerei zu treiben, haben nad 
einer Meinung nur die Otfuptichifs, nicht jeine Untergebenen das 
Recht. Unlängjt forderte er, auf die Denunziation des Roten hin, 
einen von den im Otkup Dienenden vor ji, um über ihn Gericht 
zu halten; der Zitierte aber, welcher das Fauſtrecht fürdhtete, erſchien 
nicht, jondern quittierte lieber feinen Dienjt. — Und weshalb alles 
Das? — — — — Weshalb? — — — — MMegen Grüße. — — — — 
Miefo wegen Grüße? — — — — Sehr einfah. Der Rote hatte 
denungziert, daB dieſer Otfupbeamte täglich Gerltengrüße mit Gänſe— 
ſchmalz, ein ziemlich teures Nahrungsmittel bei den Juden, elle. 
— — — — Und wieviel erhält der Rote für Jeine Dienſte? — — — — 
Sm ganzen nur wenige Rubel monatlih. Aber er nimmt von jedem 
Schenfwirt, von jedem Otfupbeamten Beitechung an. Er hat bereits 
mehrere Taujende zuſammengeſcharrt, die er auf Zinſen gelegt bat. 
Bor dem Opkuptſchik verjtellt er Jich als arm, hungerleidend, nieder- 
gebeugt. Er teilt jih mit den Dienjtboten in die Nacbleibieln vom 
Tiſche des Otkuptſchik und frieht vor deſſen Frau und ihren Ver— 
wandten im Staube. Aber jein Brot iſt auch bitter: ganze Nächte 
lang jteht er an der Tür des Kabinetts, wenn Tugalow jeinen ver- 
dorbenen Kirſchbranntwein jäuft, und muß ſich mit dem Berauſchten 
unterhalten. Nicht jelten erhält er jogar Schläge und Püffe Er 
erträgt alles geduldig und fährt fort, Geld zulammenzufcharren. 
— — — — Das ilt entſetzlich! — — — — Du wirt noch ganz 
anderes jehen. Ich habe dir nicht umſonſt von dieſem erbärmlichen 
Brot abgeraten.« 

Höchſt ergögli ift die Schilderung, wie Srul feine erſte Be- 
ttehung ausführt. Beim Kameralhof war eine Denunziation gegen 
Zugalow eingelaufen. Zwar bezogen fämtlihe Beamte diejes Hofes 
ein feltes „Gehalt“ von Tugalow, allein diefes Mal Ichien eine 
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außergewöhnlihe „Belohnung“ am Pla zu fein. Mit einem 
Päckchen, das Geld enthielt, trat Srul in das Amtszimmer des 
Präfidenten, der in voller Uniform mit Orden daltand. 


»Ich verbeugte mid. — — — — Was... willjt du? jtammelte 
er nad) Art der Greiſe. — — — — Ich bin an Euer Exzellenz von 
Tugalow gejandt. — — — — Wer bilt Du? — — — — Sein Bud) 
halter. — — — — Nun? — — — — Er bat mid hergejdidt. 
— — — — MWeswegen? — — — — Megen des Prozeljes im 
Kameralhof ... — — — — Hm!... Nun, und was? — — — — 
Er bittet ... — — — — Um was? — — — — Um Tieder- 
Ihlagung . .. — — — — Ih werde niederjchlagen, mein Lieber, 
ih werde niederſchlagen ... nit den Prozek, nein, nicht den 


Prozek, jondern jeine Spißbübereien. Geb und jag’ ihm: ‚Seine 
Exzellenz, jag’ du, wird nicht Euren Prozeß, jondern .Eure Spitz— 
bübereien niederſchlagen.“ Das übergib deinem Herrn. — — — — 


Zu Befehl. — — — — Geh’ ! — — — — Eure Exzellenz ! — — — — 
Mas gibt’s noh? — — — — Herr Tugalow ſchickt . . — — — — 
Mas? — — — — Ein Paket. — — — — Momit? — — — — 
Mit... mit... mit Geld... — — — — Mit Geld? Beltehung? 
Mir?! Wie wagit du das, Halunfe? — — — — Der Prälident 


ergriff eine Klingel und |chellte, als ob Feuer ausgebrochen wäre. 
Ich ſtand da, halbtot vor Schred. Ich wußte damals noch nicht, 
daß gewiſſe bejtehliche Leute jo zeremoniös wie mande Kofotten 
find. Obne ſich zu beeilen, trat ein alter, glatföpfiger, unrajierter 
Zafai, mit einem Bogelgeliht, ins Zimmer. — — — — Hort! 
Hinaus mit ihm! befahl der Prälident dem Lafaien mit ſchäumendem 
Munde, indem er mit feinem dürren, zitternden Zeigefinger auf 
mid wies. — — — — Der Lafai lächelte fonderbar, näherte fi 
mir langjam, berührte meinen Arm und flüjterte: Leg’ es hin! 
— — — — Ich verjtand ihn nicht und ſtand verdußt da. — — — — 
Da, das Tiſchtuch! flüfterte er ärgerlich und fügte laut hinzu: Was 
ftehit du no da? Es ijt dir befohlen zu gehen, bilt du taub ge- 
worden? — — — — Ich 309g anfangs das Paket aus der Taſche 
aber da ich den Lafaten nicht begriff, |hritt ich der Tür zu. Da 
tik mir diefer unmwillig das Paket aus der Hand und jtedte es, nach— 
dem er es von allen Seiten bejeben hatte, unter das grüne Tiſch— 
tuch. — — — — Der Präjident jah jtumm, wie teilnahmslos, die 
ganze Szene mit an. Uls das Paket unter dem Tuch verihwunden 
war, näherte er jih dem Tiſchchen, auf welchem das Kruzifix ſtand, 
fiel davor auf die Anie und rief laut und im brünjtigen Tone: 
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O, Herr, züchtige und beitrafe Judas, den VBerführer, der mein Ber- 
derben ilt, und erbarme dich meiner, deines Demütigen Krrechtes !« 

An anderer Stelle jagt Bogrow (Bd. II, ©. 131): 

» Die fortlaufenden Beitehungen, welche in Geitalt von Gagen 
den Beamten ausgezahlt wurden, fanden ſich in den Otfupbüchern 
unter der Rubrif ‚Extrasordinäre Ausgaben‘ verzeichnet. Jeder 
Beamte hatte jeine Nummer, unter der er in den Büchern figurierte. 
Auf ſolche Weile entgingen die Beamten und Otkuptſchiki der Ge- 
fahr der Beitechlichfeit und Beſtechung, wenn es der Regierung mal 
einfiel, die Otfupbücher zu revidieren. ch habe Vater und Sohn 
gefannt, beide hohe Beamte, beide im Solde des Otfup und beide 
unter der tyrannijhen Herrichaft einer hübſchen Phryne feufzend, 
die infolgedeljen. gleichfalls ein bedeutendes Honorar vom Otkup 
bezog. Diejes würdige Triumpirat war in den Büchern unter der 
Bruchzahl 1/23 verzeichnet. Die Eins war jie, zu ihren Füßen aber 
\ozufagen befanden ſich ihre beiden Berehrer, Ziffer 2 der Junge, 
Ziffer 3 der Alte. Ein anderer hoher Beamter fuhr auch) nad) Ver: 
luft feiner Stellung im Staatsdienjte fort, feine Gage zu beziehen; 
in den Büchern wurde er als Null bezeichnet. « 

Unter den Otfupbeamten hatte ji ein Streis von Reform- 
juden, die dem Ghettojudentum abhold waren, zujammengetan. 
Die Schilderung dieſer Leute iſt überaus lehrreidh: 

»Zu meinem Slüd war id) in einen Kreis junger jüdilcher 
Kollegen geraten, die völlig mit mir binlichtlich der religiöfen und 
Lebensanlihten übereinjtimmten. Sie alle waren aus derjelben 
trüben Sphäre hervorgegangen wie ih; gleich mir hatten ſie eine 
bittere Schule des Lebens dDurhgemadt; alle dürlteten nach euro- 
päilher Bildung, indem fie wohl erfannten, daß das alte Gerümpel, 
mit dem man ihre Köpfe vollgeitopft hatte, ein überflüjliger Ballalt 
war, den über Bord zu werfen eher nüßlich denn ſchädlich war; 
fie alle hatten ſich feit entichloffen, in ihrer Selbfterziehung von 
vornauf anzufangen und Prinzipien zu huldigen, welche es mit der 
Lebenswahrbheit und nicht mit dem gleißneriſchen, hohlen Yanatismus 
bielten. An unſerer Spiße jtand der Geſchäftsführer Ranow, ein 
tluger, gebildeter Mann, mit einem warmen Herzen und bellem 
Kopfe. Unjer gegenjeitiges Verhältnis war das von Brüdern, und 
auf Ranow blidten wir wie auf einen älteren Bruder. Ranow 
begriff vollkommen jeine edle Rolle und füllte fie nach jeder Seite 
bin meilterhaft aus. Im Dienjte war er unjer Vorgejekter, dem 
wir mit [huldiger Achtung begegneten, des Abends aber, wenn wir 
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freie Zeit hatten, verJammelten wir uns in der ärmlihen Wohnung 
Ranows und bildeten ſein aufmerfjames, wikbegieriges Auditorium. 
Er ſpielte übrigens nicht den unfehlbaren Lehrer, jondern war nur 
der Prälident unferes Heinen Zirkels. In dielem Zirkel famen Die 
erniteiten ragen betreffs des religiöjen und gejellihaftlichen Lebens 
der Juden zur Sprache, wurden die utopiſchſten Pläne zur Aus— 
rottung der nationalen Gebrechen, zur Umbildung Der Juden, zur 
Erbittung weiterer Rechte für fie bei der Regierung gejchmiedet 
— — mit einem Worte, Diejer Heine Kreis madtlojer SJünglinge 
ann und verhbandelte über die Verwirkflihung verschiedener Um— 
geltaltungen im Leben der jüdiihen Nation. Wenn wir uns von 
unſerem Segenjtande zu weit fortreißen ließen, brachte uns Ranow 
Durch eine Taltblütige, verjtändige Bemerkung, einen logiſchen Be- 
weis, der unwiderſtehlich war, zur Bejinnung. Unfer Kreis bildete 
außerdem eine Jozujagen geiltige Aſſoziation: jedes individuelle 
geiltige Vermögen gehörte allen zuſammen an und wurde brüder- 
lich geteilt, jeder von uns gab das, was er verjtand. Ranow war 
in der rulliihden Spradhe und Literatur bewandert und las dem 
„Zirkel alles vor, was in der vaterländijchen Literatur Gutes und 
Belehrendes war. Einer aus dem Nreije, weldher ein ungewöhn— 
lihes Gedächtnis bejaß und ein lebendes Lexikon von Jremdwörtern 
war, wußte uns über jeden aus einer fremden Sprade ins Ruſſiſche 
übergegangenen YAusdrud Erklärung zu geben; ein anderer hatte ji 
viel mit Rhetorif, Grammatif und Logik bejchäftigt, und Der ganze 
Kreis machte ſich ſeine Kenntnijje zunuße; ein dritter las viel Werfe 
bebräijher Philojopbie und teilte uns die bemerfenswertejten Ge— 
Danfen jener dunflen Weisheit mit — — mit einem Wort, jedes 
von den Mitgliedern war verpflichtet, gleich einer Biene aus einer 
Anzahl von Büchern den Jüßen Saft zu ſaugen und ihn für alle 
zu Honig zu verarbeiten. Es wurde in unjerem Zirkel nicht nur 
theoretiſch, ſondern auch praftifch gearbeitet: literariſche Ihemata 
wurden zur Bearbeitung aufgegeben, die Arbeiten geprüft, mathe- 
matiſche Aufgaben gejtellt und gelöſt — — —.« 

Diejer Lleine Kreis nun beichloß, eine Aderbaufolonie zu 
gründen. Um der Rekrutierung zu entgehen, waren mande Juden 
in Aderbaufolonien eingetreten, die die ruljiiche Regierung gegründet 
hatte. Srul wurde zu einem Deutjchen namens Redlicher gejchidt, 
um genaueres zu erfahren. Vermutlich hat Bogrow nachfolgende 
Erzählung eingeflodhten, um zu zeigen, einmal, daß orthodoxes 
Ghettojudentum und Aderbau ji ausichließen, daß Dagegen frei- 
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denfende Reformjuden ſich reht wohl dazu eignen, drittens aber, 
daß die rufjiihen Beamten unfähige Menjchen jeien. 

In der Familie des deutſchen Inſpektors aufgenommen, lernt 
Srul zum erjtenmal nichtkoſcheres Ejjen fennen — — es jagt ihm 
ſehr zu. Redlichers Schilderung der Aderbaujuden it wenig 
hoffnungsvoll. Sie find zu tätig, zu geihäftig. Weil fie zu uns 
geduldig und unbeltändig jind, werden jie niemals gute Landwirte 
werden. Sie haben für dieje Beihäftigung feine Liebe (und — 
darf man hinzufügen — ihre Neurajthenie iſt ein Hindernis). 

»Und wurden eure Anjtrengungen mit GCrfolg gefrönt? 
— — — — Behüte der Himmel! Alles vergeblid); die einen ind 
davongelaufen und treiben ji, der Himmel weiß wo, umber, 
die anderen ſitzen wohl auf ihrer Stelle, taugen aber den Henker 
was. Sch Jammelte bei meinen reicheren Deutjhen zwanzig Stüd 
Schweizerfühe, um fie unter den jüdiſchen Kolonilten zu verteilen 
weldhe mit den meilten Kindern gefegnet find. Natürlich gab es 
unter dieſen Kühen befjere und ſchlechtere. Wie jollte man ie nun 
gerecht verteilen? Ich beſchloß, das Los ziehen zu lajjen. An die 
Hörner jeder Kuh Tlebte ich eine Nummer und legte eine gleiche 
Anzahl zufammengedrehter Papieritüdhen in meine Mütze. Ein 
jeder z0g nun eine Nummer, welche die ihm zufallende Kuh be- 
zeichnete. Sämtlihe Juden begaben ji mit ihren Nummern in 
den Stall, wo die Kühe ihre neuen Herren erwarteten. Es war 
Nachmittag, und ich legte mich ein wenig auf's Ohr. Kaum aber 
war ich eingeſchlummert, als mich ein [hredliher Lärm und Tumult 
erwedte. Ich jtürzte hinaus. Der ungewöhnlide Tumult erjchallte 
vom Stalle her. Ich dahin. Stellet euch vor, was ich da jah! Die 
Suden hatten den Stall zum Rindermarft gemadt; die einen fauften 
Kühe, die anderen verfauften die ihrigen, fie laut herausjtreichend; 
bier vertaufchte einer jeine bejjere Kuh gegen eine jchlechtere, ein 
paar Rubel Zugeld erhaltend; in einer Ede des Stalles lagen ſich 
zwei Juden in den Haaren, während ihre Weiber mit lautem Gelchrei 
um Hilfe jie zu trennen ſuchten. . .. Ich bin ſonſt ein ruhiger, kalt— 
blütiger Menſch, aber hier rik mir die Geduld, ich ergriff einen 
Knüppel und begann hageldiht dDreinzufchlagen, gleichviel, wohin es 
traf. Darauf ließ ich fie nochmals loſen, verteilte mit eigenen Händen 
die Kühe nad) ihren Nummern und drohte ihnen, dab, wenn einer 
jih unterjtehe, jeine Kuh gegen eine andere umzutaufchen, ich ihm 
ohne Gnade und Barmherzigkeit die in jeinem Beſitz befindliche 
fortnehmen würde. Unlängit erfahre id) nun, daß einer jeine Kuh 
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an einen rujliihen Bauern verfauft habe. Ich Taufe zu ihm. 
‚Zeige mir augenblidlih deine Kuh!‘ herrſche ich ihn an. Der Jude 


führt mid) faltblütig in den Stall. ‚Da ilt fie!‘ — — ‚Das ilt ja 
eine Ziege!‘ — — ‚Sa, das iſt eine Fiege,‘ antwortet der Jude 
gleihmütig. — — ‚Wo ilt denn die Kuh?‘ — — ‚Gleichviel, Euer 


Mohlgeboren, ob eine Kuh, ob eine Ziege; die Ziege frikt nur 
weniger und läßt ſich leichter melfen. Meine Kinder lieben mehr 
Ziegen- denn Kuhmild.“ Ich ſpuckte aus und ging. Was joll man 
mit ihnen anfangen?« 

Am nächſten Morgen folgende Szene: 

»Die Sonne beleuchtete ſchon in ihrer ganzen majejtätiichen 
Schönheit den wolfenlojen Morgenhimmel, nach allen Seiten ganze 
Strahlengarben werfend, als ich, neben Redliher in einem be- 
quemen deutjhen Wagen ſitzend, im Trabe durch Getreidefelder 
fuhr, deren jchwere Ähren im Morgenwinde hin und her wogten. 
Hunderte von deutichen Männern und Frauen, erjtere mit bededten 
Köpfen und aufgefrempelten Hemdärmeln, lettere Durch weite 
Strohhüte vor den Sonnenjtrahlen gejchüßt, arbeiten emjig wie 
Bienen. Redlicher begrüßte jeden freundlich, ſie vertraulich mit 
Safob oder Johann anredend. Der Gruß wurde erwidert, ohne 
die Arbeit nur für einen Augenblid zu unterbreden. — — — — 
Nah etwa einer Stunde verließen wir das deutiche Territorium 
und fuhren einen niedrigen Hügel hinab. Das Panorama wurde 
\ofort ein anderes. In geringer Entfernung erblidte man zwei 
Reihen ſchmutziger, verfallener Häushen mit zerzaujten Stroh: 
dädhern. Einige dieſer jammervollen Hütten waren auf die Seite 
gelunfen, andere dem Einjturz nahe. Ale Zäune trugen die Spuren 
gänzliher Vernadläjligung. Ein großer Teil der Fenjtericheiben 
war durch ſchmutzige, zerriljene Kiſſen oder Lumpen erjeßt. Das 
war die jüdiihe Kolonie! Kein Menſch zeigte ſich, aus einigen 
Schorniteinen nur jtieg Rauch) empor. Wäre diejes jihtbare Zeichen 
des Lebens nicht gewelen, man hätte vermuten fünnen, dab bier 
unlängit die Cholera oder Peſt gehauſt Habe. Mich überfam plöß- 
li ein Gefühl der Ode und Zerjtörung. Eine jede dieſer verfallenen 
Hütten |hien ſtumm ihre traurige Geſchichte zu erzählen. -—— — — — 
Die Getreidefelder der jüdischen Kolonie waren |chlecht befät, ſtellen— 
weile von jedem Halm entblößt, zertreten, vernadlälligt. Zwilchen 
unordentlih gebundenen Garben lagen Zeugfegen und ſchmutzige 
Kilfen. Nicht eine Seele war ringsum zu fehen. Nur in der Ferne 
auf einer Anhöhe unterfhied man die Figuren einiger jüdilcher 
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Meiber, mit Säuglingen auf den Armen, weldhe die Umgegend 
von ihrem Gefreijh widerhallen liegen. Auf demjelben Hügel 
gewahrte ich eine Anzahl Tröge, welche als Wiegen dienten. — — — 
In einem fleinen Tale, das ji) por unjeren Bliden öffnete, 
bot ſich uns ein originelles Bild dar: an dreißig bis vierzig jüdilche 
KRoloniften von verfchiedenem Alter, gehüllt in geftreifte ſchmutzige 
Molldeden, den bloßen linfen Arm mit Riemen umwidelt, hatten 
ji) in eine Dichte Gruppe zujammengedrängt und beteten laut, in 
ſingendem Tone, indem ſie dabei den Oberförper hin und her wiegten. 
Etwas zur Seite jtand ein fräftiger Burfche, der, mit an die Kehle 
gepreßten Daumen, den Kantor voritellte und es für jeine heilige 
Pflicht hielt, Iauter als die anderen zu ſchreien und ſolche wilde 
Rouladen auszultoßen, daß jede Feldmaus entjeßt das Weite ſuchen 
mußte. Man braudte bloß die Augen feſt zumaden, um ſich in der 
orthodozelten Synagoge zu wähnen. — — — — Der Deutſche 
geriet in jolhen Zorn, daß er im Fahren vom Wagen |prang, auf 
die Gruppe Der Beter zulief und ein Geſchimpfe erhob, das ich von 
ihm nicht erwartet hatte. — — — — Obgleich die Beter ihre fromme 
Handlung nicht unterbrachen, gerieten fie Do in einige Verwirrung 
"und beeilten jih, möglichſt ſchnell mit dem öffentlihen Gebet zu 
Ende zu fommen. Diejenigen, welde ji einer geläufigen Junge 
erfreuten, |prangen empor, |pien aus und entledigten jich ihrer 
Gebetrüjtung früher als die übrigen. - Einen traurigen 
Anblid gewährten mir diefe Armen, welde eine verhaßte und für 
lie faſt unmögliche Arbeit verrichten mußten. Weder ihre Kleidung 
noch ihre Gewohnheiten jtimmten zu dieſer Bejchäftigung, welde 
Kraft, Leichtigkeit und Gewandtheit erforderte. Von ganzem Herzen 
bedauerte ich dieſe armen, auf eine falſche Bahn gelenften Menjchen. « 
Und dann fommt die einzige jüdijhe Jamilie, 
die fleißig arbeitet und wohlhabend geworden ilt. Es Jind 
Schweizer Juden, die wegen ihrer freiheitlihen Auffaſſung 
aus der Heimat hatten fliehen müſſen. Sie machten ganz den Ein- 
drud deutſcher Bauern, wenngleich zum Teil der orientalifche Ges 
lihtstyp zu erfennen war. 
Man hat die Empfindung, daß Bogrow Dielen einfachen 
jüdiſchen Bauern jein eigenes Glaubensbefenntnis in den Mund legt. 
»Unjere Gebete jind jo einfach und furz, daß es nicht ſchwer 
it, jie auswendig zu lernen. Wir beten nad) eigener Eingebung 
des Herzens. - SH Jah. ihn fragend an. Er veritand 
offenbar meinen zweifelnden Blid, aber lädelte, ohne etwas zu 
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erwidern. Mir hatten bald gejpeilt. Das Mittageſſen 
beitand aus zwei ſehr einfachen, aber Jhmadhaften Gerichten von 
nichtkoſcherer Eigenſchaft. — — — ‚Dem Herrn ſei Dank für 
Speis und Tranf‘, jagte der Alte deutſch, nachdem er ſich von ſeinem 
Site erhoben hatte. Die Kinder riefen dazu: ‚Amen!‘. | 

Wenn Ihr in meiner Yamilie etwas Gutes, VBerjtändiges be— 
merft, jo verdanken wir dDiejes meinem Großvater, dem Rabbiner, 
und meinem armen Vater, dejjen Dulderleib in ruſſiſcher Erde ruht. 
Viele Jahre mühten fie ſich ab, um ihre Glaubensbrüder von 
manden läjtigen Gebräuchen, ſchädlichen Sitten und Einflüjjen des 
Yanatismus zu befreien, aber hatten nur bei ihren Kindern Die 
Freude, ein offenes Ohr für ihre Lehren zu finden. Ihre Glaubens- 
genofjen jedoch feindeten fie an. Es fam jo weit, dak meinem 
Bater ſamt feiner Yamilie nichts weiter übrig blieb, als jich der 
drohenden Verfolgung dur) die Flucht zu entziehen. 

Darf ich erfahren, worin wohl die Tendenzen Eurer Vorfahren 
beitanden, welde jih an Euch und Eurer Yamilie jo wohltätig 
widerjpiegeln? 
| Dieje Tendenzen laſſen jich leicht nach den Fingern herzählen: 
Es gibt nur einen Gott. Er fordert viel Werfe und wenig Worte. 
Mas du nicht willit, daß man dir tu’, das füg’ aud) feinem andern 
zu. Der Menſch trägt feinen Himmel und feine Hölle in fich jelbit. 
Du Jollit dein Brot im Schweike deines Angeſichts eſſen. Ich bin 
durchaus fein Philoſoph, fein Theolog und fein jüdiſcher Gelehrter, 
aber mir ilt, als jei in diefen wenigen Worten der Katechismus 
eines wahren Juden und Menſchen Jowie der Kern von den Lehren 
und Gejegen Mofis und der Propheten enthalten. — — — — 
Was ilt, nah) Eurer Anficht, der Talmud? — — — Der Talmıd 
enthält in jich viel Gutes. Der Talmud ilt mit Jeinen Syllogismen, 
Analogien und fraufen Kombinationen eine fehr heilfame Übung 
für das junge Gehirn. Wenn man den Talmud von diejem Gejichts- 
punfte aus betrachtet, jo fann man das Studium desjelben nüßlic) 
nennen. Zum Unglüd verltehen die Juden nicht Taltblütig ihren 
Talmud zu beurteilen, verdrehen und verkehren jeine Lehren und 
Tendenzen und wenden diejelben nicht jelten abjihtlih zu unjitt- 
lihen Zweden an. — — — — Kann ein Menſch überhaupt, zumal 
ein Landmann, bei Jolchen verjchrobenen Begriffen von den Pflichten 
des Menſchen, bei Dielen Taufenden und aber Tauſenden fleinlidhen, 
ängftlich zu beobachtenden Vorſchriften und Gebräuchen, bei den end- 
lofen, den ganzen Tag in Anſpruch nehmenden Gebeten exiltieren? — 
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Dieje Gebräuche und Gebete jind für jeden Juden ohne Unterichied 
des Standes und Gewerbes verbindlich, ſie nehmen ſo viel Zeit in 
Anſpruch, daß dem Handwerker und Landmanne nicht Zeit genug 
für feine Arbeit übrig bleibt. Wißt Ihr auch, weshalb die jüdischen 
Koloniſten mich und meine armen Kinder halfen? — — — — Wein. 
— — — — Schon durd unjere nichtjüdilehe Kleidung zogen wir 
uns die Abneigung unjerer Glaubensgeno] en zu; als ſie aber unjere 
einfahen Gebete in jchlidhter, nicht althebräifher Mundart ver 
nahmen, mieden fie uns wie Verpeitete. Zwei Vorfälle vollendeten 
den Brud. An einem Abende vor dem Sabbat verlief jih das 
einzige Paar YJugitiere, das ich beſaß. Dieſe Arbeitskraft verlujtig 
gehen, hieß Jich des täglichen Brotes berauben. In der Frühe Des 
Sabbats beitieg ich meinen Klepper und trabte den ganzen Tag 
umber, bis id) endlich die Vermißten fand. Das war meine erite 
Zodfünde. Bald darauf, es war gerade an einem unferer Feſttage, 
Ihlug der Bliß in eine Hütte am äußerjten Ende des Dorfes. 
Menngleich dielelbe leer war, jo tat es mir doch leid, gut verwend- 
bares Baumaterial zur Beute der Ylammen werden zu lajlen, und 
zudem wehte der Wind aus einer Richtung, welche das Teuer über 
unjer ganzes Dorf verbreiten fonnte. Mit meinem Sohne madte 
ich die äußerſten Anjtrengungen, des Yeuers Herr zu werden, und 
mit Öottes Hilfe gelang es uns. Das war unfere zweite Todfünde. 
Yerner fünnen fie uns nicht vergeben, daß wir feine jüdische Küche 
führen. Wir bedürfen feines jüdiſchen Schlädters und fehren uns 
auch jonjt wenig an die Gebräuche anderer Juden. Für alles das 
baben fie über mich und meine Kinder das Anathema (Cherem) 
ausgeitoßen. Sagt jelbit, was jollte ih nad) allem dem für fie tun? 
— — — — Wird denn diejer unglüdjelige Zuſtand niemals ein 
Ende nehmen? — — — — Nicht eher, als bis die Angejehenen 
unter den Juden aufhören, auf ihrem Egoismus zu beharren, bis 
die gebildete Klaſſe unferer Glaubensbrüder fi) niht mehr gegen 
die Menge abjchliekt, bis eine Kommiljion von NRabbinern zu einer 
Revilion der zahllojen vorgelchriebenen und ängjtlih beachteten 
Gebräuche zujammentritt, unter denen das Leben des Juden eine 
Kette von Drangjalen und Qualen it. Solange es mit allen diejen 
Übeln nicht anders und bejjer geworden, jo lange werden auch die 
Juden unglücklich, verfolgt und verachtet bleiben.“ « 

Die Bemühungen der kleinen Gruppe von Freidenkern ſchlugen 
fehl — die ruſſiſchen Beamten hatten fein Verſtändnis für jie. In 
jener Zeit fam das Gejeß heraus, daß die Juden nicht mehr Peies 
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(Scläfenloden), Käpphen und Naftan tragen durften. Die 


Aufregung war unbeſchreiblich — auch unter den rulliihen 
Beamten. 

» Eine verfluhte Geihichte! wehklagte der liebenswürdige 
Quartalaufjeher unjeres Stadtteils. — — Bin ich doch ſchon runde 


dreißig Jahre Polizeibeamter, ergraut in Uniform und Dreimalter, 
jo was habe ih noch nicht erlebt. Möchte helfen, kann aber nicht. 
So 'ne Fraße ilt ’ne verfluhte Sache: wohin ſteckſt du fie, neu— 
gierigen Bliden zu entgehen? Sit einem vorn und fällt, ehe du 
dich verjehen, der hohen Obrigkeit in die Augen. Ich verſteh' nichts 
herauszudenfen. Es hilft nichts, müßt die langen Peies abjchneiden 
und die Schöße eurer Kaftane Tappen. 

Sp erboſte Jich die hohe Polizei über dieſe noch nie dageweſene 
„Geſchichte“ und fühlte ihr Mütchen an den armen Juden, welde 
wie Schafe zur Schur getrieben wurden. Mitunter pfulchten die 
Polizeibeamten höchſt eigenhändig den Frijeuren ins Handwerk; 
mit jtumpfen Beilen beſchnitten Bolizeiloldaten die verpönten Peies. 
Die rohe, erbarmungsloje Hand eines betrunfenen Polizilten zer- 
feßte die Schöße vom einzigen Kaftan eines armen Schluders. 
Jüdiſchen Weibern wurde auf offener Straße das den gejchorenen 
Kopf verhüllende Tuch abgerifjen .. .« 

Eine Leine Gruppe Freidenkender war für das Gejeß, Die 
große Maſſe Dagegen tat alles, um die Polizei zu bintergehen. 

»Wie jehr auch die Verteidiger der Peies und Käppchen Die 
Ausnahme bildeten, ihre Anjiht gewann doch das Übergewicht über 
das verjtändige Urteil der Liberalen. Die Mafje der polnijchen 
Suden fann jich bis jeßt noch nit von ihren langen Kaftans und 
den bujhigen Peies trennen. Unbejchreiblid traurig war es, zu 
jehen, wie die Juden alle Ränfe und Kniffe anwandten, um ihre 
Peies und langen Röde zu retten, denen von der erbarmungslofen 
Hand der Polizei Vernichtung drohte. Viele famen auf den liltigen 
Gedanken, ihre langen Peies oben auf dem Scheitel fejtzubinden 
und unter der Müße zu verbergen; an die Mütze nähten fie furze 
Büſchel fremder Haare, um die Wachſamkeit der Obrigkeit zu täufchen. 
Andere bogen die Schöße ihres Kaftan ein, wie es Soldaten während 
des Marſches machen, und verwandelten ihn jo in einen furzen Rod. 
Jüdiſche Weiber ſchmückten ihre Schläfen mit ſeidenen Franſen, die 
für Haare gelten jollten. Die Polizei bemerkte wohl alle Ddieje 
kindiſchen Kunftgriffe, war aber nachgerade der fruchtlofen Ver— 
folgung müde geworden und ließ es ruhig gejchehen.« 
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Srul verließ Tugalow und trat in den Dienjt eines Podrjatſchik, 
eines Lieferanten für die Regierung. Hier lernen wir einen Typus 
fennen, der in den Sigungsprotofollen nicht porfommt, aber über: 
aus interejjant ilt. 

Der Podrjatſchik Klop lebte Iediglihd von Betrug und 
Schwindel, und zwar auf großem up. 

»Klop war ein kleines, mageres Männchen mit einem bräun— 
lihen Miniaturgefihthen und Furzen Beinen und Armchen. 
Kleine Shwarze Auglein, wie die einer Maus, bligten von Schlau: 
beit und diebiſcher Frechheit. Die Nafe hatte die Geſtalt und Farbe 
eines gekochten VBogelmagens, weshalb ihn die Beamten jcherzweile 
Pupifus (Nabelmann) nannten. Er hatte einfhmeichelnde Manieren, 
wußte jedermann was Ungenehmes zu Jagen, lachte beitändig und 
verlor in der Fritilchiten Lage nicht den Kopf. Gleich dem Staats- 
gut verbrannte er nit im Feuer und ertranf nit im Waller. 
Er wußte ih aus jeder Klemme mit beiler Haut zu ziehen, dank 
feiner genialen Erfindungsgabe und Gewandtheit. In den jüdiſchen 
und Beamtenfreifen wurde er wegen jeines heiteren Naturells, 
einer Gaſtfreundſchaft und jeiner Freigebigfeit gern gejehen. Er 
beſaß nur einen Feind in der Perlon eines jüdiſchen Wucherers und 
Denunzianten.« — — — — 

»Wiſſen Sie au, was jo ein Podrjatſchik zu bedeuten hat’ 
— — —— Ich bitte es mir zu erklären. — — — — Der Podrjatſchik 
it ein Menſch, welcher ohne Berechnung lebt und auf Koſten eben 
dieſes Mangels an Berechnung exiſtiert. — — — Wie joll id) 
das verjtehen? — — — — Wenn es ihm nur gelingt, den Podrjad 
(Unternehmen) abzuschließen, fo iſt er ſchon auf eine gewilje Zeit 
gelihert. Mit der Vorſchußſumme, welche die Regierung zahlt, 
itopft er die früheren Löcher. — — — — Nun? — — — — Er 
zteht Die Beendigung diejes Podrjads bis zur Eröffnung von neuen 
Ausboten, bis zur Übernahme eines neuen Unternehmens hin. Mit 
der neuen Vorſchußſumme führt er das erjte Unternehmen zu Ende 
und zieht den neuen Podrjad bis zur dritten Unternehmung bin 
und jo fort. — — — — Das Defizit aber wächſt unterdejjen. 
— — — — Und wofür find denn die Beamten da? Und die Zu— 
lagen zu den Koſtenvorſchlägen? Und die Okonomie in der Arbeit 
und den Materialien? So balanciert nun der Podrjatſchik wie ein 
Seiltänzer, bis zu jeinem Tode damit bejchäftigt, neue Löcher zu 
maden, um die alten zu jtopfen, ohne jemand darüber Rechenichaft 
zu geben, jondern rechts und links den leichtgläubigen Toren Sand 
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in die Augen jtreuend. Und nachher ... da mag die hohe Krone 
jelbit die Rechnung führen, da mögen Jich die Kautionsdarleiher und 
Gläubiger Tragen, wo es ſie judt. Es vergehen zwei, drei Jahr: 
zehnte, die hohe Obrigkeit |chreibt einige Ries Papier voll, verkauft 
einige Kautionen für ein Butterbrot, und die Geſchichte endet damit, 
daß ‚nad dem Tode diejes und diejes Podrjatſchiks wegen Mangels 
jeglihen Vermögens die Schuld an den Staat aus den betreffenden 
Büchern zu Jtreichen und die Sache der PVergeflenbeit zu über 
geben jei‘.« 

Zur Charafterijtif diejer edlen Menſchenklaſſe möge folgende 
Epilode dienen. Klop wurde von einem Denunzianten wegen 
Unregelmäßigfeiten bei einem Sajernenbau angezeigt. Die Lage 
war hoffnungslos. 

»Klop, welder die Rolle eines Menſchen ſpielte, Dem das 
Waſſer bis zur Kehle geltiegen, zitterte vor jedem Bolizeiloldaten. 
Seine einzige Hoffnung beitand in feiner Kunſt, jih dur Kniffe 
und Pfiffe hberauszumwinden, und ſchließlich im allmädtigen Hebel 
der Beitehung. In verzweifelten Fällen wandte er jih an Gott 
um Hilfe und wurde abergläubilch wie ein Heide. — — — — Dank 
feinen Verbindungen und dem freundichaftlihen Verhältnis, das 
zwilchen ihm und den Beamten beitand, erfuhr Klop jeden Schritt, 
welcher gegen ihn getan wurde. Ganze Tage lang lief Klop um- 
ber und hatte geheime Unterredungen mit dunflen, halbbetrunfenen 
Perjönlichkeiten in Kofarden und zerrilfenen Halbuniformen. Auch 
mit dem Diener vom Beamten für bejondere Aufträge fam er 
heimlich zujammen. Aus allem war zu erjehen, daß der Podrjatichif 
wie ein Maulwurf beichäftigt war, Minen zu graben, aber nad) 
jeinem fummervollen Gejichte zu urteilen, hegte er felbit wenig 
Hoffnung auf einen glüdlihen Ausgang aus feinem Dilemma.« — 

Der Tag der Unterfuhung in der Kalerne fam heran. Der 
Beamte, der die Belichtigung leitete, war ein „Nichtnehmer“, das 
beißt Unbejtechlicher. 

„Die Unterfuhung begann. Die ganze Kommiſſion begab fi) 
unter Vortritt des Gouvernementsbeamten ins Innere der Bauten. 
Der Beamte war ernithaft; die Glieder der Baufommiljion Ihauten 
jauer drein; nur Klop war heiter und aufgeräumt. Er ſchwatzte 
bejtändig allerlei ſchnurriges Zeug, ſchleppte den Beamten in alle 
dunklen Eden und Winkel, jelbjt auf den Dachboden, und lenkte Die 
Aufmerkſamkeit der Kommiſſion auf allerhand Kleinigkeiten, welche 
zu unterJuchen ihnen nicht in den Sinn fam. — — — — 
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Alle Arbeiten bis auf die verhängnisvollen Keller waren 
geprüft und ins Protokoll getragen worden. Die Wanderung 
wurde mun in das unterirdilhe Reich Klops angetreten. Als der 
Beamte den Fuß emporhob, um die Treppe binunterzufteigen, er- 
bleihte Klop und warf einen Blid auf die gähnende dunkle Öffnung 
des Kellers, wie ihn ein großer Sünder auf die Tore der Hölle 


werfen mag. — — — — Pfui, wie feucht! ließ ji die Stimme 
des Beamten vernehmen. — — — — Ad ja, Euer Hochgeboren! 
tief Klop; — erlauben Sie! — — — — Was? — — — — Klop 
lief eilig fort und kehrte gleich nachher mit einem großen Mantel 
zurüd. — — — — Um Gottes Willen, legen Sie diefen Mantel um. 
— — — — Mozu? — — — — Sie werden gleich jehen, daß es 
ſo beijer it. Erlauben Sie. — — — — Wozu ſoll mir dein ſchmutziger 
Rappen? — — — — Mie joll ih Ihnen jagen? Ihnen wird ohne 
Mantel ſehr ... ſehr ... unangenehm jein. — — — — Ja, ja! 


unterjtüßte einer aus den Gliedern der Kommillion den Podrjatſchik. 
- — Inden Keller kann man nicht ohne VBerhüllung gehen. — — — — 
Hm... bemerkte ein anderes Glied: — als ob das helfen würde? 
Alles einerlei, lie finden aud durch die dichteſte Verhüllung den 
Meg. — — — — Erklären Sie mir endlich gefälligit, worum es 
jih Handelt! befahl der ftugerhafte Beamte. — — — — In dielem 
verfluhten Keller gibt es eine Jolhe Unmenge Flöhe, daß fie im 
Verlauf von wenigen Augenbliden einen Menſchen von oben bis 
unten bededen, Jagte einer aus der Baufommijlion. — — — — 
Der Stußer |prang von der Kellertür, wie von heikem Waller ver- 
brüht, zurüd. Klop jtürzte geſchäftig auf ihn zu und bemühte ſich, 
ihn von den vermeintlihen Flöhen zu reinigen. — — — — Uff, 
dieſe verdammten Blutjauger! ... ijt es ihnen Ichon gelungen, ſich 
fejtzujegen! eiferte der vorjorglihe Klop gegen die unjichtbaren 
Veinde, eifrig bejchäftigt, den Nüden und die weißen Pantalons 
des ‚Beamten für bejondere Aufträge‘ zu reinigen. — — — — 
Moher hat ſich Dies Ungeziefer bier jo angelammelt? fragte ver- 
wundert der Beamte. — — — — Weiß Gott! antwortete ein 
Kommillionsglied. — Jh brachte vor einigen Tagen bier ein paar 
Stunden zu. Komme nach Haufe, da jchreit meine Frau auf und 
Ihlägt die Hände zujammen. Dieje verfluhten Beltien hatten ſich 
auf mir in ſolcher Anzahl niedergelajlen, daß nichts von meiner 
Wäſche zu jehen war. — — — — Ich habe veriproden, von hier 
aus einen Mittagsbejuh zu mahen. Es werden Damen anwejend 
jein. Mie joll ich dort erfcheinen, wenn ... — — — — Der breite 
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Mantel wird Sie vollkommen ſchützen. Bei Gott, fie werden nicht 
beranfönnen, verjicherte Klop dem Stußer. — — — — Wein, muß 
ergebenjt danken. Ich bitte, die Unterfuhung ohne mich fort- 
zujegen. Wenn ih etwas findet, dann iſt es was anderes, und 
id muß, ob ic) will oder nit... — — — — Nach einer Viertel- 
ſtunde waren die Keller befichtigt und das Protokoll unterjchrieben. 
Die Arbeiten wurden als befriedigend befunden. — — — — Als 
der Beamte für bejondere Aufträge fort war, wollte ſich Klop vor 
Laden ausihütten. — — — — Man fann fich leicht voritellen, 
in welder rojenfarbigen Laune Klop zu ſeiner ängſtlich harrenden 
Frau zurüdfehrte. — — — — Ein glüdliher Zufall, bemerfte 
id. — — — — Was für ein Glüd? Alles das habe ich ſelbſt vor- 
bereitet. Ich |hnüffelte heraus, daB diejer verdammte Gouverne- 
mentsjtuger einer rau in biejiger Stadt den Hof made. Ich 
madte die Befanntichaft des Mannes von diefem Täubchen und 
lieh ihm hundert Rubel. Statt der Prozente mußte er mir ver- 
Ipreden, den Stußer an demjelben Tage zu Gaſt zu laden, an 
welhem die Revijion bejtimmt war. Bon Anfang an baute ich 
meinen Plan auf die Flöhe. Mit Gottes Hilfe iſt alles gut von 
ſtatten gegangen.“ « 

Ühnlihe Streihe folgen. Schließlich wollte der Herr 
Podrjatſchik Srul in die erjte Klaſſe — Die der Kaufleute — ein- 
faufen und zu jeinem Profuriften madhen. Ranow aber Hlärt 
Srul auf. 

»„Haſt du eine Vorſtellung davon, wozu diejer Klop, fünftiger 
Bankdireftor, und ihm ähnlihe Halunfen fähig find? Ich kannte 
einen Direktor, der eine Anzahl bettelarmer Juden von der Straße 
griff und Diejelben in die Gilde aufnehmen ließ. Die einen von 
ihnen ließ er Wechjel ausitellen, die anderen — als Giranten der— 
jelben auftreten. Auf diefe Wechjel hin entnahm er aus der Banf 
große Summen, die er in jeine Taſche jtedte, während er feine 
edlen Helfershelfer mit wenigen Hunderten abfand, und madte 
dann eine Pilgerfahrt nah) Jeruſalem, von der er zurüdzufehren 
vergaß. « 

Seiner Stellung beraubt und brotlos geworden, wird Srul, 
indem die Mutter ihm Geld gibt, Inhaber einer Branntweinjchenfe 
und eines Kramladens in einem Dorfe. Allein troß aller Ehrlichkeit, 
und obwohl er ein Leben wie ein Bauer führt, haterfein Glüd. Er fühlte 
ji) indes ganz glüdlich, da kam das Geſetz heraus, dag Juden nit in 
Dörfern leben durften. Eine Zeit für die Juden Jchredlichjter Drang: 
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falierung begann. In geradezu ſchurkiſcher Weile gingen mande 
Beamte vor. Intereſſant iſt folgende Betradhtung Bugrows: 

» Die Juden wurden aus den Dörfern vertrieben, weil ſie für 
Blutegel angejehen wurden, die das Landvolf ausjögen. Wage ich 
auch nicht die Wahrheit dieſer Anſchuldigung, in deren Namen der 
Pöbel noch gegenwärtig am hellen Tage, inmitten einer volfreichen 
europäiſchen Stadt, die Jchußlofen Juden überfällt, beraubt und 
mißhandelt, vollitändig zu leugnen, jo wünſchte ic) nur eine leichte 
Erörterung der Frage: Wer war in jener Zeit |[huld an dieſer wirf- 
lihen oder vermeintlihen Exploitation? Wer hat den erjten Impuls 
zu jener abſcheulichen Makregel gegeben, unter der die armen Juden 
jo Schwer zu leiden hatten? Sch will dieſe wichtige Frage nur für 
die Vergangenheit behandeln; was die Gegenwart betrifft, jo über- 
laſſe ich ihre Entjcheidung ſchärferen Beobadtern.« 

Srul wollte ſeinen Kramladen verfaufen, allein bevor das 
geſchah, Itedte ein rahlüchtiger Verbrecher Jein Haus an. Er wurde 
bettelarm. 

Mer it an dem Unglüd ſchuld, das mich Jo unbarmberzig 
verfolgt? Wer hat mein Leben vergiftet? Weshalb? — — — — 
Bon welder Seite ih auch mein Leben betrachtete — ob ih in 
Gedanken die bittere Vergangenheit Durchwanderte, ob ich die troit- 
lofe Gegenwart muljterte oder mir die hoffnungslofe Zukunft ver- 


gegenwärtigte, — überall und immer muhte ich mid) fragen: wer 
iſt Shuld? — — — — Freilich, vor allem bin ich jelbit ſchuld: ich 
bin — ein Jude! — — — — Jude fein, iſt das ſchwerſte Ver— 


breden; diefe Schuld wird durch nichts gejühnt; diejer Flecken kann 
nicht abgewaſchen werden; dieſes Kainszeichen haftet von der Stunde 
der Geburt an auf der Stirn; es ilt das Signal für alle möglihen 
Beihuligungen, der Verbrecherſtempel des Schidjals. Der Seufzer 
eines Juden erregt fein Mitleid. „Es geſchieht Dir ſchon red: 
warum bijt du ein Jude?‘ Nein, auch das ijt nicht genug! „Warum 








bilt vu als Jude geboren?“ Uber ich habe nun einmal 
das Unglüd, als Jude geboren zu fein, Tann ic) das Gejchehene 
ungejhehen mahen? — — — — Ic erhalte zur Antwort: ‚Das 
gebt uns nichts an.‘ — — — — Eud nichts an? alſo iſt eure Anſicht? 
Aber dem Juden ohne Prüfung alles in die Schuhe zu jchieben, 
das geht eu) an? — Mer reizt den anderen zum Ver— 


brechen an? Der Diebshehler den Dieb oder umgekehrt? — — — — 
Wer ilt der Mörder: das den Todesitreich verjegende Beil oder die 
berechnende Kraft, welche das Mordwerkzeug auf das Haupt des 
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Opfers niederjhmettert? Wenn ich in Dielen Fragen, welde ich 
Ihüchtern hinter den Aulijjen des Unmöglichen verbergen, fort- 
fahren wollte, ich fände fein Ende. Ich will fie in eine allgemeine 
zulammendrängen: — Wer iſt ſchuld? — — — — Enticheide, wer 
Tann, wer vermag; ich wage es nidht.« *) 

Mieder findet Srul ein Unterfommen im Otfup. Unter un: 
läglihen Demütigungen bat er zu leiden. Zweimal madt er eine 
Lungenentzündung durch. Folgende traurige Betrachtung ſtellt 
er an: 

„Schon in der Kindheit war ich, wie mir |cheint, ein Greis. 
Sm Bewußtſein der Sklaverei, in der ich ſchmachtete, des eiſernen 
Joches, unter dem ich Jeufzte, hatte ich meine jungen Wünfche und 
Leidenſchaften unterdrüdt. Anfangs traten jie zutage, empörten 
ji) in meinem jungen Herzen, aber allmählich beugten ſie ji vor 
dem ehernen Schidlal, wie ich ſelbſt. Nur meine raſtloſe Phantalie, 
die fi auf dem Boden bizarrer Nomane üppig entwidelt hatte, 
ang mir bisweilen ein anderes, ſüßes Lied. Unwillkürlich lauſchte 
ich Diejer bezaubernden Melodie der Leidenſchaft und gab mid) ihr 
für einen QAugenblid bin, bald aber fam ich wieder zu mir und 
Ihüttelte abweijend den Kopf. Sch arbeitete wie ein Lalttier. 
Sobald ich frei von Schulden war, hob ich aufatmend meinen Kopf 
in die Höhe. An Not und Entbehrungen gewöhnt, hatte ich auf— 
gebört, jie zu fürchten. Mein reizbarer Charakter und meine Nervo— 
jität fonnte nur feine erniedrigende Behandlung ertragen. Mit 
Bitterfeit bemerkte ih, daß es Menſchen gab, welche, an Lebens- 
itellung hoch über mir jtehend, Jittlich tief unter mir ftanden.« 

Die Darjtellung ift intereflant. Ein jo empfindender Menſch 
itfein Sarte. Wir lernen, dak im Ghetto Aufwachſende nicht 
notwendigerweile Sarten jein müſſen. Auch früher ſchon hatte Srul 
unter feinem Stolz zu leiden, und Stolz bejaß auch) feine Mutter. 

Srul lernte nad) einem Bude die Doppelte Budhführung und 
macht ſich Daher in der Kanzlei unentbehrlid. Folgender Abihnitt iſt 
mit Rüdjihtnahme auf Brafmanns Bud) von bejonderer Bedeutung: 

»Ich wurde 25 Jahre alt**). Meine Familie bejtand außer 
meiner rau aus mehreren Kindern. Das einzige, was ic) bejah, war 
mein Ruf als Rechenfünjtler. Meine Eltern waren verarmt. Ich 


*) Die Urſache it die Einwanderung einer orientalifchen Lebensform 
in eine fremde Landſchaft. D. 9. 
**) Man überlege: erit 25 Jahre und ſchon eine ſolche Fülle von Erleb— 
niſſen und Schidlalsichlägen im Dajeinsfampf. D. 9. 
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teilte das Letzte mit meiner Mutter, troß der Protejte meiner Frau. 
Sch mußte unfere zahlreiche Yamilie von der ihr drohenden Refruten- 
pflichtigfeit freimadhen und ließ mid) Daher in die Gilde einjchreiben. 
Aber der liebe Kahal benutzte dieſe Gelegenheit, um jo zu jagen, mir 
das Fell über die Ohren zu ziehen. Alles das zulammen verichlang 
meinen ganzen Berdienit, jo bedeutend er auch war.«. 

- Warum ijt diefe Notiz jo wihtig? Weilerjiedas Vor— 
bandenjein des Kabals und ſeiner Macht min- 
Deitens 11 Jahre nah Dem Verbot bemweilt. 
Srul muß um 1830 |pätejtens geboren jein, alſo wurde ihm 
im Jahre 1855 von dem Kahal, der 1844 offiziell verboten wurde, 
noch das Fell über die Ohren gezogen! 

Es erihien am Otfuphorizont ein neues Doppelgeitirn — — 
Vater und Sohn. Bogrow ſchildert damit neue Typen, und zwar 
Reformjuden. 

»Mein neuer Prinzipal war, trotz ſeiner 60 Jahre, ein auf— 
fallend ſchöner Mann. Sein feines, regelmäßiges, von einem ſchnee— 
weißen Bart eingerahmtes Geſicht, der ſchwarzſamtene Fez mit einer 
großen ſeidenen Troddel, der breite, weiße Hemdkragen, der ſchwarz— 
ſeidene Schlafrock, welcher in breiten, ſchweren Falten niederfiel, 
die mit Gold reich beſtickten Pantoffel an den wohlgebildeten Füßen 
— — alles das gab dem Alten das Ausſehen eines Patriarchen. 
Nur eins ſtörte den Geſamteffekt: die lebhafte Röte auf den Wangen, 
die purpurroten, ſinnlichen Lippen und die ſchwimmenden, wenn 
auch ſchönen Augen verrieten auf den erſten Blick den Lebemann. 
Übrigens hinderte ihn das Letztere durchaus nicht, irgendeinem un— 
fehlbaren Papſt ähnlich zu jehen.« 

Srul wurde in feiner Stellung beitätigt, er fand dort aber 
einen Feind, den Faktor des Prinzipals. 

»Der Otkuptſchik beja ein Faktotum, einen halbgebildeten 
Juden. Diefer hielt fich, ich weiß nicht auf Grund weſſen hin, für 
einen genialen Buchhalter. Man kann ich leicht vorjtellen, was für 
ein Lied diejer eingebildete Narr anjtimmte, als er meine radikalen 
Ummwälzungen in der von ihm eingeführten Ordnung im Buchhalter: 
wejen Jah. Es begannen Intrigen, Denunziationen, Berleumdungen, 
Verſuche, das Kanzleiperjonal gegen mich aufzuwiegeln; aber am 
Ende blieb ich Doch Sieger. 

Das Einzige mir peinlihe war die vertraulihe Freundlichkeit 
des Ulten und Die Juporfommenbeit jeiner jungen Frau. Wie ſehr 
mir anfangs das offenherzige, Ihlihte Benehmen des Otkuptichit 
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gefiel, Jo ehr begann ich es zu fürdten, als ich meinen Prinzipal 
näher fennen lernte. Er ſchien nicht leben zu fünnen, ohne Favoriten 
zu haben, war dabei aber jo voll Launen und von fo unbejtändigem 
Charafter, daß ſich jeine Lieblinge auf dem jchlüpfrigen Boden feiner 
Gunſt nit lange aufrecht halten fonnten, ohne zu fallen. Der Über: 
gang vom größten Wohlwollen bis zu tödlihem Hak war etwas jehr 
Gewöhnlihes beim Alten. Und wehe dem Liebling, der in Un- 
grade fiel: jein Patron kannte in jeiner Verfolgungswut feine Gren— 
zen. Nur zwei, drei Tagediebe verjitanden es, ſich in feiner Gunft zu 
erhalten. Sie verjtanden es jo gewandt zu friechen und zu ſchmei— 
cheln, kannten jo genau die Schwächen ihres Gebieters, wußten Jo 
geihidt der jungen Gattin des Otkuptſchik zu ſchmeicheln, daß ihre 
Lakaienſtellung unerjchüttert blieb. Sch verabjcheute Diejes Speichel: 
leden und Spionierwejen, und zitterte beim Gedanken, zur Zahl 
diefer vorübergehenden Favoriten zu gehören. Es ijt Daher leicht 
begreifli), was ich bei der liebenswürdigen, zuporfommenden Bes 
handlung des Alten gegen mich empfand. Ich fing an, jeine Mahl— 
zeiten und Gefellichaften unter taujend Vorwänden zu fliehen, ohne 
auf ſeine ſchmeichelhaften Vorwürfe zu achten. Einzig und allein 
dieſer Vorſicht verdankte ich es, daß ich glüdlih ein volles Jahr in 
meiner Stellung verblieb. « 

Da erſcheint der Sohn auf der Bildflähe — — ein neuer 
Iypus. 

Diefen Sohn, den er als hervorragenden falten Gejchäfts- 
mann bewundert, jchildert er folgendermaßen: 

»Der Geiz des Otkuptſchik betreffs feiner armen Gejdhäfts- 
Diener war fabelhaft. Alle jeine Untergebenen murrten. Aber es 
gab wenige bedeutende jüdiſche Otkuptſchiks, von ruſſiſchen Brannt- 
weinpädtern wurden Juden ſelten engagiert, und da waren denn 
die im Otkup dienenden Juden froh, irgendwo ein Unterfommen zu 
zu finden. Mein Prinzipal hielt viele Leute, zahlte aber jehr wenig 
Gehalt. In jeinem VBorzimmer drängten ji) ganze Haufen hung: 
riger Stellenfucher, aber es wäre ſchwer gewejen, unter ihnen aud) 
nur einen gut gefleideten, zufrieden ausjehenden zu finden. 

Der Otkuptſchik rühmte ji einitmals in Gegenwart eines 
jüdiſchen Wigbolds, daß fein Branntweinpädter jo viel Leute be- 


\olde wie er. — — — — Es ilt nit zu verwundern, bemerfte der 
Mitbold ernithaft. — — — — Warum nicht zu verwundern, was 
glaubt Ihr? — — — — Sagt mir eins: warum hält der große 
Sehovah eine Jolde Unzahl Engel um ih? — — — — Ih wei 
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nit. Erflärt es mir! lächelte der Otkuptſchik, einen Wit ahnend. 
Über einen gelungenen Wit ärgerte er fich nie, wie jeder kluge 
Menſch. — — — — Die Engel elfen nicht, trinken nicht, beziehen 
feine Gage; was liegt Daran, ob es deren weniger oder mehr gibt? 
Mögen fie herumfliegen, wieviel fie wollen. — — — — Man witßelte 
über den Otfuptichif, murrte, jeufzte, ohne dab ic) die Ordnung 
der Dinge dadurch geändert hätte. Seine Untergebenen fuhren fort, 
den Engeln ähnlich) zu fein.« 

Srul ging mit ihm mit und fand folgende Wrbeitsjtätte: 

»Das Hauptfontor befand ji in einem finiteren, niedrigen, 
gewölbten Unterbau, der eher einem Gefängnis denn einer menjd)- 
lichen Mohnung ähnlich Jah. Diefes Kontor erinnerte, bejonders 
wenn der Ichredliche Dornenzwerg darin wütete, was mehrmals des 
Zages geſchah, an das Reich Plutos, wo die finjteren, blajjen, ab: 
gematteten Gelichter der Injaljen nichts anderes als Apathie und 
Zagbaftigfeit ausdrüdten. Dieje unglüdlihen Bewohner des unter- 
irdiſchen Reiches glihen mehr Schatten denn lebenden Geſchöpfen.« 

Sn diefen Räumen ächzte alles unter der Knute des Gejchäfts- 
führers „Dornenzwerg“ — — wohl ein Pjeudonygm — — eines 
tleinlichen, feigen, ränfevollen Tyrannen, der uns einen Begriff von 
der Fähigkeit jartiiher Juden zu regieren gibt: 

» Dornenzwerg pflegte mitdem Morgengrauen aufzujtehen, und 
vom frühen Morgen an quälte er ſyſtematiſch feine Untergebenen. 
Ganze Stunden lang ließ er die Leute nußlos arbeiten, nur um fie 
der Yreiheit und Ruhe zu berauben. Das war ein großer Tyrann 
und Menſchenſchinder.« 

Nach wiederholten haßerfüllter Kämpfen gelang es Srul, ſich 
eine unabhängige Stellung zu erobern. Allein glüdlih war er nicht. 
Ein geradezu troſtloſes Bild zeigt folgender Erguß: 

»Obgleich ich von den ſtädtiſchen Juden als Keßer und Freigeijt 
angejehen wurde, genoß ich auch bei ihnen volle Achtung. Ich ſchlug 
feinem eine Bitte ab, deren Erfüllung in meiner Macht lag, ſchrieb 
unentgeltlih Bittjichriften und madte in der Polizei, wo ic) als zum 
Otfup gehörig einigen Einfluß bejaß*), den Fürjpreder von armen 
Glaubensgenofjen. Jüdiſche Kaufleute, welche mit dem Otkup Ge- 
Ihäfte madten, wandten ſich mit Bitten und Tränen an mid), jie 
vor den Intrigen und Ränken Dornenzwergs zu retten. Ich war 
bemüht ihnen nüßlich zu jein, foweit meine Macht und mein Einfluß 
reichten. 

*) Als Faktor! D. 9. 

332 


Solange ich arm war, adteten und liebten mich alle, in der 
Folge jedoch, da es mir etwas bejler im Leben ging, jtürzte ſich ein 
Haufe von Tagedieben und Lumpen auf mich, betrog und beitahl 
mid) aufs unverjhämtelte, um mid) zum Lohne für mein Vertrauen 
noch) zu verleumden und zu verläjtern. Feinde erwuchſen um mid) 
wie Pilze, und meijt waren es joldhe, denen ich einen Yreundichafts- 
dienjt geleiſtet hatte.« 

Uberſchlagen wir eine Liebesgefchichte, in der die kleine ruſ— 
jiihe Freundin feiner Kinderzeit, Olga Runin, eine Rolle |pielt, und 
die Schidjale feines von den jüdiſchen Häfchern gefangenen Freun— 
des Jeruchim und verfolgen wir furz die ſchließliche Entwidlung 
unjeres Helden. 

Seine hoffnungslos gedrüdte Lage als Buchhalter, die dau- 
ernde Armut waren unerträglid. Er wollte aus dem Bureau her— 
aus in das Betriebswejen, wo man reich werden fonnte — — frei 
lich auf Koſten von Redlichfeit, Charakter, Gewiſſen. Mit allen Hun- 
den gehegt mußte ſolch ein Beamter fein. Der PBrinzipal traute Srul 
indes ſolche Fähigkeiten nicht zu und wies jein Gejud) ab. Damals 
ereignete jich folgende Geſchichte: Der Polizeimeilter wechlelt. Der 
alte hatte eine jährlihe „Belohnung“ von 500 Rubeln erhalten, 
der neue verlangt die ungeheuerlihde Summe von 12000 Rubel. 
Srul verdiente jich bei diejer Sache Die Sporen. Nachdem er wieder 
holt vom Polizeimeilter an die friſche Luft befördert worden war, 
wandte er fih an den Gouverneur — — einen „Nichtnehmer.“ 
Diejer läßt fi den Polizeimeilter fommen und nun ſpielt ſich fol- 
gende Szene ab: 

»&s waren nicht zehn Minuten verjtrihen, als der Chef der 
Bolizei in der Tür erſchien. In voller Uniform und Ddienitlicher 
Haltung, mit dunfelrot gefärbtem Gejicht jtand er da. — — — — 
Treten Sie näber, jagte mit ruhiger Stimme der Fürjt. — — — — 
Der Polizeimeilter tat die vorgejchriebenen befannten drei Schritte 
und blieb dann ſtehen. Als er mich im Kabinett des Fürſten be- 
merfte, veränderte jich feine Gelichtsfarbe und mit erjtaunten Augen 


lah er mid) an. — — — — „Wie heißen Sie?“ fragte ihn der Fürlt. 
— — — — Ke. . . ow, Euer Erlaudt, erwiderte mit belegter 
Stimme der eingeſchüchterte Krieger. — — — — Nicht wahr? 


Soviel mir bekannt iſt haben Sie ſelbſt geſagt, daß Ihr Name Juden— 
freſſer iſt. Von Judenfreſſern bin ich nicht geſinnt, Dienſte zu emp— 
fangen. — — — — Verzeihung. Ich beſchwöre Euer Erlaucht, 
mich anzuhören . . — — — — Sie ſind, mein Lieber, nicht recht 
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bei Sinnen. Ihr Vorgänger war praftilher und menſchlicher als 
Sie. Sch Hoffe, Sie werden feine weitere Veranlaſſung zu Klagen 
über jich geben. Dielen Beamten des Otfup empfehle ich Ihrer 
Yürjorge, ſchloß der Fürſt, indem er uns mit einer Handbewegung 
verabjchiedete. Noch an demjelben Tage erhielt 8... ow 100 Rubel 
ausgezahlt, den fünften Teil jeines Gehalts. Die früheren fried- 
lihen Beziehungen zwiſchen Polizei und Schenfen waren wieder 
bergeftellt und, wie es |chien, auf immer. Mein Schritt beim Gou— 
verneur wurde natürlich allgemein befannt und trug mir viel Lob ein.« 

Mar der Gouverneur „Nichtnehmer“, Jo nahm ſeine junge 
Frau um fo mehr Geſchenke und Leihgaben an — — zahlte aber 
nie zurüd. Dafür bearbeitete fie aber ihren Mann zu Gunjten der 
Gejchenfgeber. Indem Srul einen Perlenfhmud, auf den die Dame 
ihr Auge geworfen, durch ein ſchlaues Manöver dem Beliter rettet, 
lenft er zum zweitenmal die Aufmerfjamfeit feines Prinzipals auf 
ih. Da fam ein dritter Fall. Der Prälident des Kameralhbofes, 
der von Sruls Prinzipal „Gehalt“ bezog, hatte einen Kajjierer 
— widerredhtlid — erlaubt, aus jeiner Kalje Geld zu entnehmen. 
Nach zwei Tagen verjiegelt der Prälident eigenhändig die Kaffe, um 
Revilion zu mahen und den Kallierer zu ruinieren, weil dieſer im 
Rauſch auf einer Gejellihaft den Präjidenten beleidigt hatte. Alle 
Bemühungen des Otfuptichif, d. h. des Prinzipals von Strul, ſchlagen 
fehl, da nimmt leßterer die Sade in die Hand. 

»Ich begab mich jett zum Faktor Schmerfa (dem Faktor des 
Präſidenten). In jener polniſch-ruſſiſchen Ortichaft, wo dieje Ge— 
\hichte fich ereignete, hatte jeder einflußreiche Beamte Jeinen Lieb- 
lingsfaftor, durch deſſen Vermittlung er feine das Tageslicht ſcheu— 
enden Geſchäfte abwidelte. Auf diefe Weile vermieden es die Be- 
amten, mit jeglihem Pad in Berührung zu Tommen, weldes vor- 
zugsweiſe durch ſeine Geſchwätzigkeit ihnen gefährlich werden fünnte. 
Es gab in der Tat Beamte, weldhe Feine Beitehung annahmen, da- 
für nahmen aber ihre Yaftore, natürlic) gegen das VBerjprechen, bei 
ihrem Herrn ein gutes Wort einzulegen. 

Dieje Faktore wurden in einigen Jahren reihe Leute und 
ließen jich dann in die erjte Gilde einjchreiben. Auch den Juden war 
dieſe Art, Geſchäfte abzuwideln, ſehr gelegen; ſie brauchten nicht zu 
zittern und zu jtottern vor den allmächtigen Herren, ſie fonnten ſich 
Direft an ihresgleihen wenden und im jüdiſchen Jargon ihre An- 
gelegenheit vortragen. So gab es mehrere Gerlichfas, Itzkas und 
Schmerfas, welde in ihrer Perjon die Polizeimeilter, Präjidenten 
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und fonjtige Adminiftratoren und Richter repräjentierten. Der Fak— 
tor Schmerfa, an den ich mich wandte, war das Faktotum des Präfi- 
denten des Kameralhofes.« 

Schmerka entwirft einen Plan, der ſich auf Dem ſchlechten Ge— 
willen und der Feigheit des Präfidenten aufbaut. Srul läßt ſich zu 
einer geheimen Angelegenheit melden: 


»Der Kaflier... beabjichtigt eine Denunziation. — — — — 











Über wen? — — — — Über Euer Exzellenz. — — Ha, 
was? Bitte um Entihuligung .... aber ich hielt es 
für meine Pfliht. Ich verbeugte mi) und machte Miene weg- 
zugehen. — — — — Halt, wohin ſchon? Ich blieb 
ſtehen. — — — — Worin beiteht die Denunziation? — — — — 
Ich habe nur einzelne Stellen des Konzepts, und auch dieſe nur 
dDurdfliegen können. — — — — Und was haben Sie da gelejen? 
Reden Sie. — — — — An wen die Denunziation adrejliert iſt, — — 


weiß ich nicht. Sch weiß nur, daß in ihr aufgezählt werden .... 
— —- — — Sprechen Sie nur, genieren Sie fih gar nidht.« — — — 
Gewilje gejegwidrige Handlungen des Kameralbofes. — — — — 
Zum Beilpiel? — — — — Willkürliche Wuszablung von Gel— 
dern von Lieferanten und PBoithaltern.... — — — — Meiter. 
— — — — Unzählige Mißbräuche bei Erhebung der Handels 
teuer... bei der NRefrutenaushebung, in der Führung der Revi— 
lionsliiten.... Ab, der Schuft! — — — — Der Gutsbeliger 
Klinſki . . der Lieferant Trufel ... Aeſchel Hils ... Chasfel Kau— 
ritſch . . . Schmul Pluch. — — — — Genug, genug! Alſo jo 
einer iſt er! Ich werde ihn ſchon! knirſchte, Schaum vor dem Munde, 
der vor Wut grün gewordene Präjident. — — — — Ih verab- 
Ihiedete mich zum zweitenmal.« 

Der Streich gelang volllommen, der Prälident gab nad). 

„Bedauernswerter Dienjt im Otfup! Weder meine Groß— 
bücher und Bilanzen, weldye meine jungen Kräfte verjchlangen und 
mit ihren endlojen Ziffern mein Augenlicht fait raubten, noch Die 
mannigfaltigen literariihen Bejchäftigungen, welche mein Gehirn 
ausjogen, noch meine beilpielloje Pünftlichfeit und Energie ver- 
modten mir im Laufe vieler Jahre diejenige Stellung im Dienjt 
zu verichaffen, die ich in furzem durch Lüge, Intrige und Schlauheit 
gewonnen. Nach) langem Kampf erhielt ich endli vom Prinzipal 
das Verſprechen einer Anjtellung im Betriebswejen.« 

Srul fam in das Betriebswejen. 
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»Ich war von Natur nicht geldgierig, das Ideal meines Glüdes 
begnügte ſich mit den zum täglihen Leben notwendigen Mitteln. 
Uber beim Anblid des Millionenmarfts, der zur Zeit der Pachtaus— 
gebote im Senat beginnt, wo Hunderttaujende und Millionen in 
einem Augenblid gewonnen werden, wo in jeder Minute fabelhafte 
Summen aus einer Hand in Die andere wandern, wie Spänden 
hin und hergeworfen werden — — da jhwindelte mir der Kopf. 
Der allgemeine Strom rik mid) fort; eine Gier nad) Geld, nad) 
Reichtum ergriff mid; in meinen Gedanken und Borltellungen über 
Glück war eine volljtändige Veränderung vor ſich gegangen.« 

Srul fehlte nur noch eins: die offizielle Scheidung von feiner 
ungebildeten, fanatijch-orthodoxen, zänkiſchen Frau und die refor- 
mierte Erziehung feiner Kinder. Auch das gelang. 

Nur einiges, für das Brafmannbud) interejjante ſei hier er- 
wähnt. Den Ort, in dem fich die Eheſcheidung vollzog, ſchildert er: 

»&s war das ein Krähminfel, ein Sumpf jtagnierenden Lebens. 
Diefe Sadgalje der Welt zeichnete fi) vor allem durch das Mon- 
Iteöfe ihrer auf der niedrigiten Stufe intelleftueller Bildung ſtehen— 
den jüdiſchen Bevölferung aus. An der Spiße dieſer jüdiſchen Ge— 
fellfchaft figurierten, mit wenigen Ausnahmen, die fragwürdigiten 
Exiltenzen, wie: faulenzeriihe Wucherer, niedrige Intriganten von 
Profeſſion, Unterhändler aus reiner Liebe zur Kunft, Denungzianten, 
Pasquillanten und Berleumder. Meine Lage in Ddiejer Jauberen 
Geſellſchaft war die peinlichſte. Ich war mit allen befannt, verkehrte 
aber nur mit den wenigen, welche mir irgendweldes menſchliche 
Intereſſe einzuflößen vermodten. Ich verjuchte, allen nüglih zu 
fein, fonnte aber nicht meine Verachtung vor jenen erbärmlidhen 
Subjeften verbergen, die ich für einen Schandfled ihres Volkes, eine 
Schmad der Menſchheit erachtete. Ich lebte ganz eingezogen meinen 
Geſchäften und Intereſſen, ohne mich um die Klatſchereien um mid) 
herum, um fremde Angelegenbeiten und allen den Shmuß zu füm- 
mern, der alle Augenblide den Sumpf der jüdiichen Geſellſchaft in 
tragisfomijher Meile aufwühlte. Die Gejellhaft überhaupt, vor. 
allern aber die jüdische, Tann dem Menfchen nicht verzeihen, der jeinen 
eigenen gelonderten Weg geht, ohne jih um das Herkömmliche und 
den allgemeinen Brauch zu fümmern. Die jüdiiche Geſellſchaft haßte 
mid) vom eriten Tage meiner Überjiednlung an und nannte mid, 
im Glauben, ich halte zuviel von mir, |pottweije einen Arijtofraten. 
Außerdem fonnte fie nicht gleichgültig gegen einen Mitbruder blei- 
ben, der ſich von ruſſiſch zubereiteten Speifen nährte, ji) den Bart 
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\hor, am Sabbat raudte, an Yalttagen ab, vor allem aber mit jeiner 
angetrauten rau getrennt lebte und, ſelbſt nicht im Verlauf von 
wei Jahren, die Geburt eines Sohnes oder einer Tochter in die 
Geburtslijten eintragen ließ. Meine Lage war unerträglid: Die 
Suden zählten mich zum ruſſiſchen Lager, die Rujjen aber rechneten 
mid) bei jeder Gelegenheit zu den Juden, welde ihre Stellung 
vergejjen. 

Meine jüdiihen Feinde jtanden außerhalb meiner Spähre; 
ih gehörte nicht zu ihrem Kahal; der fonnte mir daher, mit Aus— 
nahme kleinlicher Klatfchereien, an die ich mich nicht fehrte, wenig 
\haden. Aber auch ich hatte meine Adhillesferje in Geltalt meiner 
boshaften, rachſüchtigen Frau.« 

Ergehörte nicht zu ihrem Kahal! Alſo beſtand 
dieſer damals im Geheimen noch fort. Die Gemeindeorganiſation 
war in Wirklichkeit noch nicht aufgelöſt! 

Damals wurde eine Gerichtsreform durchgeführt — — 
„ein großer Segen für Rußland und die Juden,“ ſagt Bogrow. 

»Der größte Teil der Juden beſchäftigt ſich mit Handel, ſpeku— 
liert, kauft, verkauft, nimmt und gibt Darlehen, pachtet, verpachtet 
und geht Kompagniegeſchäfte ein. Die Konkurrenz, der Kampf ums 
Daſein führen zu Reibungen, die Reibungen zu Streitigkeiten, die 
Streitigkeiten zu Prozeſſen. Selbſtverſtändlich erregte die bevor— 
ſtehende neue Gerichtsordnung, welche das Wegfallen der Be— 
ſtechungen, die mündlichen Diſpute, das Entſcheiden der Prozeſſe 
nicht nad) dem toten Buchſtaben, ſondern nach der Überzeugung des 
Richters, was nicht allein recht, ſondern auch billig ſei, erregten 
die mannigfaditen Hoffnungen und Erwartungen. Leuten mit 
mangelhaften Grundfäßgen ſchien nichts leichter, als das neue Ge— 
riht an der Naſe zu führen, das Recht zu beugen und die unred- 
lihjten Prozelfe Durch die Kraft der Lüge, durch Ränke und Schlide 
zu gewinnen. Ihre Auffajung von Richtern und Gerichten wurde 
durch Winfeladoofaten geſtützt und genährt, welche aus ihren Schlupf: 
löchern in ganzen Scharen beutelültern hervorkrochen. Die Prozeſſe 
ſchoſſen wie Pilze hervor, bejonders unter den Händlern jüdilcher 
Nation. Die neuen Berichte waren, im wahren Sinne des Wortes von 
Prozeſſen überhäuft. Die Gerichtsjäle dienten der müßigen Menge, Gaf— 
fern und Spitzbuben zum Auditorium, um koſtenfrei rechtswiſſenſchaft— 
liche Vorleſungen zu hören und juridiſche Erfahrung zu ſammeln, ſowie, 
und das war das Wichtigſte, um mit der Anſchauungsweiſe der 
Richter bekannt zu werden; nachher ließen ſich die gemachten Erfah— 
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rungen verwerten. In den neuen Gerichten wurden die ſeltſamſten, 
unerhörtejten Prozejje verhandelt. Einem Juden, der eine Schenfe 
hielt, hatte ein Gläubiger, unter Hinzuziehung der Dorfpolizei, ein 
Fäßchen mit Branntwein im Werte von 88 Rubel mit Bejdhlag be— 
legt. Der Jude wurde Flagbar und bewies zur Evidenz, dak ihm 
durch dieſe Beichlagnahme ein Schaden von 6983 Rubel 32 Kopefen 
erwacdlen fei. Dabei gebärdete er ſich Jo komiſch, erging ſich in ſo 
lächerlichen Ausdrüden, daß es den Richtern übermenjhlihe Ans 
ſtrengung Eojtete, ernit zu bleiben.« 

Nun laſſen ſich religiöfe ragen, die den Ghettojuden überaus 
wichtig jind, vor chriſtlichen Gerichten gar nicht behandeln. Bogrow 
gibt Dafür — — ohne auf obigen Gejihtspunft hinzuweiſen — — 
ein komiſches Beijpiel. Ein Jude erjcheint vor Gericht: | 

»„Herr Friedensrichter“ — — — — „Was wünfchen Sie?“ 
— — — — „Ich bob a Klage zu mein Weib Berl.“ — — — — „So 
reihen Sie eine Bittjchrift ein.“ „Herr Richter, ich ver- 
Iteh’ nicht zu ſchreiben.“ — — — — „So bitten Sie, daß jemand 
Ihnen Ddiejelbe anfertige.” — — — — „SH bin arm, Herr Richter. 
Erlauben Sie zu verzählen.“ — — — — „Spreden Sie." — — — — 
„Ich bob a Klage zu mein Weib Berl..." — — — — „Worin be— 
iteht diefe Klage?" — — — — „Mein Weib Perl woll nicht gehn... . 
un woll nicht gehn. . .“ — — — — „Sprechen Sie deutliher. Wo- 
hin will fie nicht gehen?" — — — — „In Waller, Herr Richter, woll 
fie nicht gehn." — — — — „Sn weldes Waller?“ — — — — „Ges 
wöhnlid Waller, was ijt bei'n Badſtub.“ — — — — „Das heißt, ſie 
will nicht in die Badejtube gehen?” — — — — „Ach, nain, Herr 
Richter, vor wos darf ih a Baditub?" — — — — „Was wünjchen 
Sie Denn?" — — — — „Ih woll, dak main Weib Perl foll gehn 
zur Bump nach's Geleß«*). 

Über den alten Bet Din urteilt Bogrow hart: 

»Endlich wurde aud) bei uns das neue Öerichtsverfahren ein- 
geführt. Sch freute mich von Herzen über dieſe überaus wohltätige 
Reform, wie jeder meiner Glaubensgenojjen, der die Freuden der 
alten Gerichtsbarkeit genuglam gekoſtet hatte.“ 

Trotz aller Schwächen, die fie beſaßen, wird man Jagen müſſen: 
Kahal und Bet Din find dem orthodoxen Judentum einfah not— 
wendig; es fann jene gar nicht entbehren!« 





*) Nach) der Menitruationszeit, während welcher die jüdiſchen Ehe— 
leute ganz getrennt leben müſſen, reinigen Jich die Weiber im Baſſin Mifwa), 
das ſich bei jeder öffentlihen Badftube oder Synagoge befindet. 
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Bogrows „Memoiren“ jind von der jüdiihen Kritik zerpflüdt 
worden. Er felbit jagt darüber: „Dieje Aritifen, welche die ‚Me- 
moiren eines rujliihen Juden‘ von den verjchiedenartigiten Seiten 
beleuchteten, wichen voneinander in mehreren Punften ab, bildeten 
aber im Tadel einen harmonijhen Chor. Diejer Tadel madte ji) 
gewöhnlich in bitteren Fragen laut: — — — — Warum den Unrat 
des eigenen Hauſes unter die Leute bringen? — — — — Mozu 
diejen Talmud- und Kahaljtaub erheben, der uns jelbit in die Mugen 
beißt und uns zum Niejen zwingt? — — — — Die Wahrheit, die 
beilige, lautere Wahrheit ſelbſt ift nicht immer am Plage. — — — — 
Mir werden ſchon zur Genüge von anderen geihmäht, warum ſich 
noch jelbjt verdammen? Die Feinde (und ihrer jind in letter Zeit 
viele geworden) werden jagen: ‚Wenn ſie jelbit den Splitter jehen 
lajjen, jo wird in dieſen liltigen, halbverdedten Augen jedenfalls 
noch ein tüchtiger Balfen ſtecken.“ — Bogrow erwidert: 

»Ich bin mit diefen Anfhauungen und Schlüſſen nit ein- 
veritanden. Wer ji, nad) meiner Meinung, vor der Züchtigung 
duch eine fremde Hand bewahren will, muß ſich ſelbſt züchtigen. 
Die Selbitgeikelung iſt weniger ehrenrührig und weniger ſchmerz— 
haft. Wer mit jich jehr zufrieden ijt, pflegt gewöhnlich eine jtarfe 
Doſis Dummheit zu bejigen. Sch bin mit jenen neueren jüdiſchen 
Publizijten nicht einverjtanden, welche, wie es Jcheint, ſich zur 
leiten Aufgabe gemacht haben, Tatſachen zu ignorieren oder gar 
zu leugnen, anjtatt fie ehrlich zu geitehen und aus den hiltorijch- 
Iozialen, ökonomiſchen und religiöfen Verhältniſſen zu erflären, 
welde in der Mehrzahl der Fälle die einzige Urſache der Demorali- 
jation ganzer Völker wie einzelner Individuen find. Anſtatt ſeine 
Klagen, Seufzer und Tränen den Winden preiszugeben, anjtatt ſich 
zu höheren Regionen zu erheben, wäre es zwedentjprechender, jeine 
Aufmerfjamfeit dem heimatlihen Boden zuzuwenden, ihn von der 
dDiden Schmußfrujte befreien, ihn zu düngen, den verroiteten, un— 
geihidten, längjt veralteten Pflug mit einem anderen zu vertauſchen 
und in die Jorgfältig geloderte Erde die fruchttragenden Körner der 
europäiſchen Kultur zu ftreuen. 

Diejenigen, welchen ich den eben dargelegten Gedanken widme, 
ind die gemäßigtejten und ehrlichiten unter meinen Tadlern, deren 
Meinung ic) ahte, wenn ich fie auch) nicht teile. Aber es haben ſich 
aud) Leute gefunden, die dem Berfaller der Memoiren eines 
rulliihen Juden geradezu Denungziation und Berrat an jeinen 
Glaubens und Namensbrüdern vorwarfen. Sie beihuldigten mid, 
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Tatſachen entjtellt, unfere Blößen und Schäden den Feinden zu 
Angriffen, der Menge zur Schadenfreude und zum Gelächter preis- 
gegeben zu haben; jie verwechlelten meine ‚Memoiren‘ abjihtli ch 
mit dem berüdtigten ‚Buch des Kahal‘. Einige Sinnverdreher 
gingen noch weiter: Auf eine höchſt zweideutige Weile verjuchten 
lie den ihrigen zu beweijen, daß die Memoiren eines rulliihen 
Juden bei der ebenſo barbariichen wie abge hmadten Beſchuldigung 
beharrten, die Juden tränken Chrijtenblut!« ... 

Bogrow iſt troß jeines harten Urteils über das Ghetto und 
jeine Zujtände Jude vom Scheitel bis zur Sohle. Er wünſcht nicht, 
das Judentum zu bejeitigen, er will es nur reformieren. Das Reform- 
judentum des Weſtens ſchwebt ihm augenſcheinlich als deal vor. 

Bogrow’s Standpunft iſt zu billigen; jeine Abjichten jind ſitt— 

lich einwandfrei. Man reinigt ein Zimmer nicht damit, daß man den 
Schmuß in eine Efe fegt und einen orientaliſchen Teppich vorhängt. 
Man darf das Aufwirbeln von Staub nicht ſcheuen, jondern muß ihn 
binausfegen. Auch in der Gegenwart nüßt man der Judenbheit am 
meilten, wenn man rüdhaltlos — wiljenihaftlid, ohne Zorn und 
Hak — die Tatjahen und Zufammenhänge aufdedt. Einen Verfud 
nad) diefer Richtung ftellt der nächſte Abſchnitt dar. Er dient aber 
auch der Aufklärung folgender Frage: 
Bogrow ſchreibt die Schuld an der Entitehung des Ghettos 
und der traurigen Entwidlung der Juden chriltliher Feindſchaft 
zu. Der Ghettojude jei ein unglüdliches, unjchuldiges Ergebnis der 
Mißhandlungen durch die Wirtsvölker. Iſt jolh ein Vorwurf 
gerechtfertigt? Auch dieſe Frage leitet zu der Unterfuhung des 
jüdijhden Problems über. 








S. Paffarge: Das jüdifhe Problem 


9 Heine hat einmaldas Judentum ein Unglückge— 
nannt. Getreu dem willenjchaftlich allein zuläſſigen Standpunft, 
Moralilieren und Vorwürfe zu unterlajjen und lediglih nad) Er— 
Härungen zu ſuchen, muß man die Tragif der jüdiſchen 
Geſchichte ſeit der Zerjtreuung in einem unglüdliden Gegen— 
lag zwilhen Juden und Nihtjuden juhen. Worin könnte Ddiejer 
Gegenſatz beſtehen. 


1. Die Raſſenfrage. 


Gewöhnlich wird die Gegenſätzlichkeit der Raſſe 
mit ganz beſonderem Nachdruck hervorgehoben. Leider haben 
Laien in dieſe Seite des Problems Verwirrung und Haß gebracht, 
indem ſie die Juden als raſſig minderwertig hinſtellten. Dieſe Auf— 
faſſung iſt wiſſenſchaftlich unhaltbar. Anthropologiſche Unter— 
ſuchungen zeigen mit Sicherheit, daß ſich die europäiſchen Juden 
aus den gleichen Raſſen wie die Europäer zuſammenſetzen — — 
von einem beſtimmten hamitiſchen Beſtandteil abgeſehen, den aber 
nur ein kleiner Zeil der europäiſchen Juden aufweiſt. 

Das hamitiſche Erbgut iſt eine bejtimmte Nafen- und Mund- 
form, die jich bei den in Europa befindliden Rafjen nicht findet, 
Dagegen unverkennbar in Südarabien und bei den oftafrifanijhen 
Hamiten, 3. B. in Ruanda beiden Watujji, vorfommt. Dadieje hami- 
tiihen Völker den ausgejprodhenen Charakter von Hirten- und 
Herrenvölfer bejien, aber nichts, aber auch gar nichts von jüdiſchen 
Charaftereigenichaften zeigen, können leßtere unmöglih als „hami— 
tiſches Rafjenerbgut“ aufgefaßt werden. An anderer Stelle joll 
auf die anthropologiihen Verhältniſſe näher eingegangen werden. 
Hier ſei lediglih auf Die grundlegenden Arbeiten von Yilhberg, 
Meikenberg, Luſchan und anderen mehr verwiefen. Das Betrachten 
der Abbildungen jüdischer Typen allein genügt, um zu erfennen, 
daß von einer einheitlihen Raſſe unter den Juden nicht die Rede 
jein fann. Das jüdiihe Problem wird auf ein ganz falihes Gleis 
geſchoben, wenn die Raljenfrage für maßgebend erklärt wird. Wenn 
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auch das Raſſenproblem bier nicht näher behandelt werden kann, 
jo fei Doch auf einige praftiihe Erfahrungen hingewieſen. 

Die „Minderwertigfeit der jüdiihen Raſſe“ ſoll auf einen 
negroiden Einſchlag zurüdzuführen fein. Es ilt richtig, daß jelten 
und rudimentär negroide Körpermerfmale auftreten; daß aber dieſer 
Einihlag den Charakter aller Juden bejtimmen fünne, ijt einfach 
undenkbar. Wenn man es nun gar als Tatſache feititellt, daß 
Menſchen mit deutlihem Negerblut wie Portugiejen und welt: 
indilhe Mulatten gar feine „jüdiihen Merkmale“ nad) Körper 
beichaffenbeit, Charafter und Begabung beligen, jo bricht obige 
Hypotheſe als haltlos zujammen. 

Sodann fürdtet man, ein Auflaugen der Juden würde unjere 
Raſſe minderwertig machen; deshalb jei ſolch ein Vorgang verderb- 
lid. Das große ſpaniſche Experiment zeigt nichts davon. Dieſes 
„ſpaniſche Problem“ hat eine doppelte Auslegung erfahren. 

a) Seitdem die Juden aus Spanien ausgetrieben ſind, herriche 
Dort Kulturverfall, und die befannte „Ruhe eines Kirhhofs“. 

b) Infolge der Austreibung der Juden ging Spanien mädhtig 
in die Höhe und erlebte als Weltreich eine ungeheure Blüte. 

Beide Auffallungen find unhaltbar, weil das ſpaniſche Pro- 
blem fein NAustreibungsproblem, jondern ein Rejorptions- 
problem ilt. 

Um 1500 n. Chr. betrug die Zahl der Juden inSpanien etwa 
21, Millionen, d.h. !/;—!/, der Gejamtheit. Cs wanderten unter 
dem Drud der Austreibung etwa 300000 aus — und zwar Die 
religiöfen Yanatifer — dagegen blieben rund 2 Millionen Juden, 
etwa 20 Prozent der Gejamtbevölferung, zurüd. Dieſe 20 Prozent 
ind reitlos in den Spaniern aufgegangen. Iſt das ſpaniſche Volk 
dadurch verſchlechtert, raljenmäßig verdorben worden? Kein! 

a) Etwa 70 Jahre nad) der Jogenannten „Wustreibung“, als 
der Reforptionsprozeß in vollem Gange war, jtand nicht nur das 
ſpaniſche Weltreich auf der Höhe, Jondern es begann — ein Wun- 
der ohne gleidhen!— mit Herera, dem Erbauer des Esko— 
trial, eine neue Kunjtentwidlung von geradezu klaſſiſcher Einfachheit; 
Belasquez und Murillo folgten. Dieje Runftentwidlung hat nichts 
Jüdiſches an ſich, kann alfo auch nicht Folge des Reforptionsuorganges 
jein, vielmehr war es eine |panilchnationale Reaktion gegen den 
tolonialen Kunjtimport, vor allem gegen die verfallende Renaijlance. 
Sedenfalls jteht das eine fejt: Die Nejorption hat dem ſpaniſchen 
Volk nicht geihadet — die Raffe wurde nicht verjchlechtert. 
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b) Für die Juden iſt der Sartharafter begzeichnend. 
Haben die Spanier infolge des Aufjaugens von etwa 20 Prozent 
Juden diejen Charakter als Folge der Raſſenverſchlechterung an- 
genommen? Es ijt viel Unlinn gerade über Spanien gejchrieben 
worden — 3. B. Kaltanien, die am Ebroftrand rauſchen — aber ſolchen 
Blödfinn hat doch noch niemand verbrodhen, den Spaniern „jüdiſche 
Eigenſchaften“ anzudichten. Nein, der Spanier gerade befigt die 
antijartiichen jtaats- und fulturerhaltenden Kardinaltugenden — troß 
der 20 Prozent Judenblut! — immer no im Übermaß, bo 
daß er gerade wegen zuviel Stolz, Vornehmbeit und ritterlidem 
Ehrgefühl wirtihaftlih ins Hintertreffen geraten ift. Wenn die Er- 
gebnilje der wiſſenſchaftlichen Rajjenforihung mit den Tatjachen der 
geſchichtlichen Entwidlung übereinjtimmen, jollten die Raſſen— 
theoretifer in ihren Hypotheſen vorjichtiger fein. 

Ganz gleihgültig ift die Rafjenabjtammung injofern nicht, als 
gewille Charaftereigenichaften und Begabungen der Juden mit denen 
der heutigen Orientalen große Übereinftimmung befigen. Man wird 
folgendes jagen dürfen: 

Sn denjenigen Juden, Die anthbropolo- 
giſch Den Drientalen an nädhlten Steben, [ind 
vielleiht infolge Bererbung bejtimmte 
„orientalifjhe” Charaftereigen/|haften und 
Begabungen ganz befonders DdDeutlih ent- 
widelt. Ahnlich wie die Kinder aus feit Jahrhunderten beitehen- 
den Bauern- und Welsfamilien als Erbgut bäuerliche bzw. adlige 
Eigenjhaften mit auf die Welt bringen, jo beligen diejenigen Juden, 
denen das alte „orientaliihe" Blut am reinjten in den Wern 
freilt, die ſtärkſten „orientaliſchen“ Eigenfchaften, weil die Wir- 
fung des Judentums in ihren Yamilien am längjten im Gange it. 

Es ijt ſehr wahrſcheinlich, daß ſolche erbliche Beziehungen vor— 
handen ſind; denn man kann oft genug feſtſtellen, daß einzelne 
Miſchlinge zwiſchen Juden und Nichtjuden z. B. noch nach einigen 
Generationen dieſe oder jene „jüdiſchen“ Eigenſchaften beſitzen, andere 
freilich gar keine. Bewegungen, Allüren, Geſichtsausdruck polniſcher 
Juden, die friſch aus den Oſten kommen, unterſcheiden ſich ganz ge— 
waltig von ſolchen der nächſten, bereits in einem Maſchinenkultur— 
volk aufgewadfenen Generation, auch ohne Vermiſchung. Das 
weilt auf eine jtarfe Einwirfung Umwelt, der Beſchäftigung und 
Lebensweije auf die Entjtehung der ſogenannten „jüdischen“ Eigen- 
art hin. 
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Yür dieſe Auffaljung ſpricht die Tatſache, daß in den neu— 
gegründeten jüdischen Landwirtichaftsfolonien Palältinas die Mehr- 
zahl der Kolonilten blonde, grau- und blauäugige Slawen Jind, 
die augenſcheinlich den „jüdifchen“ Handelsgeilt und Charakter faum 
aufweijen. Dagegen jind in den Bureaus und Kaufläden Jeru— 
\alems und anderer Städte Paläſtinas die dunfelhaarigen und 
dunfeläugigen jo gut wie allein zu finden. 

Aus meiner Jugendzeit erinnere ich mich ſehr wohl der Scharen 
von Handelsjuden, die aus Polen und Litauen famen und ganz 
überwiegend dunfelhaarig waren und „jüdiſche“ Gelichtszüge hatten. 
Auch hier jcheint ji eine Auswahl zu vollziehen: die orientalilchen 
Beitandteile Sammeln fih an der äußeren und inneren Kampffront 
der Ghettos an, die jlawilch-germanijchen bilden Die neutrale, wenig 
„jüdiſch“ anmutende große Maſſe. 

Undererjeits zeigen gerade die Sephardim, Die Doc) feineswegs 
die üble Wirkung auf ihre Umwelt ausüben, die den Ghettojuden 
des Oſten jo eigen ilt, in weit höherem Grade „orientaliſche“ Körper- 
merkmale als die ſtark ſlawiſch-mongoliſch erſcheinenden Oſtjuden. 
Alſo iſt Vorſicht in der Beurteilung der Vererbungshypotheſen 
geboten. 

Es wird zweckmäßig ſein, zunächſt einmal die Gedanken über 
Vererbung, die hier maßgebend ſein ſollen, feſtzulegen. 

Bekanntlich leugnen maßgebende Vererbungsforſcher jede 
Neuerwerbung von Erbgut. Dieſe Anſchauung iſt im allgemeinen 
wohl richtig, namentlich hinſichtlich körperlicher Merkmale, dagegen 
ſteht die Frage ſchon anders, wenn man die Nerventätigkeit ins Auge 
faßt. Unter dem Einfluß ſchwerer nervöſer Inſulte ſtellen ſich bei 
den Nachkommen ganz robuſter Menſchen, z. B. von Bauern, er- 
worbene pſychopathiſche, neurotiſche Erſcheinungen ein, die ſich ver— 
erben. 

Auffallend ſchnell ſcheinen Charaktereigenſchaften, 
die eine Folge der Lebensweiſe, der Einwirkungen der Umwelt ſind, 
erblich zu werden. Meiner Meinung nach ſollte man zwei Formen 
von Erbgut unterſcheiden. Die eine Abteilung beſteht aus den nicht 
erwerbbaren, aber überaus konſtanten vererbbaren Eigenſchaften. 
Dieſe ſeien, da ſie weitaus überwiegend und namentlich körperliche 
Erſcheinungen umfaſſen, einfach das Erbgut genannt. Dagegen 
ſeien die infolge von Lebensweiſe, Beſchäftigung und allen möglichen 
Erlebniſſen im Laufe des Lebens zur Ausbildung kommenden und in 
das Erbgut aufgenommenen Eigenſchaften — vor allem die Cha— 
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raftereigenfchaften, ohne die eine fulturelle Lebensform gar nicht 
lebensfähig it — Nulturerbgutbzw. fulturelle Erb- 
eigen)haften genannt Man kann von Kulturver- 
erbung ſprechen. Daß dieſe Aufnahme Zultureller Erbeigen- 
Ihaften ſehr raſch vor jich gebt, zeigt Jich bei der Umwandlung des 
Charafters der Beduinen in den der Fellachen, jobald erjtere ſeß— 
haft werden. Die erite in feiten Sitzen geborene Generation zeigt 
\hon ſtark fellachiſche Eigenſchaften, und dieſe ſteigern fi) in den 
weiteren Generationen. 

Sp hat aud) das Ghetto eine ganz gewaltige charafterbildende 
Kraft, und es iſt ganz gleichgültig, welcher Raſſe Die Ghettomenſchen 
angehören, fie würden alle ohne Ausnahme bald den Sartendharafter, 
d.h. „jüdische“ Eigenfchaften, annehmen. Wenn eine gewilje rabiate 
Dame, der ſogar diefes Buch zu judenfreundlich ijt, als geraubtes 
nordiſches Kind in einem chaſſidiſchen Ghetto aufgewachlen wäre, 
lie wäre jett eine rabiate polniſche Vollblutjüdin. Vielleicht wäre 
ie gerade wegen ihrer nordiſchen Abltammung ganz bejonders 
rabiat. Aus Rajlengründen wäre jie aljo ganz bejonders von Haß, 
Gift und Zerjegungswut erfüllt. Diefe Möglichkeit iſt nit an den 
Haaren herbeigezogen, jondern im Gegenteil nabeliegend. Das 
Kulturerbgut der als Herrenvolf herangezüchteten Nordraſſe würde 
ji) gegen den Ghettozwang, gegen die ſchamloſe Behandlung durch 
polniſch-ruſſiſche Adlige mit ganz bejonderer Leidenjchaftlichkeit auf- 
bäumen. Meine |höne Feindin ſollte jih das einmal far maden. 

Bogrows Memoiren find für den Lejer des Brafmannbudes 
deshalb jo wertvoll, weil fie in überaus lebendiger Weiſe jüdijche 
Charaftertypen aus dem Ghetto jchildern. Yromers und Yranzos’ 
Darjtellungen bringen manderlei Ergänzungen. Da jehen wir, daß 
von einer Einheitlichfeit des jüdijchen Charakters feine Rede fein 
fann. Der größte Teil jeiner Typen zeigt uns Menſchen, die ſich 
von dem, was wir unter einem jchädlihen Spaltpilzjuden verjteben, 
denn doch gewaltig unteriheiden. Man kann ſich des Eindrudes nicht 
erwehren, dab die Mehrzahl davon Willens und Charakterſchwäch— 
linge jind, gebroden an Leib und Geele, einerjeits Dur) Unter: 
ernährung, andererjeits durch die entjetlihe Behandlung und Knech— 
tung in der Talmudſchule. Viele find höchſt harmlofe und gutmütige 
Menſchen. Man fönnte fich ſehr wohl vorjtellen, daß infolge der 
entjeglihen Kinder- und Schulzeit ein kleiner Teil überaus ener- 
gilher, willensijtarfer, haßerfüllter, ungewöhnlich Fluger und denk— 
ſtarker Menſchen eine Maſſe willensihwadher, gebrochener Durdh- 
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ſchnittsmenſchen beherrſcht. Nur erjtere zeigen die befannten 
„jüdiſchen“ Charafterzüge. Solde VBerhältnijje ſprechen — genau jo 
wie die anthropologijchen Verhältniſſe — unbedingt gegen eine ent- 
Iheidende Bedeutung der Raſſeneinflüſſe. Nicht eine Raſſe, ſon— 
dern ein Miſchvolk find die Juden. Überall haben fie fich raljen- 
mäßig den Wirtspölfern angeglihen, in deren Mitte fie leben. 

Noch eine andere Tatſache ſpricht gegen die entlcheidende Be: 
deutung der Rajjenfrage.. As im 17. Jahrhundert aus Spanien 
ſtammende Weſtjuden majjenhaft nah) Holland, ſpäter nad) Frank— 
rei, England, Nordamerika eingewandert waren, fam es allmählid) 
zu einer Anpajjung der Juden an die Kultur und Lebensweije der 
Mirtsvölfer, ohne daß es zu einer wejentliden Entwidlung von 
„Antifemitismus“ fam. Auch hinſichtlich der Charafterentwidlung 
erfolgte eine bemerfenswerte Angleihung der Juden an die Nicht- 
juden. Erjt in den letzten Jahrzehnten ijt das alles anders geworden, 
und zwar — das läßt Jich deutlich erfennen im Anſchluß an 
die Mafleneinwanderung von Dftjuden Sn 
London, Neuyork und anderen Großjtädten entitanden geradezu 
Ghettos, die von fulturell tiefitehenden, religiös-fanatijchen, tief im 
Zauberglauben jtedenden Juden — Chaſſiden — bevölkert find. Seit- 
dem bat ſich ein geradezu leidenjhaftlider 
Hab gegen die Juden entwidelt. Daraus folgt, dab 
der Gegenſatz zwiſchen Nichtjuden und Juden nicht raſſenmäßig be— 
dingt fein kann. Denn durch Vererbung bedingte Rajjeneigen- 
ſchaften ändern ſich nicht, höchltens ganz langjam, in Jahrhunderten 
oder gar Jahrtaujenden. Tatſächlich haben aber die Weſtjuden Welt- 
europas und Nordamerikas Jich hinſichtlich ihres Charakters und ihrer 
Mirfung auf die Nihtjuden raſch umgewandelt. 

Auch in Deutihland hat man immer [on auf den Unter- 
Ihied zwiſchen den alteingejejjenen Sephardim und den friſch ein- 
gewanderten Aſchkenaſim hingewieſen. Und nun gar die Gefühle, 
die die religiös freidenfenden Weſtjuden gegen die Oſtjuden emp- 
finden — und zwar gerade wegen der Charaftereigen- 
haften Ießterer! Hier müljen andere Urſachen als Raſſen— 
eigenjhaften zur Erklärung herangezogen werden! 

Es ſoll im nadhitehenden fein Berjud der Löſung 
des jüdijhen Problems an Sid verjudt, jondern 
lediglich eine Zuſammenſtellung gewiljer Erfcheinungen gegeben 
werden, die uns dem Berjtändnis des Judentums näher bringen. 
Eine wirflihe Erklärung muß unbedingt an die Verhältnijje im 
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Drient anfnüpfen; denn das Judentum iſt orientaliihen Urſprungs 
und orientaliieh nad) Welen und Inhalt. Da nun feine vollitändige 
Erklärung bier angeltrebt wird, jo joll auch der geihichtlihe Ent— 
widlungsgang des Judentums nicht berührt werden, vielmehr die 
Zerftreuung der jüdiſchen Gemeinden — der Kahale — über Europa 
als bereits vollzogen angenommen ſein. Wie haben ji nun die 
Verhältniſſe gejitaltet? 


Die Juden in den Ghettos. 


Die Erhaltung des Judentums war nur infolge der Einrich= 
tung des Ghettos möglid. Ab Jonderung war und mußte die 
Loſung ſein, Abjfonderung nad Sprache, Kleidung, Religion. Die 
Religion wurde zielbewukt als Kultreligion ausgebildet. 
Mit unzähligenVBorjehriften wurde abjichtli jeder Jude gezwungen, 
ih geradezu jeden Augenblid jeines Lebens, bei jeder Handlung, 
jedem Gedanken, mit jeiner Religion und ihren Verboten zu be— 
Ihäftigen. Sogar für das Verhalten jeines Nachbarn war er mora= 
Kiich verantwortlih. So war denn die Ghettodijziplin die 
Hauptihugwaffe im Kampfe um die Aufrechterhaltung des Re— 
ligionsvolfes und feiner Heinen Kolonien. Ungehorſam wurde rüd- 
ſichtslos unterdrüdt und Verrat mit dem Tode beitraft. Der Bann- 
fluch als furdhtbare Waffe wurde ausgiebig angewandt. Zielbewußt 
wurden die Kinder von Klein auf zu Hab, Hochmut, Unduldjamfeit 
erzogen und auf religiöſer Grundlage gleichzeitig das National- 
gefühl des auserwählten VBolfes hochgepeitiht. Dazu dienten vor 
allem Yeltlichfeiten und Gebete. Der Glaube an den Vertrag mit 
Jahve, Raſſenreinheit (Abrahams Same), Wuserwähltheit und 
Mefliasglaube wurden die vier dogmatiſchen Grundpfeiler des 
Sudentums. 

Sowohl die Charaktereigenſchaften der Ghettojuden, als au 
die zahlreichen, uns ſeltſam erſcheinenden Einrichtungen ſind teils 
Schutz-, teils Trußwaffen und eine Folge Des Öhettolebens; jo 
die Mondnatur und der „Ehbeffelhah” — jener erhabene 
Hab des Juden gegen alles nihtjüdiiche, den Rabbi Cheſkel Zwi 
Klößel jo begeijtert gepriefen hat — ferner die Chaſaka und 
Maarupbia, die neben der Finanzierung des Kahals vor allem 
die gegenjeitige Konkurrenz bejeitigen und eine ſyſtematiſche Treib- 
jagd auf einzelne Nichtjuden ermöglichen. Obendrein |tellen ſie eine 
Rückverſicherung vor — der Kahal und der Bet Din müſſen die Rechte 
des Chajafa- bzw. Maaruphiabeliges verteidigen. Echte Ghetto- 
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erzeugnille jind das befannte „Sihtotjtellen“, die „Mimi— 
fit und das „Mitleiderregen“, ferner die ſartiſchen 
Charaftereigen)haften, das Faktorentum, Die 
zerjegende Wirkung auf Moral, Idealismus und alle 
Tugenden der Wirtsvölker. 

Eine überaus wichtige Tatſache, die von den jüdiſchen Ärzten 
und Anthropologen mit größter Ausführlichteit und Beſorgnis be- 
bandelt worden ilt, it die förperlihe Berfümmerung 
der Juden im Ghetto und ihr nervöfer Verfall, der 
ſich vor allem in Neurajthenie und Hyſterie äußert. Auch in den 
Memoiren Bogrows treten dieſe Erfcheinungen in den Vordergrund. 

Mas bedeutet nun das Wort: Nervöje Degenera- 
ration? Einmal ilt es eine befannte Tatjache, daß gerade ner- 
vöſe Menſchen geiltig jehr rege, ſehr Eluge Köpfe und rajtlofe — 
jedoch nicht gründliche, mehr betriebjame — Xrbeitsmenjchen jein 
können. Da im jüdijhen Erwerbsleben gerade Schlauheit, Wad- 
lamfeit, Geiltesgegenwart und unermüdlihe Betriebjamfeit not- 
wendig jind, Jo ilt es verjtändlich, Daß gerade die nervös überzüchteten 
Juden ausgezeichnete Geſchäftsmänner find. Aber fie brechen in- 
folge von Überanjtrengung leiht zufammen — Nutijfer! Neu- 
tajthenifer haben, wie gejagt, etwas Ruheloſes an ji. Gerade der 
Jude ilt Durch dieſen Zuſtand ausgezeichnet, den mande für ein 
Erbgut aus der Nomadenzeit anjehen möchten. Allein Nomaden 
waren Die Juden Valäjtinas wohl bereits 1000 v. Chr. nicht mehr. 
Neuraſthenie ilt vielmehr die Urſache ihrer Unitätigfeit. 

Mit Neurajthenie jind häufig funktionelle Störungen wie 
Hyiterie und pſychopathiſche Zuſtände verbunden. Gerade Neu- 
rotifer und Pſychopathen haben es an ich, daß Jie glänzende, über- 
zeugende Redner jind, denen die Worte nur jo von den Lippen 
ſtrömen, die an fi) glauben und deshalb die Hörer durch Schlag: 
worte und Heben hinreißen. Nach Logik, Gewiljenhaftigfeit und 
willenihaftlicher nüchterner Durcharbeitung der Probleme darf man 
freilich bei ihnen nicht fragen. Es ind geborene Volksredner, Volks— 
tribune, Demagogen. Sie ſind die geborenen Führer durch Schlag: 
worte irregeleiteter Volksmaſſen und habjüchtiger politiiher Par- 
teien. Demgemäß iſt die Rolle der Juden in der Gegenwart ver- 
ſtändlich. 

Dauernd befindet ſich das Ghetto in einem Kampf — einem 
heimlichen Kampf. Es hat gewiſſermaßen zwei Kampffronten: 
eine weltliche Außenfront und eine religiöje Innenfront. 
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An der gegen die Nichtjuden gerichteten Außenfront fißen die 
Frontkämpfer, das ganze Faktorentum, die Lieferanten, die Händler 
und alle die Schnorrer und Haulierer, die als „polnifhe Juden“ in 
Oſtdeutſchland genugjam befannt jind. An der religiöjen Innenfront 
Dagegen ſitzen die fanatiſchen Rabbiner und Jonjtige, myſtiſch ver- 
anlagte Talmudiſten — oft feine Handwerker, berufslofe Nichts- 
tuer — die das eigentliche Jittlich-religiöfe Rüdgrat des Judentums 
dDaritellen. Und zwiſchen beiden — gleichſam in der Etappe — die 
Maſſen der nad) Begabung und Charafterentwidlung mittleren, 
neutralen Mitläufer, die Herdenmenjchen, die von den Kahaldeſpoten 
gefnutet werden, und denen der große Maimonides jogar den Be- 
ji einer Seele abjtreitet! 

Der Rabbinismus der orthodoxen, ſtrengen Juden, für die der 
Zalmud göttlihen Urjprungs ift, hat, wie befannt, eine aus- 
geſprochene Kultreligion mit Taujenden von Vorſchriften gejchaffen, 
mit denen die Ghettofnechte gemartert und gefoltert werden. Kult- 
religionen befriedigen aber nicht das myſtiſche, Jittlihe Bedürfnis 
des Menjchen, und jo kommt es denn zu Starken Reaktionen des Ge— 
fühlslebens. Solde Gefühblsreaftionäre warendie Bro- 
pheten des Uten Tejtamentes, die Ejjener neblt Johannes 
und Jeſus und die Aggadiſten der Talmudzeit, während die 
Halach iſten die ftrengen Bertreter der Kultreligion — Phari— 
ſäer — waren. Die Aggadilten gewannen die Herzen der Majlen, 
die Haladhjilten Dagegen waren die hohmütigen, ſich abjondernden 
Gelehrten. Odi profanum vulgus. Wollte fie die Maſſen beein 
fluffen, jo mußten fie wohl oder übel eine aggadiidhe Maske 
auflegen. Sie wandelten jih dann in die befannten „Wölfe im 
Scafspelz.“ 

Sm Mittelalter erfolgte mit der Kabbala ein Durhbrud der 
Gefühlsreaftion, in der Mitte des 18. Jahrhunderts aber entitand 
der Chaſſidismus mit den Zadil-Schamanen. Urſprünglich 
eine tief empfundene, allgemein menſchlich fühlende Religion, 
eritarrte er bald im Aberglauben und Yanatismus. Betonung von 
Mejliasglaube und Zaddikkult find für ihn bejonders bezeichnend. 


Das Ghetto der Situngsprotofolle. 


Das Ghetto fann als fulturelle Yebensform nur bejtehen und 
gejund bleiben, wenn es im Jchweriten Kampf ums Dajein jtebt. 
Diefer Gelichtspunft ijt gerade für die Minſker Protokolle wichtig. 
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Die Brafmannſchen Kahalprotofolle zeigen uns das Ghetto 
in einem charafteriftilchen, für das VBerjtändnis des ganzen Problems 
überaus wichtigen Entwidlungsjtadium. Klar und deutlich erfennt 
man wohl alle jene Mittel, mit deren Hilfe es die Juden veritanden 
haben, ihr Bolfstum, ihre Religion zu retten. Allein man hat doch 
den Eindrud, daß das Ghetto der Zeit, von der die Situngsberichte 
uns melden, feine Zeit der Blüte war. ine Lleine theokratiſch— 
plutofratiihe Minorität beherrſcht durch Kahal und Bet Din eine 
verarmte Maſſe, und wenn auch manderlei Wohltätigfeitseinrich- 
tungen das ärmjte Proletariat an jene Oligarchie feſſelt, jo ilt 
doch die Maſſe wohl überwiegend wideripenitig. Es macht einen 
leltfjamen Eindrud, daß für jede Kleinigkeit jogleich mit den ſchwer— 
ten Strafen gedroht wird, mit wirtichaftlihden Reprejjalien, Bann- 
fluh, geheimen Berfolgern und anderem mehr. Wir jehen aud), 
daß troß aller Bannflüdhe die Steuern langjam oder gar nicht ein— 
geben, und dak man wiederholt Kommijjionen ernennt, die Vor— 
Ihläge machen Jollen, wie man das Anfehen des Kahal und Bet Din 
ſtärken könne. Verſchuldung der Kahale an Privatperjonen, Hab- 
gier, Shmuß und Armut bei den meijten, Reihtum und Macht bei 
wenigen, Unbotmäßigfeiten und offener Abfall — fein erfreuliches 
Bild! Fromers, Bogrows, Yranzos’ Daritellungen ergänzen auf 
das Wirkſamſte die Eindrüde, die man aus den Situngsberidhten 
erhält. 
Eines muß bejonders auffallen — Bogrow betont es immer 
wieder: Es beitand im Ghetto feine Einigkeit, im Gegenteil, wüten- 
der Haß der Armen gegen die Belitenden. Bogrow jagt einmal, 
daß der Haß des Juden gegen jeden, der mehr als er jelbit bejäße, 
unbejchreiblich ſei. Nun baut ſich die ganze übliche Darjtellung von 
der Einheit des Ghettos und feiner Dilziplin auf der Vorausjegung 
auf, dab das Ghetto nur dur Eintracht, durch peinlichjite Ordnung 
aller Angelegenheiten, durch Gerechtigkeit in der Verwaltung und 
itraffe Dilziplin mit blindem Gehorſam fi) halten könne. Statt 
deſſen finden wir in den oſteuropäiſchen Ghettos des 18. und 
19. Jahrhunderts im Gegenteil tyrannijche Kahaldeipotie, Hak, 
Unbotmäßigfeit. Wie ilt ſolch ein Widerfprud zu erflären? 

Die jüdiſchen Ghettos Ofteuropas waren ſeit dem vernichten: 
den Kojafenaufjtand von 1638 gedrüdt und verarmt, wurden aber 
nicht gewaltjam verfolgt. Es lajtete wohl ein Jchwerer wirtſchaft— 
liher Drud auf ihnen, aber es fanden feine blutigen Verfolgungen 
Itatt. Demgemäß berrichte dort einzig und allein der Dafeinsfampf 


352 


in der Yorm des friedlichen Wettbewerbes neben dem gegen Kranf- 
beiten, Seuchen ujw. 

Eine Folge des einjeitigen friedlichen Wettbewerbes ijt die Aus— 
bildung des Sartharafters. Diele ijt gefennzeichnet durch 
eine großartige Entwidlung aller Waffen jenes MWettbewerbes: 
Intelligenz, Schlaubeit, Gerilfenheit, Gewiljenlojigfeit, Geiltesgegen- 
wart — Herr Klop (S. 324 ff) iſt ein Mujterbeijpiel hierfür. Dagegen 
Ihwinden die wertvollen jtaats- und Fulturerhaltenden Kardinal: 
tugenden: perjönliher Mut, Stolz, vornehme Geſinnung, ritterliches 
Ehrgefühl, Wahrbeitsliebe. Statt des Gemeingefühls und des Ent- 
behrungsidealismus werden Die Sarten von dem kraſſeſten Egoismus. 
beherrſcht. Parteipolitif in übellter Form, nicht jtaatsmännijcher 
Blid, der das nterejje der Gelamtheit im Auge bat, zeichnen ſie 
aus. Kein Staatswelen, und jei es aud) nur ein Kleiner Kabal, fann 
unter der Leitung von Sarten beitehen. Sarten ridten 
alles zugrunde. Auch die jüdiihen Kahale im 18. bis 
19. Jahrhundert wurden duch die Sartenregierung ruiniert. 

DerMen/hverträgtdenalleinigen Kampf 
ums DajeininDder Jorm des friedliden Wett- 
bewerbesnidt, auh das Ghetto nidt. Soll ſich 
das Ghetto, [ollen [ih jeine Bewohner fittlid 
gejundbhalten, |obedarfes der blutigen Berfolgungen. 
In dem Augenblid, wo dieſe einjegen, find wie auf Zauberſchlag 
bei den lebensfräftigen Elementen Friede und Eintracht wieder- 
gefehrt. Gewiß fallen — das zeigt zur Genüge die Geichichte, 
ganz bejonders die Vertreibung der Juden aus Spanien und Por— 
tugal — viele, vielleiht die Mehrzahl, ab. Solche ſchwachen ent- 
jittlidten Elemente loszuwerden, ijt indeflen für die Gejamtheit nur 
ein Gewinn, für ihre Gejundung jogar Notwendigkeit. 

Sp geht es überall. Als in der Abbaflidenzeit die Orthodoxen 
durch die freigeiltigen Miotafiliten verfolgt wurden, trat eine ſo ge— 
waltige Eritarfung der orthodoxen Geijtlichkeit ein, daß dieſe den Sieg 
errang. Das junge Chriütentum, der Proteltantismus haben gerade 
zur Zeit der VBerfolgungen die Blüte größter fittliher Kraft erlebt, 
und jollte der Kommunismus bei uns einmal gegen die Kirche wüten, 
würde dieſe, unter Abjtokung alles Yaulen und Schwachen, gewaltig 
erjtarfen und wohl, juſt Jo wie’im Abbaſſidenreich, Fraftvoll jiegen. 

Der große kulturgeſchichtlich-geographiſche 
Wert der Minſker Kahalprotofolle befteht 
darin, Daß Jie uns Das wahre Berftändnis 
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für Die wahren Bedürfnijje des Ghettos 
eröffnen. Die Progrome, die die Juden der ganzen Welt ſchon 
beim Ausiprehen des Namens vor Angſt und Entjegen auf- 
ſchreien laſſen — fie find in MWirklichfeit das Lebenselixier, 
das fie fittlih gejfund und widerftandsfähig 
erhält. Schwinden Drud und Berfolgungen, jo jeßt bald der 
Verfall ein. Genau jo wie ein ritterliher Adel ohne Kämpfe und 
Krieg innerlich nicht gejund bleiben Tann, ebenjowenig Tann das 
Sudentum — dieje landſchaftliche Fremdlingsform auf europäiſchem 
Boden — ohne jhweren Drud und blutige Verfolgungen ſittlich 
gejund bleiben. Laſſen beide nad), jo find Entartungserfheinungen 
die unausbleibliche Folge. Wünſchen die Juden einen ſolchen Kampf 
nicht, dann bleibt ihnen nur die Wahl, Dr. Yromers Rat von 1905 
zu befolgen und „unterzutauchen.“ Tertium non datur. 

Auch noch nad) einer anderen Rihtung hin find die Minjfer 
Protofolle interejlant. Die Chajliden ſpielen in ihnen feine Rolle. 
Sie waren damals in Litauen, wo der Rabbinismus völlig herrichte, 
nur wenig vertreten und in ganz gedrüdter Lage. Die handelnden 
Perſonen gehören aljo ausichlieklich der rabbiniltiihen Schicht an, 
die Zuſtände ſind für diefe fennzeichnend. Die Kultreligion mit 
allen ihren ſcharfen Gejegen und Vorſchriften it für jene Atmo- 
Iphäre maßgebend. Der Rabbi, der in feiner Stube, im Bet Ha-mi- 
draſch, einfam jtudiert, und der von Bogrow in der Perjon des erjten 
Schwiegervaters feines Vaters jo glänzend gejchildert wird, ilt der 
geiltige Führer in dieſem Kreije. 

Das jüdiſche Ghetto ijt eine menſchliche Lebensform und als 
ſolche denſelben Naturgejegen wie jeder lebende Organismus unter- 
worfen. &s ilt nicht unnüglih, nad) einem Tier zu ſuchen, mit dem 
man das jüdilche Ghetto vergleichen fönnte. Da fönnte man an den 
Einfiedlerfrebs denken. Schon der Name hat eine gewiſſe 
Beziehung zum Ghetto; enthält Doch der Name eine Vorjtellung 
von Abſchließung und Siolierung. 

Der Einjiedlerfrebs befitt zwei ganz — geſtaltete 
Körperteile. Man ſieht von ihm nur den mit feſtem Panzer be— 
wehrten Vorderkörper mit wehrhaften Scheren, mit Beinen, Kopf, 
Augen uſw. Der leicht verwundbare, zarte, nackte Hinterkörper da— 
gegen ſteckt in einer leeren, feſten Schneckenſchale. Unwillkürlich 
denkt wohl der Leſer an die Mondnatur des Judentums — Vorder— 
und Hinterſeite des Mondes. Nein, nicht dieſer, ſondern folgender 
Vergleich iſt am Platz! 
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Der VBorderförper des Einjiedlerfrebjes it Die Aubenfront, die 
im Kampf mit der Umwelt liegt, der Schwanz ilt die Innenfront, 
die Schnedenfchale ilt die Religion mit harten Gejegen und Vor— 
Ihriften, die Shüßend die verwundbaren Teile umbüllt. 

Allein alle Vergleiche hinfen, jo auch dieſer. Er wäre erſt dann 
zutreffend, wenn Gehirn und Herz des Strebjes im Schwanz wären, 
wenn die Ernährung des Vorderförpers vom Schwanz ausginge und 
jener nad) Berftümmelung vom Schwanz aus wieder ergänzt werden 
fönnte. Obendrein müßten bei einem ſolchen Kinjiedlerfrebs 
Border: und Hinterleib in einem reziprofen Verhältnis jtehen. Ver— 
größert fi jener, jo müßte diefer zulammenfhrumpfen, und 
wird der Vorderförper von jtarfen Feinden dauernd verjtümmelt, 
jo müßte der Hinterleib wadhlen. In jedem der beiden Fälle würde 
ein Mibverhältnis entjtehen, das den Gejamtorganismus |chädigt. 
Am ſchlimmſten wäre die Rejorption des ernährenden SHinterleibes 
mit Herz und Hirn bei gleichzeitig übermäßigen Wachstum des 
Borderleibes; dann würde der hypothetiſche Krebs abjterben. Ver— 
fümmerung des Borderförpers dagegen würde ihn nicht abtöten, viel- 
mehr zu einer Aufipeicherung von Kräften führen, die gegebenenfalls 
ein ungeahntes Wachstum des VBorderleibes zur Folge haben fönnte. 

Mas bedeutet nun diejer Vergleih hinlihtli des jüdischen 
Religionsvolfes? 

VBerfümmerung des Vorderleibes bedeutet gewaltjame 
Unterdrüdung mit VBerfolgungen und rüdjichtslofe Einjperrung ins 
Ghetto, Daher Konzentration auf Religion, auf religiöfe Studien, 
und ferner ein Anwachſen glaubensjtarfer Menjchen von großer Denf- 
und Willenskraft. Läßt der Wideritand nad), jo entwidelt fi aus 
dem Ghetto heraus eine ganz neue Yorm von Judentum, die in Die 
Melt der Wirtspölfer hineinwächſt, ſie verdrängend, verzehrend, 
während gleichzeitig die Ghettorejerven ſchwinden und das religiöje 
Gefühl nachläßt. Bisher iſt aber regelmäßig jchließlih von ſeiten 
des Schwanzes eine rabbinijtiihde Gegenbewegung eingeleitet worden. 
Krampfhaft hat er ſich in die Schale gefrallt und die Loslöſung von 
dem Gehäuje verhindert. Diefen Vorgang der Gleichgewichts- 
ſtörung zwilhen Border- und Hinterleib müſſen wir nun noch näher 
ins Auge fallen. 

Hinkt auch der Vergleich mit dem Einliedlerfrebs nad) gewiljer 
Richtung, jo ilt folgende Erſcheinung um fo zutreffender. Der Ein- 
liedlerfrebs lebt gern in Symbioſe mit einer Seerofe — Aktinie — 
die er lich auf den Rüden ſetzt. Die Neflelfäden der Aktinie ſchützen 
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ihn, der Krebs aber nüßt jener, indem er jie |pazieren führt und damit 
ihre Ernährung befördert. Genaujo hat fi der jüdiſche Krebs es 
itets verjtanden, ji eine Aktinie aufzufegen, die ihn ſchützte, und 
deren Geldhunger er ftillte. Während des ganzen Mittelalters jtellte 
jih das Judentum unter den Schuß von Fürlten, mädtigen Wdligen 
und hohen geiltlihen Würdenträgern. Heutzutage it es anders; 
doch davon |päter mehr. 

Die jüdijhen Gemeinden des Mittelalters 
im Zuftand freier Entwidlungnad außen hin. 
Miederholt und wiederholt jind von den Wirtspölfern felbit 
die von ihnen aufgebauten Sperrverhaue, die jie vom Ghetto 
trennten, bejeitigt worden. Mit offenen Armen nahm man die dem 
Ghetto entjtreömenden Scharen auf, überhäufte fie Jogar mit Ehren. 
Der Borderleib wuchs gewiljermaßen ins Riejfenhafte aus, der rab— 
binijtiijhde Hinterleib aber ſchrumpfte zufammen. Wie wirkte dieſer 
Vorgang auf die jüdiihen Gemeinden? 

Stadium I GEntwidlung bis zum Opti— 
mum. Die Mirfung war zunädjt eine glänzende. Ohne durch 
Abwehrfämpfe in Anſpruch genommen zu fein, entfaltete das Ghetto— 
judentum an der Außenfront einen wuchtigen Angriff. Die geiltig 
Io überlegen geſchulten, im Bet Ha-midraid an ſpitzfindiges Gehirn— 
turnen gewohnten Berjtandesmenfchen der Aukenfront zeigten eine 
alles niederwerfende Überlegenheit, fo namentlih auf wirtichaft- 
lihem und verwaltungstechnilchen Gebieten. Als Hofbankiers und 
Yinanzminijter, als Großwelire und Staatsmänner wurden ſie oft 
genug die eigentlichen Leiter des Staates. Gleichzeitig entjandte 
das Bet Hasmidrafch von der Innenfront Gelehrte, Künſtler, Philo- 
ſophen; denn es trat jchnell eine Umwandlung in Freigeijtigfeit und 
jelbjt in Atheismus ein, Jobald der Außendrud ſchwand. 

Es it eine bemerkenswerte Erjcheinung, daß gerade Die „ges 
mütlojfen“, in äußerlihen Kulthandlungen aufgehenden mono- 
theiltiihen Religionen, jobald Bildung und Aufklärung, Philofophie 
und Freidenferei ſich entfalten, mit verblüffender Geſchwindigkeit in 
zyniſchſten Atheismus umſchlagen. Bereits polytheiltiih an- 
gebaute Religionen, 3.3. der Katholizismus mit jeinem 
Marien- und Heiligenfult, find von ſolchem Umjchlag weit weniger 
bedroht. Da kann der Menſch, wenn er ander einen Gottheit zweifelt, 
ih Do noch anderen zuwenden. Völker mit tiefinnerlicher wahrer 
Srömmigfeit — germanilhe Bölfer — gelangen überhaupt nur 
langjam zum Atheismus, weil fie innerlich ein religiöjes Bedürfnis 
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empfinden und nad) Zerjtörung des findlichen Glaubens ſich eigene 
religiöjfe Anſchauungen bilden oder durch ihren Idealismus ein (Reli- 
gionsgejeg!) aufrecht gehalten werden. Dagegen neigt der Iſlam 
im Orient fehr ftarf zu ſchnellem Umfchlag in zyniſchen Atheismus, 
und daslelbe gilt für das Judentum. 

Die myſtiſche Seite jeder Verjtandesreligion ijt gewaltig ent- 
widelt. Denn entjprechend dem Gejeße von der Harmonie der Gegen— 
Jäge im Menſchen m u B der Verſtand durch Myſtik balanziert werden. 
Dieje myitiihe Seite des Judentums — nämlich der Vertrag mit 
Sahve, fowie die Überzeugung von der Auserwähltheit und der 
Mejliastraum — ftellt an den gefunden Menjchenveritand fo hohe 
Anſprüche, daß mit dem Beginn wijlenjhaftlider Bildung der 
Baum der im primitivften Jauberglauben wurzelnden jüdiichen 
Myſtik überrafchend ſchnell verdorren muß. 

Zunächſt hat die Befreiung pom Ghettozwang einen hödjlt 
erfreulihen Erfolg. Da entfalten jih große Männer als Künitler, 
Philoſophen, Dichter. Bei der Emanzipation der Juden im mau— 
riihen Spanien erblühten unter den Juden Künjte und Wilfen- 
Ihaften. Hier fei nur an Maimonides im maurilhen Spanien 
erinnert. Ähnlich war es in Alexandrien, wo Philo, und in Holland, 
wo Spinoza lehrte und forte. 

Sn dDiejem Stadium wird Das günltigite 
Berhbältnis zwijhen VBorder- und Hinterleib 
des Einfiedlerfrebfes und gleidzeitig eine 
alljeitige Entfaltung der verjhiedenjten 
Kräfte und PFähigfeiten erreidt. Das Über- 
gewicht religiöjen Lebens hört auf, Künjte, Wiſſenſchaften, Wirt- 
Ihaftsunternehmungen blühen auf, dann aber geht es jo, wie es 
jedem lebenden Organismus ergeht, der als Sieger fonfurrenzlos 
dalteht: es beginnen bedenklihe Entartungserjhheinungen. 

StadiumlI Die Entwidlung von Berfalls- 
er|heinungen. MWoHlleben, Mangel an Widerwärtigfeiten und 
MWiderjtänden, deren Überwindung jtählt, die Willenskraft und Unter- 
nehmungsluſt jteigert, ferner ungenügende Auswahl der Beiten im 
Dajeinsfampf, vor allem aberdie Demopralijierende Wirkung von Nichts- 
tun und die üppige Ernährung ruinieren überall die Kinder der Reihen 
und Mächtigen, gleihgültig, welchem Volke oder welder Religion ſie 
angehören. 

Für die emangzipierten jüdiſchen Familien gilt dasſelbe; dazu 
kommt aber noch ein anderer Vorgang. 
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Froh, dem Ghettozwang entrinnen zu fönnen, ergießen ſich die 
Aubkenfrontfämpfer über das Wirtsvolk. Mllein ebenjo wie der 
Menih beim Wechſel der Beihäftigung und Lebensweile nicht ſofort 
den Charakter ändert, ebenjowenig wie der gefangene Wilditier ſo— 
fort die wehrhaften Hörner verliert, obwohl er fie doch nicht mehr 
braucht, ebenjowenig gibt der Ghettojude die Waffen auf, mit denen 
er die Gojim ſo erfolgreich befämpft hat, ebenjowenig verzichtet er 
auf ſeine Kampforganijationen. Er wäre ja ein Narr, wenn er aus 
Sentimentalität auf die Verbände der wirtjchaftlihden Brüder: 
Ihaften, auf die gemeinjamen geheimen Treibjagden mit Chajafa 
und Maaruphia, die ihm Vermögen und Grundbelit der Gojim mühe— 
los in die Hände bringen, verzihten würde. Gewiß fehlen aften- 
mäßige Belege für die Fortjegung der geheimen Verbände, des ge— 
heimen Krieges, aber das heilige Gele der NWot- 
wendigfeit darf nicht einfadh ignoriert wer- 
den! 

Dasjelbe gilt von den Gefühlen des Ghettojuden gegen das 
Mirtspolf. Es iſt ganz ausgeſchloſſen, daß ſich die Gefühle einfach 
ändern. So bleibt denn der maßlofe Hochmut, jo bleiben Haß, 
Herrſchſucht, Unduldſamkeit und die grenzenloje Verachtung gegen 
alles Nihtjüdilche zunächſt erhalten. Eitelkeit und Prachtliebe feiern 
jogar wahre Orgien. Damit erregen fie Anjtoß; ebenſo berührt das 
Fehlen gerade der von den Nichtjuden Jo hoch gejchäßten jtaats- und 
tulturerhaltenden Kardinaltugenden unſympathiſch. Es wäre fallch, 
irgend jemand einen Vorwurf zu mahen. Es plagen eben zwei 
verjhiedene Welten aufeinander — Menfchen, die auf ganz ver- 
Ihiedenen Kulturboden aufgewachſen find. Das Ghetto ilt eine 
orientaliihe Yremdlingsform, die in ihm aufwachſenden Menjchen 
ind Orientalen. Theoretiſch kann man jagen: Wirtsvolf, habe Ge— 
duld! In zwei bis Drei Generationen ilt der jüdische Orientale nad) 
Charafter, Geijtesleben und Auftreten Europäer geworden. Alſo 
unterdrüde deine Antipatbie ! 

Dem Juden aber mühte die Vernunft jagen: Halte du aus: 
Deine Kinder werden es beijer haben. 

Es iſt doch nicht gegangen! Einmal laſſen ſich Antipathien 
nicht einfady anullieren, Jodann aber wollte der Jude als orien— 
taliihe Sremdform beitehen bleiben. Beides ijt indes nicht zu ver: 
einen. Für den Juden gibt es nur zwei Möglichkeiten: Ent- 
weder bleibe Jude in deiner Ghettofeitung 
als belagerter und mißhandelter Feind, oder 
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öffnedie Toredeiner Jejtung, legealle feind- 
lihen Gefühle ab, verzihte auf Ausermwählt- 
beit und Mejjiasglauben und gebe im Wirts- 
volf auf. 

Allerdings — das Judentum ohne Mejlias und Auserwählt- 
beit gleicht einem defapitierten Froſch. Diejer lebt und reagiert auf 
Reize, aber er ilt doc) fein Tebensfähiges Tier mehr. Das Wejen 
der jüdiſchen Religion it ebender Glaube an den Bertrag 
mit Jabve, an die Auserwähltheit und aan das 
Kommen des Mejfias mit Weltherrſchaft. Der 
naturwijjenschaftlicd gebildete Jude it in religiöjem Sinne 
fein Jude mehr. Selbjt das Reformjudentum leidet, wie Fromer 
im Jahre 1905 Har erkannt hat, an inneren Widerjprühen und 
Zügen. Das Reformjudentum der naturwilfenjchaftlich Gebildeten 
iit bereits ein dekapitierter Froſch. Seine innere Schwäche und 
Lebensunfähigkeit wird damit gekennzeichnet. 

Weil das Judentum gleichzeitig orientaliihe Fremdlingsform 
in einen ihm wejensfremden Landjchhaftsgürtel bleiben will, und 
doch gleichzeitig in diefem Heimatsberedhtigung beanjprudt, muß 
es Schiffbrud leiden. Der Abjturz der Gefühlskturve der Wirtspölfer 
wird dann zur Naturnotwendigfeit. Stets entwidelte 
ih das Stavium1lI:das&injperrenindasGhetto 
oderdie gänzlidhe Vertreibung — nidt jelten unter 
grauenvollem Miorden. 

rüber, d.h. zur Zeit der religiöjen Weltanjhauung, wirkte 
dieſer Konflikt nicht |o einfchneidend, weil in allen den Jahrhunderten 
zwilchen dem Berfall Roms und dem 18. Jahrhundert der Jude 
wegen ſeiner Religion niemals ein richtiger Staatsbürger wurde. 
Menn er ſich nicht taufen ließ, blieb er ein Yremder; das Ghetto mit 
jeiner Kahalverwaltung, mit Bet Din und eigener Schulerziehung 
blieb beitehen. 

Gleichzeitig mit dem pathologiihen Rieſenwuchs des Vorder- 
leibes ſchwand der Hinterleib des Einjiedlerfrebjes dahin, Ioderte ſich 
dejlen Beziehung zur Schneckenſchale — d. h. es folgte Abnahme der 
Religiofität der Emanzipierten! Dieje jtürzten ſich in den materiellen 
Genuß, den Reihtum und Freiheit boten, während die Sehnjudt, die 
Freuden des Jenſeits duch Armut und Leiden zu vergrößern, be= 
denklich ſchwand. Dann krallte ſich freilich der rabbinijtiihe Hinter- 
leib des Einfiedlerfrebfes Frampfhaft in der Schale felt, um nicht den 
Halt zu verlieren. Allein bevor eine innere Kataſtrophe eintrat, 
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haben bisher ſtets der aufihäumende Hab des bedrängten und aus— 
gebeuteten Wirtspolfes und die moralilche Yäulnis der dem Ghetto 
entfremdeten jüdiſchen VBolfsteile den übermäßig gewachſenen Vorder— 
leib amputiert: Ein großer Teil der Emanzipierten ging durch Tod, 
Zwangstaufen und freiwillige Taufen ganz verloren, ein feiner 
Zeil flüchtete ins Ghetto zurüd, wo unter Anwachſen der Religiofität 
eine gewaltige innere Stärfung und Gejundung des ganzen Orga— 
nismus erfolgte. 

Das Ghettojudentum ijt nun einmal eine 
orientaliihde Fremdlingsform, dDieinunjerem 
Zandfhaftsgürtel nur als friegführende 
Macht möglich ift Übermäßiger Drud tötet Feineswegs 
ab. Er verringert wohl den Umfang, bewirkt aber eine gewaltige, 
fittlide Stärkung und eine Steigerung der MWiderjtandsfähigfeit. 
Das Ghetto wird dann unjterblid! Hört der Drud auf, jo beginnt 
nad) furzer Blütezeit eine pathologilhe, Das Judentum innerlich 
ſchwächende Überentwidlung des der Welt zugewandten „Border- 
Teibes.“ Es ſchwindet gleichzeitig die Lebenskraft des Judentums, 
da die religiöje Erziehung und die im Ghetto erfolgende talmudijche 
Gebirnjhulung ſchwinden. So ijt es gefommen, daß während des 
ganzen Mittelalters troß aller Schikjalsichläge, Die Den „Vorder- 
leib“ verjtümmelten, ja geradezu fortoperierten, Do das Judentum 
jih gehalten und immer aufs Neue erfolgreich entwidelt hat. 

Mie jteht es nun mit dem in der Gegenwart jo gigantiſch aus— 
gebildeten Riefenwuhs (Mfromegalie) des VBorderförpers unjeres 
jüdiſchen Einjiedlerfrebles? Das ilt eine Frage von größter praf- 
tiiher Bedeutung und im höchſten Maße „aktuell.“ Die Leiden: 
Ihaften toben auf beiden Seiten; zu welchem Ergebnis fommt aber 
die unparteiifche willenichaftlihde Betrachtung? 


Die Sephardim in Holland, Franfreid, Eng: 
land, Nordamerifa. 


Als nad) der Vertreibung der Juden aus Spanien-Portugal 
in obengenanten Ländern eine jtarfe Einwanderung von Sephardim 
erfolgte, Fam es gar nicht zu der Ausbildung jtreng entwidelter 
Ghettos. Gewiß bildeten die Juden eigene Gemeinden, allein ſie 
nahmen gerade jo, wie jie es bereits in Spanien getan hatten, jo- 
fort an der europäifhen Kultur teil. Man muß aud folgendes 
bedenken: 
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Die europäilhe Kultur befand ſich damals in einem Zuſtand 
großartiger auflteigender Entwidlung Cinmal hatte der Pro- 
tejtantismus eine tarfe geiltige Bewegung veranlaßt, jodann aber 
begann eine ungeahnte Entfaltung der Künjte und Wiljenjchaften. 
An leßterer fonnte ji) das Judentum beteiligen, an ihr mitarbeiten. 
Es fam innerhalb des Judentums zu überaus ſchweren Konflikten. 
Auf der einen Seite hielt das orthodoxe Judentum an feinem Kult 
bartnädig feit, während die aufwachſende, mit den europäildhen 
Wiſſenſchaften vertraute Jugend ſich dagegen machtvoll auflehnte. 
Es genügt, die Namen Ariel Acoſta und Spinoza zu nennen. Troß 
aller Bannflühe und wirtihaftliden Zwangsmaßnahmen erfolgte 
jedoch ein Aufgehen der Juden in die Kulturwelt ihrer Wirtspölfer 
und gleichzeitig eine Umgeftaltung des religiöfen Kultes unter An- 
pajlung an die Forderung der neuen Seit. 

Wir haben bereits gejehen, daß einerjeits die jüdiſche Religion 
eine echte orientaliihe Kultreligion iſt, die in der Erfüllung be- 
ftimmter, bis ins Lleinjte vorgejchriebener Kultübungen das Wefen 
der Gottesperehrung Sieht. Philoſophiſch geſchulte Köpfe müſſen 
ſich jchnell von jolden, das Gemüt und den Verſtand feineswegs 
befriedigenden Wußerlichfeiten abwenden. Dazu fommt gerade für 
das Judentum noch eine Belaftung des Verſtandes und Wirklich— 
feitsfinnes mit Vorjtellungen, die einem recht primitiven frommen 
Zauberglauben entjtammen, nämlich die Lehre von dem Vertrag 
mit Jahve, der Auserwähltheit des Volkes Iſrael, dem Kommen 
eines Meſſias und der Weltwirtjchaft. 

Zu einem Berftändnis der Entjtehung diefes Glaubens wird 
man nur an der Hand der landfchaftlih-Fulturgejhichtlihen Ver— 
hältniſſe im Orient gelangen. Bet uns kann er fi) nur in einem 
Ghetto als Reaftionserfheinung auf jtarfen Drud mit blutigen Ver— 
folgungen und ſchweren Leiden halten. Nun fielen mit Aufhören 
des Ghettos alle Gründe für jolhen Glauben an die Auserwähltheit 
uw. fort. Man lebte ganz ungehindert und fand auf dem Boden 
einer fünjtleriich-wiljenjchaftlihden Betätigung engen geiltigen Ans 
Ihluß an die nach der Lehre angeblich ſo verächtlichen Gojim. So 
mußte eine jtarfe Reformierung des Kultes und der ganzen reli- 
giöfen Anjhauungen eintreten. Nicht daß die Lehre von der Aus— 
erwähltheit und dem Meſſias abgeändert wurde, aber es ſchwand 
der fromme Glaube daran. Geradejo wie heutzutage der Fromme 
tindliche Glaube an die Kriltlihe Lehre einem modernen Kultur 
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bleibt und er troßdem feine Umwandlung der Glaubensgrundjäße 
vornimmt, geradelo blieb das Dogma von der Auserwähltheit und 
vom Meſſias erhalten, aber es ſchwand der Yanatismus, es ſchwan— 
den mit ihm in den neuen Generationen die früher Fünftlih und 
bewußt gepflegten und dauernd aufgepeitichten Gefühle des Hoch— 
muts, des Haſſes, der Herrſchſucht und Unduldſamkeit. Die gleiche 
Erziehung und Lebensweije hatte ferner eine Umwandlung der 
Charaftereigenjchaften zur Folge, d.h. die fartiihen Eigenſchaften 
verblichen, die Charaftereigenjchaften der Nichtjuden Stellten ih in 
wachſendem Make ein. So vollzog ſich allmählid ein Ausgleid. 

Schließlich war in den genannten Ländern die Periode des 
Charafterentwidlung der Wirtsvölfer eine glüdlihe. Holland, Eng: 
land, die Union befanden ſich im vollen Aufſtieg, und in folder Zeit 
ilt der zerjegende Einfluß der Ghettojuden nicht Jo gefährlich, weil 
die Nichtjuden ſeeliſch geſund und obendrein der Hauptjahe nad) 
durchaus religiös ind. 

Das Ergebnis war, daß es wohl nicht an unfreundlihen Ge— 
fühlsäußerungen gefehlt bat, allein fie hielten fi in mäßigen 
Grenzen. Heiraten, Übertritte zum Chrijtentum, Umwandlung der 
alten ijraelitiihen Namen in moderne — das alles bahnte in jenen 
Ländern ein Aufgehen der Juden in die Wirtsvölfer an. Mindeltens 
verlor das Judentum ſeine haßerzeugende Wirkung, weil der Glaube 
an die Auserwähltheit und den Mejlias in der Praxis — im Ernit — 
feine Rolle mehr |pielte. Die echt orientaliſche landſchaftskundliche 
Sremdlingsform wurde eine angepahte Fremdlingsform, und 
es ſtand zu hoffen, daß jie ſich ganz „afflimatilierte,“ d. h. heimiſch 
wurde. Es fam aber anders! 


Die Entwidlung des Judentums während 
der modernen Emanzipation. 


Die jeit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts in Mittel- 
europa einſetzende Emanzipation der Ghettojuden unterfcheidet ſich 
in wichtigen Punkten von den mittelalterlihen Cmanzipationen, 
3. B. in dem SKarolingerreih, im mauriſchen und riltlichen 
Spanien, in der Türkei u. a. m. Der Hauptunterjdhied bejteht 
darin, daß die Juden als Staatsbürger mit allen 
Rechten und Pflihten aufgenommen werden und nicht 
mehr als Fremdvolk eine eigene Verwaltung und Gerichtsbarkeit 
beligen — wenigitens offiziell nicht mehr bejißen. Seit dem Beginn 
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der Emanzipation, die von rund 1750 n. Chr. gerechnet werden mag, 
laljen fich drei Entwidlungsitadien von grundlegender Verſchieden— 
beit erfennen. 


a) Die Periode von 1750 bis 1850. 


Die Entwicklung der Naturwiljenjchaften, das tiefere Ver— 
tändnis für die natürlihden Vorgänge in der Natur, bahnte den Sieg 
der atheiſtiſchen Weltanjhauung an. Nun brachte es aber das 
echt religiöfe, gemütvolle Bedürfnis der germaniſchen Völker, die ja 
maßgebend waren, mit ich, daß ſich dieſe Umjtellung nur ganz all- 
mählich vollzog. Auch) nad) Überwindung der firhlid-dogmatilhen 
Lehren verhinderten Jdealismus, Gemütsleben und das tief wur 
zelnde religiöje Bedürfnis einen jähen Umſchlag zum Atheismus. 
Idealismus trat an die Stelle der Frömmigkeit. Unjere großen 
Geilter, die zwiſchen 1750 und 1850 das europäiſche Geiltesleben 
beherrſchten, find Beijpiele für dieſe Übergangszeit, die den Gipfel 
unferer Geiltesfultur zeitigte. 

Bon dieſer Blütezeit profitierte auch) das Judentum, das da- 
mals aus dem mitteleuropäifhen Ghetto herausftrömte. Als be- 
deutendjte Geiltesgröße eritand Mendelsjohn. Das Ergebnis der 
willenihaftlihen Einwirfung war das Reformjudentum. 
Da fi nun das Judentum aus primitivjter Myſtik und klarſter Ver— 
tandesüberlegung zuſammenſetzt — es ilt eine mit Jahve fontraft- 
lih abgeſchloſſene Kultreligion — jo erfolgte leiht ein jäher Um- 
\hlag von fanatifhen Ghettojuden zu zyniſch-atheiſtiſchen reis 
denfern. Bereits am Ende des 18. Jahrhunderts waren in Berlin 
die Salons der vornehmen, reichen jüdilhen Familien Demorali- 
lationsherde, deren zerjegende Einflüſſe ein leidenſchaftliches Auf— 
flammen des Judenhaſſes hervorriefen. Spätere jüdiſche Geiltes- 
ſpitzen — 3.8. SHeinrid Heine, Dffenbah und andere mehr — 
haben den gleichen herabziebenden Einfluß ausgeübt. Obendrein 
erichallte damals bereits der Warnungsruf (Schiller, Fichte): Die 
Juden bilden einen Staat im Staate,d.h. ſie 
baben ihre alten Kampforganijationen beibehalten. 

Vergegenwärtigen wir uns die innere Organijation der 
jüdiſchen Ghettos, die Beichaffenheit und Aufgaben der Innenfront 
im Bet Ha⸗midraſch und die der Außenfront, deren Kampfmethode, 
mit Hilfe ihrer Geifteswaffen und ihrer geſchloſſenen Organijation, 
duch Faktorentum und Brüderfhaften, duch Chajafa und Maa— 
ruphia, durch zielbewuhte Ausnugung und Aufſtachelung Der ver- 
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derblichen Leidenjchaften und Untugenden — aljo durch ein raffi- 
niertes Demoralilationsigitem — die Gojim zu ruinieren bemüht 
ilt, dann wird jeder Mirklichkeitsmenfch, der nieht auf Wolfen tront 
und nur in andädtiger Begeilterung in den Sternenhimmel ſtarrt, 
es als ganz Jelbjtverjtändlih annehmen müjfjen, 
daß das ji) emanzipierende Judentum an Jeinen Waffen, jeinen 
Kampfesorganijationen, jeiner Mondnatur zunächſt feitzubalten 
bemüht war. Nur Ideologen entwaffnen ſich felbit, wenn der 
Yriede geichloflen wird. Die Ghettojuden aber jind alles andere 
als Ideologen. Cheſkel Zwi Klößel betont ausdrücklich, daß der 
Sude jo handeln mußte. Sie legten allo ihre Waffen nicht ab; ſie 
fochten im heimlichen Bürgerfrieg weiter. Nun jind aber Ghetto— 
charakter und Ghettofampf landſchaftlich bedingte Erſcheinungen. 
Fällt der Drud fort, jo muß in dem Ghettomenjhen ganz von 
jelbjt eine Umitellung eintreten. Dem Ghetto wird die fittliche und 
natürliche Dafeinsberedhtigung entzogen, und wenn aud) nicht jofort, 
jo müſſen doc allmählich Verhältniſſe und Menſchen ſich ändern. 
So geſchah es auch in dieſer Zeit. 

Mit der Emanzipation begann bald die Umwandlung des 
orthodoxen Judentums in das Reformjudentum. Der von der 
Kahal-Dligarhie geübte Dejpotismus, das KAnuten mit der Peitihe 
der Seelenqualen, die Vergewaltigung der Maſſen durch die höchſt 
jelbitfüchtigen Kahal-Oligarchen, ferner die Unmöglichkeit, mit einer 
jo entjegliden Laſt von Kultvorſchriften ein Mitglied der ji) immer 
tärfer entwidelnden Maſchinenkultur zu werden — alles das 
mußte einen ganzen Berg von Zündftoff in das Leben der ji 
emanzipierenden Juden werfen. Bon entjcheidender Bedeutung 
wurde die gemeinjame Erziehung mit den Nihtjuden in den Schulen. 
Damit fam die jo verhängnisvolle Abjonderung und gleichzeitig eine 
Unmafje von Vorurteilen in Fortfall. Die Grundlagen für eine 
Angleihung waren gegeben. 

Sn religiöjer Hinſicht trat eine weſentliche Vereinfachung des 
Kultes ein, und eine ganze Anzahl von Vorſchriften wurde geltrichen 
oder von den Aufgekflärteren nicht mehr beachtet. So blieb wohl 
die Befchneidung, nicht aber die alten heiligen Begleitgebräude. 
Die Jüdinnen behielten ihr Haar und verzichteten gern auf das 
Waſchen in der Mitwa, Iernten Lejen und Schreiben und glänzten 
ſogar bald gejellihaftlich in geiltreichen Zirfeln. Die Gebete fielen 
zum Teil ganz fort, zum Teil wurden fie ſtark eingejchränft. Das 
Koſchereſſen nahm immer mehr ab, desgleihen der Bejud der 
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Synagogen. So wuchſen denn unter dem Einfluß der modernen 
Schulbildung und der naturwiljenshaftliden Weltanfhauung Men— 
ſchen heran, die ganz anders geartet waren als die finiteren Ghetto— 
fanatifer. Für fie wurde Die Lehre von der Auserwähltheit durch 
Jahve und von dem Kommen des Meflias ähnlich ſymboliſch wie 
für die Chrijten die frommen Lehren von Chriſtus als Gottesjohn 
und vom jüngiten Gericht. 

Gleichzeitig mit der neuen Schulbildung, der neuen Welt— 
anſchauung und Xebensweile fand eine Umwandlung des im Ghetto 
berangezüchteten Sartcharafters jtatt. Zwar blieb für die Eman— 
zipationsjuden der Kampf ums Dajein hauptjähli in der Form 
des friedlihen Wettbewerbes bejtehen, allein die gemeinjame Er- 
ziehung mit Chrilten machte den Juden mit der nichtjartiichen Auf- 
faljung von ritterlidem Chrgefühl, Stolz, vornehmer Gejinnung, 
perjönliden Mut, Ehrlichkeit, Worttreue und anderen uns jelbjt- 
veritändlichen Auffallungen, die gar nicht in das Ghetto gehören, 
befannt. Ohne Zweifel war das Vorhandenfein des Sartcharafters 
das weitaus größte Hindernis, das einer Allimilierung entgegen- 
Itand und zum Teil noch entgegenjteht. Alle jogenannten „jüdiſchen“ 
Eigenjchaften, die uns befremden und zum Teil abjtoßen, jind meijt 
lartiiher Natur. Im Vergleich mit diefem Hindernis Tommt die 
Religion gar nicht, die Rajje nur infofern in Betradht, als die ſar— 
tiihen Eigenjchaften vermutlich vererbbar jind. Dieſen Punft 
müjjen wir nod) furz ins Auge fallen. 

Die Verhältnijje im Orient — Anjiedlung von Beduinen in 
Städten — zeigen, daß unter dem harten Drud und der Lebensweile 
ji der Sartcharakter überrafchend ſchnell einjtellt. Nun iſt es ver- 
tändlih, daß bei einem Volk, das jeit nunmehr bald 2000 Jahren 
ganz überwiegend unter dem Einfluß des Ghettolebens gejtanden 
bat, der Sartcharafter fulturerblich geworden ilt. Kein Wunder, daß 
die Emanzipationsjuden und aus Miſchehen jtammende Kinder 
manderlei ſartiſche Eigenichaften zeigen. Allein man vergleiche Die 
leit einer und mehr Generationen unjerer Maſchinenkultur einver- 
leibten Oſtjuden mit den Ghettojuden Ojteuropas, und der Unter: 
Ichied ijt deutlih. Erxjtere empfinden gegen leßtere Jogar eine ſehr 
Itarfe Abneigung. Man fann ſich der Überzeugung nit erwehren, 
dak für das Beltehen des Menſchen notwendige Charaftereigen- 
Ihaften rafch erworben, aber au, wenn fie nicht mehr notwendig 
ind, rajch wieder aufgegeben werden. Demgemäh darf man an- 
nehmen, daß der Sartchharafter der Ghettojuden ziemlich ſchnell 
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verloren geht, wenn auch manderlei Rückſchläge eintreten mögen. 
Die Tatſachen liefern einen erdrüdenden Beweis für die Richtigkeit 
older Auffafjung. 

Es geht aber noch eine andere erworbene Eigenjchaft ver- 
loren: das „Zalmudgehirn“, die Folge des ſeit 2000 Jahren 
geübten Gehirnturnens. Auch hierfür liegen zahlloje Beweije vor, 
daß der Ghettojude den jeit einigen Generationen in unferer Kultur 
lebenden Juden in dieſer Hinlicht weit überlegen iſt. Abgeſchwächt 
werden aber auch Haß, Herrſchſucht, Unduldſamkeit, und ganz ſchwin— 
det der religiöje Fanatismus. Als Erſatz erjcheint bei vielen ein glühen— 
der Nationalismus. Da aber jolhe Empfindungen nicht offen 
gezeigt werden dürfen, bleibt die Mondnatur noch lange erhalten, 
endet erjt mit der gänzlichen Aſſimilierung. 

Mit dem Untergang der Ghettos in Mitteleuropa und deren 
Anſchluß an die Kultur der Wirtspölfer wäre das jüdiihe Problem 
glatt gelöjt worden, denn nicht nur im Judentum vollzog fi) oben 
geichilderter Wandel und nahm feine zerjegende Kraft auf die Nicht- 
juden ab, ſondern Taufen und degeneratives Ausjterben der Yamilien 
jowie rapide Abnahme der Geburten verminderten die Zahl der 
Juden jo raſch, daß ihr Verſchwinden die Frage einer nur furzen Zeit 
war. Diefer einzig und allein wünſchenswerte Ausgang erfuhr aber 
eine Unterbrechung. 


Die Entwidlung von 1850 bis 1900. 


Ungefähr in der Mitte des vorigen. Jahrhunderts, als die ab- 
joluten Monardien bejeitigt waren, begann in weit jtärferem Maße 
als früher ein Juzug von Oſtjuden aus den Ghettos nach Mittel- 
europa und weiterhin ihre Verbreitung über die ganze Erde. Da- 
mit wurde eine friedlihe Anpaſſung an die Wirtspölfer verhindert. 

Das Aufgehen der Juden beruht ja doch darauf, daß jie nad) 
Charaftereigenfhhaften und Begabung den andern ähnlich werden. 

Mährend der Ghettojude mit feinem im Ghetto ganz ver- 
jtändlichen, religiös anerzogenen Eigenſchaften von Hab, Herrſchſucht, 
Hochmut, Unduldjamfeit, mit jeinem Faktorentum und Jonjtigen 
Kampfmethoden und Kampforganilationen, mit feinem durd) den 
Pilpul in raffiniertejter Weiſe gejhulten Talmudgebirn, ſowie mit 
feiner gänzlich anderen Charafterentwidlung zum Teil geradezu 
wie ein fermentatives Gift wirft, zum Teil eine unwiderjitehliche 
Überlegenbeit bejitt, erfolgt unter dem Einfluß der neuen Lebens- 
weile, Beihäftigung, Erziehung, Weltanfhauung, eine recht [helle 
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Umformung. Die „Infektionskrankheit“ verliert an Virulenz, und 
damit iſt die Bafis für ein friedliches Zufammenleben geichaffen. 

Es ilt ohne weiteres flar, daß die aus Oſten zuwandernden 
Ghettojuden dieſe Entwidlung dauernd hinausſchieben, verhindern 
mußten. Gewiß war ein Teil von ihnen gar nicht jo gefährlich, 
allein genügend groß war die Zahl der von dem erhabenen Cheifel- 
haß erfüllten Ghbettofrontfämpfer, um die unerfreulihen Zuſtände 
entitehen zu laljen, die heutzutage tatſächlich beſtehen. Es handelt 
ih) hier einfah) um eine Feltitellung von Tatſachen und um Erflä- 
rungsverſuche, nit um ethilche Urteile. Ein naturwiſſenſchaftlich 
eingeitellter Forjcher, der zu verurteilen beginnt, verläßt den Boden 
wilfenjchaftliher Forſchung. 

Dieje dauernd dem Ghetto entjtrömenden, meilt ſehr frei- 
denfenden, atheiltiihen Yrontfämpfer wurzeln mit ihrem ganzen 
Dafein, ihrer ganzen Erziehung und Anſchauung in dem rabbi- 
niltiiden Nährboden mit jeinen Gejegen, Vorſchriften, Vorurteilen, 
aud wenn fie aus chaſſidiſchem Lager fommen oder gar zur athe- 
iſtiſchen Weltanfhauung übergegangen find. Ihr Haß und ihr 
Talmudgehirn — auf die fommt es hier vor allem an — Jind 
jedenfalls auf dem Ghettonährboden gewadjen. 

Mir haben gejehen, daß der Cheſkelhaß eine notwendige 
Yolge der jüdiſchen Religionslehre und des Ghettolebens ilt. Hört 
leßteres auf, endet der blinde religiöje Yanatismus, jo verliert er 
feine natürliche Dafeinsberehtigung. Nun fehen wir, daß ſeit dem 
Zuſtrom atheiſtiſcher nationaliltiicher Juden aus dem Often der Haß 
gegen alles Nihtjüdiiche wieder aufgeflammt iſt und immer jtärfer 
wird. Dieſe Erſcheinung müſſen wir noch näher betrachten. Man 
ſollte den bekannten Rabbinismus — dieſe fanatiſche ortho— 
doxe Religion des Ghettos mit ihrem Cheſkelhaß — trennen von 
dem Rabbinasmus der meiſt nationaliſtiſchen, freidenkenden, 
atheiſtiſchen Juden, die wohl dem Ghetto entſtammen, aber Mit— 
glieder der Maſchinenkultur geworden ſind. 

Der Rabbinismus iſt ein berechtigtes Kind des Ghettos, eine 
in das Ghetto hineingehörige Erſcheinung, der Rabbinasmus da— 
gegen ein vom Ghetto losgelöſter, atheiſtiſch gewordener, im Grunde 
nicht mehr lebensberechtigter und deshalb abſterbender Ableger des 
Rabbinismus. Der Rabbinismus gleicht der gezwungenen, 
d. h. unmittelbar unter dem Einfluß des Windes ſtehenden Welle, 
der Rabbinasmus dagegen der unter dem Einfluß des ſog. Trägheit 
ſtehenden freien Welle, die immer noch fortläuft, wenn der Wind 
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längit aufgehört hat. Wie bei heiterem, windftillen Wetter infolge 
der Stürme am Kap Horn eine rajende Dünung — die Calema — 
an der weltafrifaniihen Küſte tobt, jo wird das Kulturleben unferer 
Zeit in den meilten Staaten der Erde wirtichaftlich, ſozial, politiſch 
von dem zerjegenden und revolutionären Wirken der Rabbinajten 
erichüttert. 

Mie wirft der Rabbinasmus? Ein Bergleidh 
mag es zeigen. Auf dem Stillen Ozean ziehen jüdlich der Mleuten 
die Tiefdrudwirbel nad) Oſten. Am Yellengebirge zerjchellen fie, — 
bören auf — aber ihr Wirbel löſt öſtlich desſelben neue, nad) Oſten wei- 
terziehende Wirbelaus. Geradeſo geht es mitden Ghettoorganilationen 
beim Übergang in das Mafchinenfulturleben. Kahal, Bet Din und Brü- 
derſchaften, Chalafa, Maruphia und Cherem enden wohl beim Eintritt 
in unſer Kulturleben wie jene Tiefdrudwirbel beim Eintritt in das 
Sellengebirge, aber es entjtehen neue Organijationen als Kampf— 
mittel um die Erhaltung des Judentums’)! Genaueres ilt nicht be- 
fannt, aber die Itraffe Organijation der Juden, ihr rüdlichtslojes 
‚Zujfammenhalten, ihre rüdjichtslofe gegenjeitige Begünltigung, das 
zielbewußte Beijeitejchieben jedes Nichtjuden ſpricht eine gar zu 
deutlihe Sprade. Aus den Brüderfhaften ſind jene zahllofen 
jüdischen Geſellſchaften entſtanden, die n ur Juden unter ji) dulden, 
und die Mejhummedim — die Abtrünnigen — ſucht man durch den 
wirtſchaftlich⸗geſellſchaftlichen Cherem heutzutage genau jo brutal 
zu vernichten wie zu Brafmanns, Yranzos’, Gurlands, Bogrows 
Zeiten in den Ghettos Dfteuropas. So wurde Dr. Fromer wegen 
jeines Auflages in der Zukunft aus feiner Stellung an der Bibliothek 
der Berliner Judengemeinde friltlos entlajjen. 

Dieſe Geheimorganifation, deren Leben jich der Öffentlichkeit 
ganz entzieht, ift meines Erachtens ein Werk der dauernd den Ghettos 
entitrömenden Fanatiker, it ein Werk ihrer Talmudgebirne, 
ihres Haſſes und ihres nationaliftiihen Fanatismus. So lange 
dDieje Menſchen nicht verfhwunden find, wird die Welt nicht zur 
Ruhe fommen.*) 

*) Folgender Fall — einer von vielen — beleuchtet bliglichtartig Die 
Situation. Zwei Alte Herren einer Couleurverbindung — einer davon 
Jude, und zwar ein ausgezeichneter ehrenwerter Mann — unterhalten ſich 
über den nad) dem Kriege in den Verbindungen emporflanmenden Anti- 
emitismus. Der Nihtjude richtet an den Juden die Yrage, ob die Be— 
wegung gegen die Juden feiner (des Juden) Meinung nad) berechtigt fei 
oder nicht. Die Antwort lautete: „Sie ijt berechtigt, ich darf aber nichts 
Jagen.“ 
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Die natürlihde und unvermeidlihe Reaktion auf die ruinöfe 
Wirkung des Rabbinasmus auf unjere Kultur it der Jogenannte 
„Antifemitismus“ — ein ganz unglüdlihes Wort, das man durch 
„Antirabbinasmus“ erjeßen jollte. Während die rabbinaſtiſche Preſſe 
diefe Antibewegung als unberedhtigt, unfittlih, gehäffig und anderes 
mehr zu verurteilen ji bemüht — der befannte Lombroſo hat 
jogar behauptet, alle Antifemiten wären Sppbilitifer — wird ein 
wiſſenſchaftlich eingeltellter Beurteiler diefer Bewegung ge- 
nau die gleiche objektive Beurteilung zubilligen wie dem Judentum 
und ſogar dem Rabbinasmus. 

Die Wirkung des letteren in der Gegenwart zu jchildern, 
wäre gleichbedeutend mit der Aufrollung der ganzen antijemitifchen 
Stage, und das Tann nit Aufgabe dieſer Abhandlung fein. Die 
Literatur hierüber ilt enorm; am beiten orientiert das Bud) Yords, 
deſſen Widerruf hinjichtlich der Richtigkeit feiner Darjtellung ebenjo 
belanglos ilt wie der erzwungene Widerruf eines Uriel Acoſta und 
Galilei. Ä 


Die Periode ſeit 1900. 


In der zweiten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts jeßte 
in jteigendem Maße unter dem Einfluß der Maſchinenkultur und 
der Großjtädte jene verhängnispolle Entwidlung ein, die zu allen 
Zeiten und bei allen Kulturvölfern periodijch nachweisbar iſt und 
itets zu einem Abjturz der Völker, ihrer Staaten und Kultur ge- 
führt bat — der Borgang der Sartoidijierung. 

Die Menjchen werden unter dem Einfluß des friedlichen 
Mettbewerbs immer jartenähnlicher. Die jtaats- und fulturerhalten- 
den Kardinaltugenden ſchwinden, Selbitjuht und alle üblen Un- 
tugenden werden charakfterbeitimmend. Dieje jartoid werdenden 
Elemente geraten jpielend unter den zerjegenden Einfluß Der 
Rabbinajten, werden von ihnen ausgenußt, organiliert zum eigenen, 
d.h. rabbinaltiihen Nutzen. Sp wädlt der fulturzerjtörende Ein— 
fluß dieſer Ghettomenjhen auf die Wirtspölfer ins Ungemeljene. 
Die Organilation des Proletariats zu dem bolfhewiltiihen Orden 
bedeutet den Abſchluß der Organijation; der Umjturz aller Staaten 
— die MWeltrevolution — it ihr Endziel. In Rußland iſt der Streich) 


Diefes „Ich darf aber nichts jagen“ hellt das Dunfel der 
Geheimniſſe in ähnlicher Weile auf, wie ein einziger Blickwechſel die ge— 
beimen Beziehungen zwijchen zwei Menſchen verraten kann — mit Sicher: 
beit, unableugbar. D. 9 
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geglüdt, das Ergebnis: Ruin des Landes, der Untergang von Mil- 
lionen Menjhen durch Mafjenhinrihtungen, Seuden, Hungersnot. 
Die ganze ungeheuerlihe Unfähigkeit der Ghettojarten, zu regieren, 
die fi) zur Kahalzeit jo glänzend in den Minſker Protofollen zeigt, 
tritt mit erjchredender und nicht mißzuverjtehender Klarheit heutzu— 
tage in Rußland wie auch in anderen Ländern hervor. 

Von dieſem Gejichtspunft aus betrachtet, it das boljche- 
wiltiihe Experiment von größtem kulturgeſchichtlichen Belang. 
Innerhalb der Juden, die der Majchinenkultur einverleibt ind, 
it der Rabbinasmus augenſcheinlich durchaus tonangebend. Die 
Neutralen, die Gleihgültigen, denen jüdiihes Volk 
und jüdiſche Religion ziemlih nichtsfagende Borjtellungen ge— 
worden jind, bilden wahrjcheinlih die Mehrzahl. Bon Talmud- 
gebirnen iſt bei ihnen nicht mehr viel zu ſpüren. Die üblichen ful- 
turellen Berfallserfcheinungen — verjtärkt duch Die vom Ghetto 
ber ererbte neurajthenijche Veranlagung — ind jtarf entwidelt, und 
die Geburtenzahl ſinkt dauernd fatajtrophal. Auf allen Bahnen 
des ſittlichen Abſtiegs Jind Sie führend. 

Eine andere Gruppe ind die Nationaliſten, denen die 
religiöfe Seite des Judentums Nebenjade ilt. Sie fühlen ſich als 
Nation und mödhten gern ein eigenes Volk werden. Im Zionis— 
mus treten ihre Beitrebungen am jtärfiten in Erjheinung. Seit 
dem Kriege haben ſie praftiihe Bedeutung erlangt. Es kann bier 
nicht Die Aufgabe jein, die bisher in Palältina geleiltete Wrbeit und 
die mutmaßlihen Erfolge zu Ihildern. Aus perjönliher Erfahrung 
fann ich Jagen, daß die natürlihen Bedingungen für eine Koloni- 
jation und die Entwidlung eines jüdiſchen Volfstums dort jehr un- 
günftig nd. Auch dürfte das Menjchenmaterial — es jind zum 
großen Teil atheiltiihe Maſchinenkulturmenſchen — kaum das ge— 
eignete jein. In der Tat lauten die neueren Nachrichten von jüdilcher 
Seite über die zioniltiihen Ausfihten ußerſt ungünftig. 

Dann folgen die Reformjudenunddie orthbodoren 
Suden in allen möglihen Schattierungen binjihtli der Tiefe 
und Aufrihtigkeit religiöfer Überzeugung, ſchließlich die eingewan- 
derten Ghettoleute. Auh ſie find ganz verfchieden ein- 
gejtellt, und unter ihnen findet man die gefährlichen, hafjenden, 
revolutionären Rabbinaſten — oft jüdiſche nationalijtiihe Yanatifer 
und ausgejprodhene Atheilten. Diefen iſt es nun aber gelungen, 
wohl jo ziemlich alle Juden mit den befannten terroriltiichen Mitteln 
— durch künſtliche Aufjtahelung religiöjfer und nationaler Empfin- 
370 


dungen, durch Erwedung von Furcht vor wirtihaftliher Ruinie- 
rung, kurz dur) recht vieljeitigen, gewiljenlofen Terror meiſt 
wohl gegen ihren Willen, in den Drahtverhau einer überaus ver- 
zweigten Organilation von jüdiſchen Gejellfhaften einzujperren, 
und zwar find dieje Geſellſchaften der jüdiſchen Enzyklopädie zufolge 
aus den Brüderjchaften der Ghettos hervorgegangen. 

Wenn man nun auf Grund der Berhältnilfe im Slam einen 
Analogieſchluß machen darf — und dieſer ijt erlaubt — fünnte recht 
wohl aus dem Mefliasglauben, dem Jaddiffult und dem Yanatismus 
der Chaſſiden ein atheijtiiher Geheimbund hervorgegangen Jein, der 
nad den Grundfäßen der ijmaelitiihen Geheimbünde organijiert 
jein fönnte, d.h. die unteren, nicht eingeweihten Kreije jind fana- 
tiich-religiös, Die aus wenigen Eingeweihten bejtehende Leitung be— 
tände aber aus zyniſchen Wtheilten mit kapitaliſtiſchen, politiſchen 
Zielen. Die Tätigfeit einer ſolchen politiſch-kapitaliſtiſchen Welt- 
famorra glaubt man überall im wirtihaftlihen und politiſchen 
Leben zu erfennen. Ihr legt man den Weltkrieg, die revolutionären 
Bewegungen der letten Zeit, den bolſchewiſtiſchen Umſturz in Ruß— 
land und die Gründung der Somjetregierung zur Laſt, Die eine 
völlige proletariihe Revolutionierung der Welt offen anjtrebt. Man 
bringt die Organijation folder Kamorra mit gewiljen Logen in 
urlählide Verbindung. Auf Grund unjerer Kenntnilje der ijmae- 
litiſchen Orden, die jeit den Kreuzzügen in Europa befannt wurden 
und geredhtes Aufjehen erregten — QTemplerorden — kann man 
Jagen: Sicheres ijt nicht bekannt — Analogieſchlüſſe aber gejtattet. 

Die Leitung fönnte in den Händen nur ganz weniger „Groß— 
priore” unter einem „Großmeiſter“ liegen und würde atheiltijch- 
politijchverbrecheriich jein. Die fih nah) unten abjtufenden Grade 
mübten mit religiöjen Yanatifern enden, die gänzlich irregeleitet 
und mißbraucht werden. Die Protokolle der Weilen von Zion wären 
Initruftionen für die Dais, d.h. geheimen Emiſſäre. 
Melde Rolle das orthodoxe und reformierte Judentum in jolcher 
Kamorra jpielt, weiß niemand, daß ſie aber mitder NK eitung etwas 
zu tun haben, ilt ganz unwahriheinlid, ja unmöglid. Wenn 
die Juden das Bejtehen einer Yinanzfamorra abjitreiten, jo darf 
man ihnen feinen Borwurf maden, ſie brauchen fie wirflih nicht zu 
fennen. Es ijt feineswegs ausgejchlojjen, daß die Leitung der Welt- 
famorra gar nicht mehr rein jüdiſch, jondern bereits international 
it. Und jelbjt wenn die Führer ausſchließlich Juden fein jollten, 
\o Jind es vermutlich atheiltiihe Piychopathen, die lediglich an Die 
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Befriedigung des eigenen Hungers nah Maht und Reihtum 
denfen, die das Judentum lediglich ausnugen und, Jobald es ihnen 
läſtig werden Jollte, ſchon Mittel finden werden, es durch Pogrome 
oder jonjtige freundlide Maßnahmen in den Abgrund des Ghettos 
zu jtürzen. Geradeſo wie im mittelalterlichen Orient die iſmaelitiſchen 
Geheimbünde eine fulturelle Kranfheitseriheinung 
waren, geradejo wäre die Weltfamorra als Symptom unſerer heutigen 
Kulturfranfheit aufzufaljen. Die Bedingungen für jolde 
Gehbeimbundbildung [ind heute genau [Jo gün- 
tig wie damals, als der Aſſaſſinenorden den 
Drient in Angit und Schreden verſetzte. Bom wiljenjchaft- 
lichen Standpunkt aus betradhtet, wird man aljo die Möglichkeit 
einer heute bejtehenden, politilch-Fapitalijtiihen, urjprüngli dem 
Chaſſidismus entjttammenden Weltfamorra zugeben müſſen 
— ja, manfönnteihbrBejtehben geradezu erwarten. 

Gleihgültig, ob eine ſolche jüdische oder internationale Welt- 
famorra beiteht oder nicht, dank der rabbinajtiihen Organilation 
it der jüdiſche Einjiedlerfrebs ins Rieſengroße gewachſen. Sein 
Borderleib umflammert mit Beinen, Scheren, Yühlhörnern die 
Erde, erdrüdt und vergewaltigt die größten Völker und Staaten. 
Siedendheiß ſchäumt der Ha gegen die „Juden“ — müßte richtig 
beißen „Rabbinalten“ — auf, aber wie die Sihelwagen der Perſer 
einjt erbarmungslos die Leiber der jtürzenden Feinde in offener 
Feldſchlacht zeriehnitten, ſchneidet im beimliden Nleinfrieg das 
jüdiſche Geld allen VBölfern der Erde die Gurgel ab. Staaten jtürzen 
zujammen, immer mädtiger |hwillt die rabbinajtiihe Weltmadt 
an. Wie joll das enden? 


Die Zufunft des Judentums. 


Den Gang der zufünftigen geihichtlihen Entwidlung für ein- 
zelne Völker und Staaten vorauszufagen, ift unmöglid, weil jene 
von einzelnen Perlönlichfeiten oder zufälligen Ereigniljen bejtimmt 
werden kann. Wohl aber lajjen ſich die vorhandenen Kräfte, Die 
Tendenz ihrer Entwidlung und ihr gegenjeitiges Aufeinanderwirfen 
erfennen. Hier findet man einen Überjhuß an Kräften, dort jind 
Schwächezentren vorhanden, die ſich zu vergrößern oder zu verkleinern 
im Begriff ſind. Das Aufeinanderwirken jolder Kräfte iſt für Die 
geihichtlihe Entwicklung legten Endes enticheidend. Geniale Men— 
Ihen fönnen fie wohl nußbar maden, Jufälligfeiten fie aufhalten 
oder bejchleunigen, niemand kann aber neue Kräfte jchaffen. 
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Da jpieleneinmaldievondenGhettos ausgehen- 
den Kräfte eine große Rolle. Im Ghetto entiteht ein rüdjichts- 
lofer Fanatismus, durch Erziehung, Not und Elend geltählte Willens- 
fräfte. Dort ijt die Heimat der durch den Pilpul*) gejehulten, raffi- 
niert denfenden QTalmudgehirne. Dort brennt in den Herzen jener 
Schmerz, den ein ungeltillter Hunger nah) Gold, Macht, Herrſchaft 
erzeugt. Starfe Kräfte jind dort in den erjten Lebensjahren ſchon die 
eingeimpften, in der Schule Jorgfältig gepflegten und geförderten 
Empfindungen des Haljes, der Unduldſamkeit, des Hochmutes, die 
das durch Jahre zur Herrſchaft bejtimmte auserwählte Volk gegen 
jeine Widerſacher empfindet. Und vor allem eins: Es find auf das 
Außerſte angejpannte Leidenihaften und Willenskräfte von Neu- 
rajthenifern und Pſychopathen, die zu den größten Leiltungen des 
Yanatismus fähig jind. Freilich find ſolche nervenſchwache Menſchen 
leicht erichöpft, brechen vielleicht vorzeitig zufammen — Kutisfer iſt 
ein Beilpiel hierfür — mindeitens ſinkt die Leijtungsfähigfeit der 
Kinder gewaltig. Ohne neuen Nachſchub aus den Ghettos verfallen 
die jüdischen Familien überrafchend ſchnell und werden dann meilt 
ungefährlid. 

Die den Ghettos entjtrömenden geiltigen Kräfte 
jind alfo die erite große Macht. 

Der jüdiihe Einjiedlerfrebs hat während des ganzen Wlittel- 
alters eine ihn ſchützende Aftinie auf dem Rüden getragen, nämlid) 
die Fürſten, den Adel und die hohe Geiltlihfeit. Im 
vorigen Jahrhundert nahm der Krebs eine zweite Aktinie an Bord: 
das eritarfende Bürgertum. Kaum war mit Hilfe des Parla— 
mentarismus die Fürſtenmacht gebrochen, Jo vollzog ſich ein in der 
MWeltgefhihte noch niemals dageweſener Vorgang: der Krebs jeßte 
lid) eine fleine, aber jehr raſch wachſende Aftinie auf die Mujchellchale: 
die atheiſtiſche ſozialiſtiſche Arbeiterjhaft. 

Bisher war die Beherrſchung der armen Volksmaſſen und vor 
allem des Proletariats das Vorrecht der Geijtlichfeit gewejen. Die 
atheiltiihe Weltanſchauung der Maſchinenkultur ſchuf aber ganz 
neue Bedingungen; das Judentum fonnte nunmehr 
die Führung der breiten Shidhten der Ar— 
beiterundUrmen übernehmen. 

Aber ſchon thront eine neue, ebenfalls ſchnell wachſende Aftinie 
auf des Krebfes Rüden: das fommuniftijhe Proleta- 
riat. 

*) Methodik der ſpitzfindigen Dialektik, die im Talmud geübt wird. D.H. 
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Die fürftlihe Aktinie it fajt überall bereits über Bord ge- 
worfen worden, in manden Ländern auch die bürgerliche, und in 
Rußland Hat fi der Krebs ſogar der fozialiltiichen Arbeiter ent- 
ledigt und trägt dort in der Yorm eines proletarilchen Landsknechts— 
ordens die Tommuniltiihe Freundin allein |pazieren. Faſt ſcheint 
es indes, als ob der Krebs dieſes Mal ſich getäufcht hat. Diele 
Aktinie beginnt mit ihren Nefjelfäden ihr NReittier ſelbſt zu ver- 
brennen. Die proletariihen Landsknechte ſind augenſcheinlich 
rauhere Naturen als Fürſten, Bürger und Yabrifarbeiter. Schon 
ind etwa 30 jüdiſche Nevolutionsführer — Koryphäen eriten 
Ranges — nad Sibirien befördert worden, und zwar von dem 
Georgier Stalin. Jetzt heißt es, daß die rujliihen Großfürſten 
wieder in den eriten Hotels von Paris ein glänzendes Leben führen — 
der Krebs bezahle alles. it dieſe Nachricht richtig, Jo dürfte die 
Abſicht bejtehen, in Rußland ſich wieder eine fürſtliche Aktinie auf- 
zujegen. Aber die Fürſten allein wären im heutigen Rukland fein 
Machtfaktor mehr. Wie fönnte man fie ftügen? Nun, jehr einfach — 
nah echt orientaliihem Syitem: der Krebs mietet den wieder- 
eingejegten Herrſchern ein fremdvölkiſches Söldnerheer, das Die 
Volksmaſſen niederhält; die geliehenen Gelder aber würde man 
ſchon mit reihliden Zinfen wieder einbringen. Mllein der Krebs 
vergikt eins: fremdoölfiihde Söldner — Prätorianer, Mameluffen 
uſw. — haben überall jehr bald jelbit die Führung in die Hand ge— 
nommen, und genau jo wie im Mittelalter würden die neuen Macht— 
haber die Lältigen im Ghetto einjperren und ihnen Die ange 
häuften Schäße ſchleunigſt abnehmen. 

Innerhalb der Maſchinenkulturvölker können wir zwei Grup— 
pen unterſcheiden, die beide unter rabbinaſtiſchem Einfluß ruiniert 
werden. Die Leidenſchaften der erſten Gruppe werden durch ultra— 
nationalen Phantomidealismus hochgepeitſcht, die zweite 
duch pazifiſtiſch-rnternationale Wahnideen gleichſam in 
einen Opiumrauſch verſetzt und damit wehrlos gemacht, während 
das Opiumgift ſie gleichzeitig moraliſch und phyſiſch ruiniert. Die 
Völker der zweiten Gruppe bilden überaus gefährlide Schwäde- 
zentren, und ihr Land Zönnte leicht der Kriegsihauplaß für fremde 
Heere werden. Denn die Völker der eriten Gruppe ſtreben leiden- 
I\haftlih danad, ihre Herrſchaft zu erweitern, und jo müljen ſie 
früher oder |päter friegerilch aneinander geraten. Die Gefahr, dab 
die Unterliegenden ebenſo wie die Sieger ſich wirtichaftlich ruinieren, 
it groß genug. Ihr wirtihaftlicher Ruin bringt aber die Rabbinajten 
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ihrem Ziele — nämlih ver BProletarifierungderWirts- 
völfer — immer näher. 

Mit der Zunahme der Proletarijierung wählt bedenklich der 
Übervölferungsdrud, da die Menſchen nicht mehr die 
Mittel aufbringen fünnen, die zum Einkauf der Lebensmittel erforder: 
lih ſind. Dieſe Gefahr iſt um jo größer, als ſolche Völker und deren 
Yührung auf Stolz und ritterlides EChrgefühl feinen Wert Tegen. 
Dadurch wird aber eine politiih im höchſten Grade gefährliche Ver- 
ahtung hervorgerufen. Innerhalb jolher Völker Hafft obendrein ein 
bedenfliher Gegenjag zwiſchen der phyſiſchen Willensſchwäche Der 
Oberſchicht — der Jatten Bourgeoiſie — und den hungrigen, willens- 
Itarfen, aber in rabbinajtiihem Intereſſe irregeleiteten Maſſen, 
deren Habjucht zielbewuht aufgereizt wird. 

Diejer Übervölferungsdrud— und das ilt über- 
aus wihtig — macht ſich aber nicht nah außen 
geltend, ſondern nah innen. Es wadlen die Städte, 
es wählt das Stadtproletariat, es wählt die Landfludt, und damit 
jteigert ji) die Neigung zu innerer Revolutionierung. Soldhe Völker 
und Staaten erſtreben aljo nicht eine Expanjion nad) außen, jon- 
dern den boljhemwiltiihen Umfturz im Innern. Solde Länder 
gleiden alfo troß der Übervölferung luft- 
verdünnten Räumen, Die Die Außenluft ans 
jaugen. Die Lage Jolder, an pazifiltilceh-internationalem Phan- 
tomidealismus erkrankten Völker wird ſchließlich unhaltbar, zumal 
wenn aus der Nachbarſchaft eine Völkerwanderung droht. Und das 
it in Europa tatſächlich der Fall. 

Eine große, große Gefahr droht nämlich nad) dieſer Richtung 
bin von jeiten Rußlands. Seit der Aufteilung des Landes unter 
die Bauern ilt deren Vermehrung außerordentlich ſtark. In den 
Dörfern wächſt ein jugendfriſches unverbrauchtes Menſchenmaterial 
heran. Jugendfriſche Völker drängen aber — von Landhunger ge— 
trieben — nach außen. So iſt es keineswegs ausgeſchloſſen, daß ſich 
im Laufe der nächſten hundert Jahre eine ruſſiſche Völker— 
wanderungin Bewegung jeßt. Die Folgen fönnten für Europa 
unabfehbar fein, ganz bejonders deshalb, weil der Rabbi— 
nasmus überall zielbewußt die Landwirt— 
haft zu ruinieren Judt. 

Aus ihrer Führer- und Schüßerrolle herausgedrängt, ſtehen 
die religiöfen Parteien zur Zeit machtlos da. Da fie die natürlichen 
Nivalen der Rabbinaften find und ſich vor allem auf die Land- 
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bevölferung jtüßen, jo ijt es verjtändlid, dak der Rabbinasmus in 
allen Staaten der Maſchinenkultur auf den Ruin der Landwirt- 
\haft hinarbeitet. Die Landwirte jollen wirtihaftli ruiniert und 
in proletariihe Arbeiter verwandelt werden. Wehe dem Volke, 
wehe dem Lande, in dem den NRabbinalten diejer Plan gelingt! 

Ganz madtlos jind die religiöjen Parteien nit. Zwar iſt 
die griechiſch-katholiſche Kirche zerichlagen, und die protejtantijche 
Kirche übt zur Zeit auf die Majjen feinen großen Einfluß aus, da— 
gegen bejitt die fatholiide Kirche immer noch eine imponierende 
Macht und gewinnt tägli an Boden und Einfluß. Ihre Geld- 
mittel jind groß, ihre Führer überaus Fluge, weitſchauende Köpfe. 
Sie ſind Realpolitifer von Harem MWirklichkeitslinn. Das Papſttum 
it mujtergültig und feſt organijiert und ſtrebt nad) unbedingter 
geiltiger und jittliher Kührung der Völker, der Jeſuitenorden aber 
it eine Kampftruppe, die der rabbinafjtiihen Kampftruppe nicht 
nachſtehen dürfte. 

So lange die atheiltiihe Weltanjchauung ſich ausbreitet, wird 
es Der Kirche nicht gelingen, die Führung der Volksmaſſen wieder 
in ihre Hand zu bringen. Mlein die gejhichtlihe Erfahrung lehrt, 
daß pantheiſtiſch-atheiſtiſche Anſchauungen fich nie lange halten. Das 
Gefühlsleben der Völker verlangt zu jtarf nad) Befriedigung des 
mpjtijchereligiöfen Bedürfniſſes. Mit VBernunftgründen lajlen fie 
ih nit abſpeiſen, und auch pazifiltiich-internationale Schlagworte 
von Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit, MWeltfrieden und andere 
mehr find denn doc) ein gar zu magerer Erſatz für das zurüdgedrängte 
Gefühlsleben und dienen obendrein lediglich dazu, den kraß mate- 
rialiſtiſchen Zwed der Lehre heuchleriſch zu verhüllen. 

Dak es ohne Religion nicht gebt, haben die Bolichewilten- 
führer in Rußland Kar erfannt und bemühen ih krampfhaft, eine 
neue Religion fünjtlih zu ſchaffen — eine noch nie dDagewelene 
Religion, eine Religion des Materialismus und 
der Genußſucht: nämlid den Marxz-Lenin-Rul- 
tus. Ob jie damit Erfolg haben werden, ijt mehr als zweifelhaft; 
denn das Großjtadtproletariat und jeine Führer [ind nicht jugendfrilche 
Kraftnaturen mit ſinnlicher Viſionskraft, ſondern von des Gedanfens 
Bläjje angefränfelte, jenile Begriffsmenjhen. Wohl aber könnte 
innerhalb der rujjiihen Bauern eine neue Religion entjtehen. Als 
begeilterte Träger einer ſolchen könnten fie im Anjturm ähnlich un- 
widerltehlid) werden, wie der Araber es war, als der Iſlam entjtand. 
Es hat indes feinen Sinn, über ſolche Möglichkeiten zu debattieren. 
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Mie dem auch fei, die immer mehr verarmenden, von den 
Rabbinajten irregeleiteten, zielbewuht atheiltiih gemachten Volks— 
Ihihten wird früher oder ſpäter ein Efel vor der allgemeinen 
littlihen VBerlotterung paden, und mit unaufbaltjamer Gewalt wird 
das religiöje Bedürfnis durchbrechen. Berfolgungen der religiös 
Empfindenden, wie fie jet in Rußland erfolgen, Plünderungen 
der Kirchen, Morden der Geiltlihen würden die Entwidlung der 
religiöfen Weltanſchauung nur beichleunigen. Dann iſt aber für die 
katholiſche Kirche oder irgendeine andere, neue, jtarfe Religion die Zeit 
gefommen, die Jittlich-religiöfe Yührung der Maſſen wieder in die 
Hand zu nehmen. Welche Folgen ein older Vorgang für die Rabbi- 
nalten — nein, für das gejamte Judentum, das zum größten Teil 
aus neutral gejinnten, dem Bolſchewismus abgeneigten Anhängern 
bejteht — haben muß, ilt ohne weiteres Har. Auch die Juden jind 
ji) darüber durchaus nicht im Unflaren. So ſchreibt Arno Schidedanz 
in jeinem Bud: Sozialparajitismus (Lotus-Verlag 1927) folgendes: 

„So ſpricht die jüdische Rundſchau 1920 Nr. 14 vom „Grauen, 
welhes die Überwindung des Bolihewismus für die jüdiſche Be— 
völferung Rußlands bedeuten würde,“ jo jchreibt der Jude Scha— 
lom Ad: 

„Das Yeuer des Antilemitismus brennt wie nie zuvor, 
und bei dem geringjten Wanfen der boljhemiltiihen Stärfe 
wird das ganze jüdiihe Volf auf dem rujliihen Mltar ge- 
opfert werden ... Mle Juden Rußlands jind der Anlicht, 
Daß es das größte Unglüd wäre, wenn die Macht in andere 
Hände überginge .. .“ 

Es jteht zu befürchten, daß dieſe von jüdiſcher Seite geitellte 
Diagnoje für alle übrigen Wirtsvölfer und demnach für die gejamte 
Sudenheit gilt. Denn immer jtärfer flammt überall ein leiden- 
\haftliher Hab gegen leßtere empor; mindejtens wird in allen jenen 
Ländern, in denen der Kommunismus ich durchſetzt, Die Lage der 
Juden jo werden, wie jie von Schalom Wh für Rußland gefenn- 
zeichnet worden ilt. Solche Befürchtungen find verjtändlid, wenn 
man von folgender Statijtif Kenntnis nimmt, die am 7. Februar 1928 
in den Hamburger Nachrichten veröffentliht worden ilt. 


Drei Millionen Opfer der Tſcheka. 
Nach ſtatiſtiſchen Zahlen der Sowjet-Regierung. 
„Bor einiger Zeit wurde in Moskau das zehnjährige Jubiläum 
des Beltehens der berüchtigten „Tſcheka“ Feltlich begangen. Das 
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Spiel des Zufalls hat es gewollt, daß einer der Schöpfer der ge— 
fürdteten Organilation Troßfi war, der jeßt auf Befehl der 
von ihm jelbit ins Leben gerufenen Inſtitution, Die den Zweck hat, 
den Sowjetſtaat vor gegenrevolutionären Anfchlägen zu Ichüßen, 
in die Verbannung geſchickt worden ilt. Im Dezember 1917 wurde 
die Tichefa gegründet, im Februar wurde fie in 6. PB. U. — d.h. 
Staatlihe Politiihe Verwaltung — umgetauft; jie wird jedod) in 
Rukland immer mit ihrem alten Namen genannt. Anläßlich der 
Subiläumsfeier entſchloß jih Die Sowjetregierung zum erjten- 
mal, einige Jablen zu veröffentlihen, die ein ſchauriges 
Bild ergeben. 

Bis zum September 1921 wurden von der 
Tſcheka nicht weniger als 1766118 Berjonenbhin- 
gerichtet. Die Regierung entſchuldigt ſich damit, daß ſie ge— 
zwungen war, ihre Stellung, die durch den damals in Rußland 
wütenden Bürgerkrieg erſchüttert war, zu verteidigen. Unter dieſen 
Opfern einer ſchrecklichen Zeit befinden ſich 6775 Lehrer, 8800 Arzte, 
355250 Intellektuelle (wie man in Rußland meiſtens Leute freier 
Berufe bezeichnet), 1243 Priefter, 260000 Soldaten, 192350 Arbeiter, 
815100 Bauern. j 

Die Zahlen, die auf die Zeit nad) 1921 entfallen, find nicht 
veröffentlicht; Tieft man aber die Zeitungen, in denen die Hinrid)- 
tungen befanntgegeben werden, jo ergibt fi) folgendes ſtatiſtiſche 
Material: Bis zum Ende des Jahres 1921 find 18451 Menjchen 
hingerichtet worden, im Laufe des Jahres 1922 38000, während 
1923, in dem Jahre des großen Bauernaufruhrs, 112000 Men: 
ihen der Tichefa zum Opfer fielen. Auf das Jahr 1924 entfallen 
80000 Hinrichtungen — größtenteils bei der Unterdrüdung des ge— 
waltigen Aufitandes in Georgien — 1925 geht die Zahl auf 14000 
und 1926 auf 3000 zurüd, um 1927 wieder auf 9574 zu ſteigen. 
In der legten Zahl find 180 Offiziere und Adlige euthalten, deren 
Erſchießung, angeblich wegen Spionage zugunjten Englands, im ver- 
gangenen Sommer in der ganzen Welt das größteAufjehen erregt hat. 

Das ſind die offiziell befanntgegebenen Zahlen. Rechnet man 
Dazu die große Zahl der Perjonen, die auf Befehl der Tſcheka im 
tillen bejeitigt oder, wie es in Sowjet-Rußland heißt, 
„liquidiert“ worden find, jo wädjt die Zahl der Tſcheka— 
opfer auf mindestens 3 Millionen in zehn 
Sahren. Zu Anfang ihres Beltehens zählte die Tſcheka kaum 
150 Perjonen, heute find in der gefürchteten Organijation bloß als 
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Bureaubeamte nicht weniger als 150000 Perjonen bejchäftigt, 
wobei die Zahl der über ganz Rußland zerjtreuten Gebeimagenten 
unbefannt iſt.“ — So weit die Hamburger Nadrichten. 

Und dazu fommen einige Millionen Menſchen, die in den 
verſchiedenſten Gouvernements infolge der gänzlihen Unfähigkeit 
der rabbinaftiihen Sowjetführer an Krieg, Seuchen, Froſt und Hunger 
geftorben find. Daß ſolche entjeglihe Leiden leidenjhaftli und 
unwiderſtehlich ein religiöjes Bedürfnis entjtehen lafjen, ilt ver- 
ſtändlich. Wenn aber erit religiöjer Fanatismus die Majjen erfüllt 
und der Umjhwung eintritt, muß das Abihladhten fürchterlich 
werden. Man vergeſſe folgendes niht: Die Anjammlung 
der ungeheuren NReihtümer in den Händen 
eines zerftreut wohnenden Volkes, das ganz 
unfäbig ift, ſich aus eigener Kraft zu ſchützen, 
muß die Habſucht der proletariiden Maſſen 
reizen. Was jet Stärke ilt, wird in Zufunft zur Schwäche! 
Die Gefahr der Pogrome wird umfo größer werden, jemehr Die 
Rabbinalten, um auf die breiten Maſſen Einfluß zu gewinnen, deren 
niedrigite Inſtinkte — Habſucht, Neid und Klaſſenhaß — gegen den 
Belig von Nihtjuden aufgereizt haben. Man täusche ſich nicht über 
die wirflide Stimmung der Jozialijtiihden und kommuniſtiſchen 
Arbeiter. In ihrem innerjten Herzen ſind fie durchaus nicht juden- 
freundlich gelinnt, und jollte heutzutage der Ruf erichallen: „Auf 
zur Plünderung in die Mall Street”, fehr, Jehr viele der Kommus 
nilten und Sozialiſten würden binftürzen. Sollte irgendeine anti- 
jemitiihe Partei irgendwo das Ziel in ihr Programm aufnehmen, 
die Juden gewaltjam auszuplündern, ich fürdte, jie würde ge— 
rade unter den unlauteren Elementen, die jett ſcheinbar Juden— 
freunde Jind, viele und ſehr gefährlide Anhänger finden. 

Alſo: Mit Hilfe der atheiltiihen Weltanfhauung und der 
zielbewußten Proletarijierung der Völker hofft der Rabbinasmus 
die Herrſchaft über die Welt zu erringen. Allein gerade dieſe beiden Vor— 
gänge müſſen |chließlich eine gegen das Judentum gerichtete, fanatiſch— 
religiöje Reaktion ins Leben rufen, und die Anjammlung der uns 
ermeßlichen NReichtümer in den Händen MWehrlojer würde durch 
Anreizung der Habjucht den Untergang beichleunigen. Wann die 
religiöje Weltanfhauung zurüdfehren wird, weiß niemand; daß fie 
aber kommen muß, ilt jiher. Je vernichtender der Rabbinasmus 
auf die Menjchen gewirkt hat, je mehr Millionen der Bolihewismus 
auf dem Gewillen hat, je mehr er die Kirche und ihre Anhänger 

379 


verfolgt hat, umjo fürdhterliher werden die Folgen jein, oder mit 
Herrn Shalom Aſch zu reden: es wird Das ganze jüdiſche 
Bolf aufdem Altar der Wirtsvölfer geopfert 
werden. 

Der Relt heißt — Ghetto. Das Ghetto mit allen jeinen 
Berfolgungen und Erniedrigungen, mit jeinem Schmuß, feiner Ar— 
mut und der mitleidlofen Knute der Kahaldeſpoten. 

Diejer Ausgang ilt unabwendbar, falls nicht ein Ereignis ein- 
tritt, das allerdings einen weſentlich erfreulideren Ausgang zur 
Folge haben würde. Unter dem Einfluß der Maſchinen— 
fultur und namentlidh Des atheiſtiſchen Bol- 
ſchewismus ſcheinen ſich Die Ghettos Dit- 
europas aufzuldöjen. Sollte jich diefer Vorgang wirflid) 
reltlos vollziehen, jo wäre damit allerdings die Möglichkeit gegeben, 
daß Die landſchaftskundliche Yremdlingsform des Judentums auf 
europäiſchem Boden ohne blutige Katajtrophe verſchwindet. Denn 
die Ghettos jind ja der Nährboden des Judentums und des Rabbi: 
nasmus. Sollten ſich alfo die Ghettos rechtzeitig auflölen und in- 
folgedejjen die Wirkung des Judentums auf die Wirtspölfer ihren 
zerfegenden Charakter verlieren, jo könnte man hoffen, daß eine er- 
neute blutige Unterdrüdung der Juden und eine PVerewigung des 
Ghettos der Menjchheit eripart bleibt. Das Verſchwinden der Juden 
durch Auffaugung und ihr Ausiterben infolge von Geburtenrüdgang 
und Kulturdegeneration wäre dann nur eine Trage der Zeit. 


La peau de chagrin. 


Kennit du, lieber Leer, la peau de chagrin? Die Worte find 
dDoppellinnig: Chagrinleder — Kummerfell. La peau de chagrin ijt 
ein Roman von Balzac. Sein Inhalt: Ein Tebenslujtiger Herr 
verjchreibt jeine Seele dem Böfen, und erhält dafür ein Stüd 
Chagrinleder. Im Beſitz dieſes unſcheinbaren Gegenjtandes braudt 
er ſich nur etwas zu wünſchen, und ſchon geſchieht es. So genießt 
denn der glückliche Beſitzer alle Freuden des Lebens. Da ſtellt er 
zu ſeinem Entſetzen feſt, daß das Fellſtück bei jedem Wunſch kleiner 
wird. Es ſchrumpft, ſchrumpft, ſchrumpft! Iſt das Fell ganz dahin, 
ſo iſt es auch mit ſeinem Beſitzer aus. Und warum der Hinweis 
auf dieſen Roman? 

Der glückliche — unglückliche — Beſitzer des Kummerfelles iſt 
das Judentum, deſſen Wünſche zur Zeit alle, alle in Erfüllung 
gehen. Die Zauberkraft, die dem Fell innewohnt, heißt 
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atheiſtiſche Weltanihauung. Diele ruiniert aber das 
Ghetto und damit die Epiphyje des jüdifhen Volkes. Wie das 
Kummerfell, jo ſchrumpft der Schwanz des Krebjes beitändig zu— 
jammen. Sit er dahin, jo iſt auch die Lebenskraft des Judentums, 
des jüdiſchen Religionsvolfes dahin — es jtirbt ab. 


Das wäre der günftigjte Fall. Denn dann fäme der Konflikt, 
der durch die Anweſenheit einer landihaftliden Fremdform in 
Europa heraufbeſchworen worden ilt, zur friedlihen Löfung. Im 
anderen Fall ijt die blutige Kataftrophe unvermeidlich, und dieſe 
wird um fo frucdhtbarer werden, je graufamere, blutigere Mittel die 
Rabbinajten anwenden, um fih zu balten, um ihren Hab, ihre 
Herrihaft, ihren Machthunger zu befriedigen. 

Niemals läßt jih die Natur von dem Menſchen auf die Dauer 
einen Maulforb anlegen, ſchließlich beißt fie doch zu! Niemals wird 
die landihaftlihe Yremdform des Judentums die Natur des frem- - 
den Landes und feiner Völker umgeltalten können. Jüdiſche Welt— 
anfhauung, jüdiſches Sittengefe find in den Augen der Wirts- 
völfer ein Verbrechen, erſcheinen ihnen im höchſten Maße unlittlich, 
und nad) Überwindung der atheiftifhen Weltanfchauung, die heut- 
zutage die Menjchheit entlittlicht, nach) Wiedererwachen des religi- 
öſen Bedürfniffes wird in dem Tommenden Kreuzzug, den Die 
terrorilierten Völker gegen das Judentum unbedingt einmal unter- 
nehmen werden, auf der ganzen Erde ein Abſchlachten beginnen, 
mit dem verglichen das Morden der Kofafen, Kleinruffen und Polen 
von 1638 ein friedliches Idyll jein wird. 


Die antirabbinaftiide Bewegung. 


Der Antirabbinasmus iſt eine ganz natürliche, notwendige und 
demgemäß Jittlih berehtigte Reaktion der Mirts- 
völfer gegen die landichaftlihe Fremdlingsform des Judentums und 
gegen deren zerjegenden Einfluß. Wenn diefe Bewegung Erfolg 
haben ſoll, jo muß fie den Gegner, feine Stärken und Schwäden, 
feine Kampfweijen und Kriegslijten fernen. Auch wird der Führer 
jener Bewegung ſtaatsmänniſche Klugheit nicht vermiljen laſſen 
Dürfen und ſich mit dem Erreihbaren begnügen müljen. 

Meines Erachtens jollte man vor allem die wiſſenſchaftlich un— 
haltbaren Rafjenvoritellungen fallen lajjen. Sie mögen ein be- 
quemes Agitationsmittel fein, wäre aber der Erfolg 
durchſchlagend, fo würde doch nur eine gewaltjame Wuseinander- 
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legung unter VBerewigung des Ghettos und damit der Judenfrage 
erzielt werden — und jold ein Ausgang wäre nit wünjchenswert. 

Hält man — und das ilt wiſſenſchaftlich der einzig richtige 
Standpunkt — das Aufſaugen der Juden für das Heinere Übel, hält 
man ſich an die Tatſache, dak ohne Nachſchub aus den Ghettos 
einfad) infolge von Geburtenrüdgang und Wbjterben unter ner- 
vöſem Verfall die friedliche Löſung des jüniihen Problems zwangs— 
läufig eintreten wird, jo muß obiges Ziel aud) fejt ins Auge gefaßt 
werden. Man mühte demnach den Drabtverhau der Rabbinalten 
und Rabbiner zu lodern, zu zerjtören ſuchen. Mean jollte ſich über 
alle Juden freuen, die ji vom Judentum loslöfen, und fie nicht 
durch rejervierte ZJurüdhaltung oder gar Mißachtung zurüditoßen. 
Mag uns mandes an ihnen nicht gefallen, ihr Ghettoverbgut ift ein 
vergänglicher Beſitz. Dagegen dürfte es nicht nur zweckmäßig, ſon— 
dern aud) Jittlihes Gebot fein, alle Übeltaten der Rabbinajten zu 

veröffentlichen, aber ohne jedes Werturteil. Man laſſe ledig— 
lih die Tatjahen ſprechen, und noch eins: Man 
wende ji immer und immer wieder an die neutralen, von den 
Rabbinalten vergewaltigten Juden mit der Srage: „Wie Stellt 
ibreud zu dem Treiben eurer Führer? Madt 
ibr euch denn nicht klar, wohin es führen 
muß? Iſt euch nicht vor der Jufunft bange? 
Seidihr fo verblendet, nicht zu ſehen, daß ihr 
geradezu auf eine zufünftige Abſchlachtung 
eurer Nahbfommen bin arbeitet? 

Hilft jolh ein Bemühen nichts, dann werden die antirabbi- 
najtiihen Führer wenigjtens mit gutem Gewillen jagen fünnen: wir 
haben alles getan, die unblutige Löſung des Konfliktes herbeizuführen, 
und auch die Gejhichte wird das Urteil fällen: „Die Juden 
jind an ihrem Geſchick ſelbſt ſchuld. Reli— 
giöjer Janatismus der Rabbiniſten, welt— 
lihder Mahthbunger der Rabbinaſten haben 
eine friedlide Löjung verhindert. Das Blut 
von Millionen Unjhuldiger — von Juden und 
Nihtjuden—fomme über fie undihre Kinder“ 


Heinrih Heine hat ganz redt: 
Das Judentum iſt ein Unglüd! 





Anhang 


I) (©. 15, Alte 2). Dokument an die Tochter, betr. Zulicherung der Hälfte 
derjenigen Erbichaft, welche jedem männlichen Erben zufommt. 

2) (©. 15, Akte 2). Dokument, welches der Frau einen Teil des Vermögens 
ſichert. 

3) (S. 16, Akte 2). Dokument, welches der Tochter die gleiche Erbſchaft 
wie den Söhnen ſichert. Außerdem hat Schalom-Sachar noch die Bedeutung, den 
Eltern zur Geburt eines Jungen Glück zu wünſchen. 

9) (©. 22, Akte 4). In den Synagogen werden bei Abhaltung des Gottes— 
dienites während des ganzen Jahres alle 5 Bücher Mofes dDurchgelejen. Zu dieſem 
Zwecke werden ſie in 54 Abteilungen geteilt. An jedem Sabbat wird eine Abteilung 
dDuchgenommen, mandmal aud zwei. Den Namen der Sabbatabteilung erhält 
die ganze vorhergegangene Woche. (Val. Bd. I, ©. 229.) 

5) (©. 368) Paul Dehn hat in den „Alldeutihen Blättern“ vom 14. April 
1928 folgende Mitteilung veröffentliht: „Nochmals das umgefehrte Hepp-Hepp- 
Geſchrei. In Nr. 3 der „Alldeutſchen Blätter“ vom 4. Yebruar wurde beiläufig Die 
techniſche Vollendung anerkannt, mit der die jüdische Prejje die Femeheten gegen 
Juſtizrat Claß, Geheimrat Hugenberg und Minijter v. Keudell in Gang bringt und 
Dabei bemerft, daß das Spiel lüdenlos ineinandergreift. Geitatten Sie mir, einen 
Beitrag über das Verfahren dieſer jüdischen Technik zu geben. Enthüllt hat es einer 
diefer Macher felbit, Stephan Großmann aus Wien, vor Jahren nad) Berlin zuge- 
wandert, wo offenbar mehr für ihn zu machen war, wo er das üble, gegen alles Natio- 
nale gehäjlige Wochenblatt „Das Tagebuch“ begründete. Diejer Herr befannte 
vor Jahren in den „Hejliihen Blättern“, die „Fredhiten Erfindungen“ in die Welt 
gejegt zu haben, um Gegner der Lächerlichfeit und Verachtung preiszugeben. Er 
ſchrieb wörtlih: „Sch habe damals mit einigen jungen Freunden den Kampf gegen 
(den chriſtlich-ſozialen, antijüdiich eingejtellten Wiener Politiker) Bielohlawef als 
innig gefühlten Spaß jahrelang betrieben. Wir madten ihn durch eine Bieloh- 
lawef-Legende unſchädlich. Wir veröffentlihten Schilderungen: Bielohlawet auf 
dem Hofball, Bielohlawef über Ibſen, Bielohlawef und Eromvilla, lauter Erfindungen, 
aber mit beinahe echten Ausſprüchen, die (angeblich) ganz jo flangen, als ob er ie 
gejagt hätte. Sein Mutterwiß aber, an dem er ji mit einigem Recht erfreuen 
fonnte, wurde ihm durch unjere ſchockweiſe vorgebrachten Erfindungen verleidet. 
Übrigens erfanden wir aud) drollige Berihtigungen.“ Selbitgejtändnifje eines aus- 
getragenen Wiener Zeitungsmannes und jeiner Technif, unangenehme Gegner durch 
boshafte Lügen und faule Wite lächerlih zu machen.“ 

Diefe Mitteilung iſt deshalb von Intereſſe, weil hier einwandfrei, infolge 
eines perjönlihen Eingeſtändniſſes, Maknahmen dargeitellt worden find, die ein 
geheimer Verfolger getroffen hat, um einen politiſchen Gegner zu ſchädigen. Es 
kommt nur jehr jelten vor, daß ein Rabbinalt fo offen feine geheimen Machenſchaften 
enthüllt. Deshalb ſind ſolche Enthüllungen überaus wertvoll und verdienen es, der 
Bergeljenheit entrijjen zu werden. Ohne die Enthüllungen Haſſans II. wäre nichts 
Sicheres über den Affajjinenorden befannt. Wie geheime Verfolger mit Verleum- 
dungen und Fälſchungen arbeiten, ahnt man wohl, wie es aber wirklich gemacht wird, 
lernen wir bier fennen. 
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Südifhe Monate 


ſiehe Bd. I, ©. 35 Anmerkung. 


, Jüdiſche Feſttage: 

Roſch Haſchana, Neujahr, am 1. und 2. Tage des Monats Tiſchri. 

Som Kippur, Verlöhnungsfeit, 10. Tiſchri. 3. Moſes 23, 27. 

Suffoth, Laubhüttenfelt, 15. Tiſchri. 3. Mofes 23, 34/36. 

Chanuffa, Altar- oder Ternpelfeit, 25. Kislew. 1. Maffab. 4, 59. 

Purim, großer Feſt- und Freudentag, 14. War. Ejther 9, 21/22. 

Paſſah, Ofterfeit, 15. Nijan, dauert 8 Tage. 3. Moſes 23, 15/16. 

Schebuoth, Wochenfeſt = Pfingiten, zum Andenken an die Gejeßgebung, 
6. Siwan. 5. Mojes 16, 9/10 und 3. Mofes 23, 15/16. 


Münzen: 
1 Rubel = rund 3 Marf = 100 Kopefen. 
1 Tiherwoneß (rulj. Dufaten) = 3 Rubel = rund 9 Mark. 
1 Sioty = rund !/, Rubel = 14,3 Kopeken. 


1 Ropefe = 2 Groſchen. 


Wochenabſchnitte = Paralden 


fiehe BD. I, ©. 29. 


Züdifhe Kamiliennamen altteljtamentliden Urjprungs: 
(nad) Andree, Volkskunde der Juden ©. 123 f) 


Aaron: Arend, Arendchen. 

Abigdon: Victor. 

Abraham: Aberl, Afrom, Afroemche. 

Aſcher: Anſchel, Maſchel. 

Baruch: Boruch, Borach, Berthold. 

Benjamin: Seef, Wolf, Wulf (Ge 
ne]. 49, 27). 

Chajjim: Chaim, Heyne, Heimann. 

Chanoch: Hennig, Händel. 

David: Tewel, Teweles. 

Eliejer: Eleaſſer, Leſer, Leyſer, Löſer, 
Laſer, Lazarus. 

Elija: Elias, Elie. 

Emanuel: Mendel. 

Ephraim: Fraime. 

Feibel: Feibiſch, Philipp. 

Feidel: Feitele, Veit. 

Feiſt: Feis. 

Gabriel: Gafril, Gefril. 

Gerſon: Geronymus. 

Gideon: Gedide. 

Heſekiel: Cheskel, Kaskel, Heskel. 

Jakob: Jaikif, Jainkof, Koppel. 
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Jehudah: Juda, Jüdel, Löb, Löwe, 
Lion (Gen. 49, 9). 

Jeſaias: Jeſſel, Jees. 

Joel: Jool, Jolchen, Julius. 

Iſaac: Eiſech, Itzig, Eiſſig, Ickzack, 
Gitzok. 

Iſrael: Iſril, Iſſerl, Srul. 

Katz: Kahn, Kohn, Cohen. 

Levi: Leib, Löb, Löw, Löbel, Leopold. 

Lucas: Lickes. 

Manaſſe: Mones, Mannes. 

Marcus: Marz, Mordchen. 

Moje: Mauſche, Moſche, Molfe, 
Mofen, Morib. 

Naphthali: Zewi, Hirſch, Hirichel, 
Cerf. (Gen. 49, 21). 

Salomo: Schlome, Salman, Sal- 
muth. 

Samuel: Schmuel, Sanwil. 

Sender: Sendel, Mlexander. 

Simon: Schimme, Schiman, Schim= 
en, Simmel. 

Simſon: Samjon. 


Sadregiiter 


Ab = ein Monat. 1,35. 

Mar = ein Monat. I, 35. 

Ab-Bet-Din = der Vorjigende des 
Gerichtes (Bet Din). 

Alta= Steigen aufs Podtummwährend 
d. Borlejung d. Gebete. Der Emp- 
fänger von Alia ſpricht laut, aber 
der Text wird von dem Baalfore, 
einem gelehrten Leſer, vorgelejen. 

Alijah = Zeremonie. I, 26. 

Am haarez = MWlebejer, niedere 
Klajfe unter den Juden. I, 50. 

Aramai = Alles, was nicht Jude ijt, 
d. h. nicht bejchnitten.. 

Arba Kanphot = Gebetmantel. 1,32 

Arel = Kein Jude, bzw. Jude vor 
dem Eintritt in die Judenſchaft. 
Wörtlich: Unbefchnittener. 

Aſchre = Gebet beim Morgen: 

gottesdienſt. II, 26. 

Aifa = Generalverjammlundg. I, 47. 

Auktionen in der Synagoge. II, 32. 


Baale-Tetiot = Hornbläfer, 
jahr. 1,77. 

Baal-Kore = gelehrter Vorlejer bei 
der Alia. 1,27. 

Baholes = Berwirrungen. TI, 286. 

Bathan = Spaßmacher und Mufi- 
tant. 1,42; II, 297. 

Batlan = 10 Männer, die jtets im 
Bet Ha⸗midraſch anwefend ſein 
müſſen. I, 227 Nr. 74. 

Bedika = Beſchauung des Geſchäch— 
teten. I, 116. 

Bedikat Harea = gejeßlihe Befich- 
tigung von geſchächtetem Vieh. 
I, 104, 226 Nr. 56. 

Beſchneidung. I, 44. 

Bet Din = Geridhtshaus. 1, 39. 

Bet Din — Pflichten des. 1, 48. 

Bet Hasfnejet= Hauptiynagoge.1,38. 

Bet Hasmitwa = Badehaus. I, 38. 

Bet Ha⸗midraſch — Bethaus und 


Neu⸗ 


Schule. 1, 38. 
Bezzibur — Verſammlungsgebet. 
1, 227 Ne. 74. 


Brafmann: Kahal II 


Bikkur Cholim = Brüderſchaft der 
Kranfenfürjforge. II, 72, 142. 
Brüderihaften. I, 25. 
Brüderfhaft der Kürjchner. I, 213. 
Brüderfhaft ver Schädhter. I, 157. 
Brüderjchaft der Schneider. I, 191. 
Brüderjchaft der Mohltätigfeits- 
Sammelbüdfe. 1, 97. 
Brüderſchaft Ner Tamid = Brüder: 
Ihaft der dauernd brennenden 
Lampe. I, 141. 


Chaber = Kollege, Bruder. Wurde 
früher als Titel für die Mitglieder 
einer wiſſenſchaftlichen Korpora= 
tion gegeben. Später hat er ji) 
in Morenu umgewandelt, wobei 
Chaber als die Bezeihnung für 
Diejenigen blieb, weldhe feine 
Zalmud-Bildung genojjen haben. 
I, 141 

Chaham = Gelehrter. I, 28. 

Chaliza = Zeremonie wegen Ver— 
weigerung der VBerehelihung mit 
der Witwe des Bruders, welcher 
feine Kinder hinterlaſſen bat. 

Chanuffa = Felt der Makkabäer, 
Altar- oder Lichterfeit. I, 81. 

Chartihi = freies Logis und Koſt 
bei ven Schwiegeeltern. II, 301. 

Chaſaka = Belitreht auf Grund 
und Boden. 1,28. 

Chajan = Kantor. I, 77. 

Chatfan Mol = Yeltmahl. II, 47. 

Cheder = Elementarſchule. 1, 49. 

Cheder Hasfahal = Kahalhaus. 1, 38. 

Cherem = großer Bannflud). 

I, 293—35. 

Chesfat Jiſchub = Macht des Kahal 
über fein Territorium. 1, 28. 

Chewra Kadilha = Brüderjchaft der 
Zotenbejtatter. I, 693. 

Chewra Pekuda = ein Befehl. 

Chewra Schibea Keruim = eine 
Brüderſchaft, welche beim Lejen 
der Sonnabendabteilung aus den 
5 Büchern Mojes am Morgen 
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jedes Sonnabends in dem all- 
gemeinen Bethauje nicht mehr 
als 7 Mlias zuläßt. I, 66. 
Chuppa = Baldadjin für das Braut- 
paar. I, 48. 
Cohen = Nachkommen des Yaron. 
1, 27. 


Dajjan = Richter. I, 46. 

Darihan = ein Prediger. 

Deraja = Grund für Trefa. I, 20. 

Deroſche-Geſchank — ein Geſchenk 
für den wiſſenſchaftlichen Vortrag 
nach der Trauung; während des 
Feſtmahles lieſt der Bräutigam 
die bereits ausgearbeitete Diſſer— 
tation, deren Thema er ſelbſt ſich 
auserwählt hat. Für dieſelbe 
geben ihm die Eltern, Verwandte 
und die geladenen Gäſte allerhand 
Geſchenke. Die Geſchenke für den 
Bräutigam und die Braut wurden 
zur Gewohnheit, auch ohne daß 
der Bräutigam eine Diſſertation 
vorlieſt. 


Elul = ein Monat. 1, 35. 
Ez Ha⸗-chajjim: Lebensbaum. 


Faktor. 1,10; II, 313. 
Sänger Des Kahal. I, 228 Nr. 91. 


Gachlataa (Hachlataa) = Dokument 
auf Eigentumsredt. II, 16. 

Galil = Kreis; der Rabb-Galil 
beherrſcht gewille reife in der Ge- 
meinde. 

Gaon = großer Chrentitel, gehörend 
demjenigen Juden, welder als 
Vertreter des Talmudſtudiums 
fungiert. 

Gatraa = PVorladung vor das Ge- 
riht (Bet Din). 

Gebetsferzen. I, 228 Nr. 96. 

Geheimer Verfolger. I, 147, 149. 

Gelile = Gouvernementsfreis. 

II, 37. 

Gemilut Chaſadim = Brüderſchaft 

der prozentloſ. Darlehnsfalfe. 1,88. 
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Gmiles Chefed — Zinsloſes Dar- 
Iehn. II, 303. 


Haba = der Ültejte, auch Gabbai. 
I, 27, 47. (Saba). 

Habdalda = Gebet über Wein, 
Schnaps, Brot in der Synagoge. 
I, 55. 

Habdala = bedeutet die Zeremonie 
über einem Glaje mit Wein bei 
brennendem Lihtanden Sabbaten 
und ſonſtigen Feiertagen. Dieje 
Zeremonie bedeutet den Übergang 
von einem Felte zum Mlltag. 

Ha-rahhman = Gebet bei Belchnei- 
dung. 1,140. 

Heffer = vogelfrei. I, 147. 


Hekdeſch = Armenhaus, Kranken: 
haus. I, 38. 

Hundertichaften. I, 110. 

Jatku = Fleiſcherläden. I, 227 
Nr. 68. 

Seihiba = Höhere Talmudſchule. 
1, 32. 


Jijar = ein Monat. 1,35. 
Ikkar = unterite Stufe der Kahal- 
mitglieder. fr. Tub. 1, 47. 


Som Kippur = Berlöhnungsfelt. 
I, 52. 
Sore dea = zweiter Teil des 


Shuldan arud. 1,18. 

Kabbalat Kinjan = Zeremonie beim 
Kaufen. I, 41. 

Kabbalat Seder = Zeremonie beim 
Kaufen. I, 41. 

Kabal-Pflichten. I, 48. 

Kapporet = Hahnenopfer. I, 59. 

Kehilla Kodeſch = Heilige Gemeinde 
II, 48. 

Kerua = Grund für Trefa. I, 20. 

Ktab = Kaufbrief. II, 42. 

Ketuba = Ehefontraft. I, 43. 

Kidduſch = Gebet über Mein, 
Schnaps oder Brot zu Haufe. 
I, 55. 


Kinjan = Zeremonie beim Kauf. 
1, 227 Nr. 65. 

Kislew = ein Monat. ], 35. 

Kiſſe Elijahu = Stuhl des Elias bei 
der Beſchneidung. I, 45. 

Kittel = ein weißes Hemd, welches 
von verheirateten Juden bei Ver: 
rihtung einiger Jeremonien über 
das Kleid gezogen wird. 

Kivot = bei Taufe. II, 26. 

Kol nivre = Formel zur Befreiung 
von Gelübden. I, 52. 

Korobfa = Korbiteuer. I, 119. 

Kocher. I, 18. 

Kojchertanz (auf Hochzeiten). I, 48. 


Remaalot = Kandidat auf eines der 
Amter im Kahal oder im Bet Din. 


Maarupdia = Beſitzrecht auf beweg- 
lihe Habe. I, 28. 

Magariti = Trinfgeld. II, 46. 

Mah = Morje Haraä. II, 969, 1023. 

Marheihwan = ein Monat. I, 35. 

Margii = Gelernter Prüfer des 
Scleifens der Mejjer, die zum 
Schlachten von Vieh und Vögeln 
verwandt werden. Derjelbe prüft 

mit dem Finger genau die Schärfe 
der Klinge. Er ilt jo genau dabei, 
daß feine Kleinigkeit jeiner Auf- 
merkſamkeit entgehen Tann. Sollte 
ſich nad) dem Schlachten der Opfer 
herausgeltellt Haben, daß das Mej- 
fer doch irgendweldhe Unregel— 
mäßigfeiten gehabt hat, jo wird 
das geſchlachtete Vieh als trefa 
und nicht würdig zur Nahrung für 
Juden eradtet. 

Medoa oder Meſſirat Medoa = 
Belanntmahung. Nad) den jüdi— 
ſchen Geſetzen (Zur Choſchen-Ha— 
miſchpat 8 205) kann jeder Ver— 
trag, auch wenn er formell unter 
Beachtung aller Forderungen des 
Geſetzes abgeſchloſſen worden iſt, 
als null und nichtig erklärt werden, 


Meſſader — 


wenn eine von den Parteien 
Meſſirat Medoa angemeldet hat, 
d. h. wenn dieſe Partei vor— 
läufig im geheimen zwei 
Zeugen angemeldet hat, daß 
dieſe den Vertrag oder den 
Akt ohne Prüfung ſeiner 
Richtigkeit unterſchrieben 
haben. Die Erklärungen, die 
dieſe Zeugen nachher über Exi— 
ſtenz der Meſſirat Medoa abge— 
ben, machen den Vertrag ungültig. 

Melammed = Schullehrer. I, 49. 

Menakker = bei Koſcherſchlachtung. 
I, 21. 

Meſchores = ein Diener. 

— Disponent, welder 
ausjchlieglihh mit Abfallungen der 
Eheſcheidungsdokumente oder Ak— 
ten ſich befaßt. 

Meſuſa = Röllchen an der Haustür 
oder Zimmertür. 1, 32. 

Milva = Reinigungsbad der 
rauen. I,54; II, 338. 

Minjan = Privatgebethaus. I, 158. 

Minui = ein Einſpruch Erhebender. 
11, 74. 

Mi-fhebbered = Belang auf der 
Hochzeit. I, 44. 

Mihmorim = Brüderſchaft der 
Mächter. II, 157. 

Miihna = Sammlung der Gejeße 
auf Grund der 5 Bücher Moſes 
(PBentateuch), bajiert auf den alten 
Satungen und Sitten der Ju— 
den, beſteht aus 6 Teilen und 
gilt nad) dem Pentateuch als die 
erite Sammlung der Geſetze bei 
Juden. Mabura-Miſchna nennt 
ih) die Brüderfhaft, weldhe die 
Miſchna ſtudiert. 

Misnioch = Brüderſchaft, II, 23. 
(Die Bezeichnung iſt unklar.) 

Mitzwot. Mit dieſem Namen be— 
zeichnet man einige Zeremonien 
beim Leſen des Pentateuch, beim 
Aufmachen des Behälters, in wel⸗ 
chem ſich die Rolle der 5 Bücher 
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befindet, beim Wusnehmen der 
Rolle aus dem Behälter und bei 
Abgabe an den Kantor uſw. alles 
das heißt Mitwot. Diele Zere- 
monie wird an Bewerber ver- 
fauft, und die daraus entjtehenden 
Gelder werden im Bethauje auf: 
bewahrt. 

Mohel = Belhneider. I, 44. 

More Haraa — religiöjer Sachver— 
ſtändiger in der Gemeinde. II,969, 
1023. 

Morenu = Gelehrtentitel. I, 45. 

Muſaf = ein Teil des Morgen 
gebetes als Nachtrag zum Gebet 
an Sonnabenden und Jonjtigen 
Veiertagen nad) Stattgefundenem 
Leſen der 5 Bücher Moſe. 

Muſikchor. I, 42. 


Naſi = Fürſt, Patriarch. I, 28. 

Nebela = Was. II, 122. 

Nefula = Grund für Trefa. I, 2.0 

Ner Tamid = Ewig brennende 
Kerze oder Lampe, weldhe ſich 
tändig im Gebethauje oder bei 
einer Brüderſchaft befindet. Diele 
leßtere nennt ſich danach Brüder- 
Ihaft des Ner-Tamid. 

Netula = Grund für Trefa. I, 20. 

Niddui = Kleiner Bann. I, 32. 

Nilan = ein Monat. I, 35. 


Nochri Nichtjude. I, 33. 
Otkuptſchik — Branntweinpächter. 

II, 308. 

Otkup = Branntweinpacht. II, 308. 

Pan = der Herr eines Yaltors. 
1, 11. 

Paraſchen = Wochenabſchnitte. 
1, 229. 

Rabbi Gaon = Ober-Rabbiner. 
I, 207. 

Parnes = Oberhaupt des Kabhal. 
1, 28 


Barnes Chodeſch = Drtsporjteher. 
I, 67. 
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Patrizier = Adelsklaſſe unter den 
Juden. I, 50. 

Peſuka = Grund für Trefa. I, 20. 

Pidjon Schebuim = Brüderſchaft 
für den Losfauf jüdischer Gefange— 
ner. I, 98. 

Pilpul = ſpitzfindige Dialeftif. 

‚29. 

Pintes = Protokollbuch. II, 65. 

Plättenteiler = Verteiler von 
Speije-Bons. II, 91. 

Pleban = Katholiiher Pfarrer. 
I, 67. 

Plebejer (Am haarez) = 
Klaſſe der Juden. I, 50. 

Podrjatihit = Lieferant. II, 324. 

Poel Zedek (recht Tuender) = ein 
ehrlicher Arbeiter. Unter den Ju— 
den wird mit dieſem Namen die 
„Brüderjchaft der Schneider” ge— 
nannt. 

Poritz = Pan eines Yaktors. I, 11. 


Niedere 


Quater = Rufe der Schammaſch bei 
der Bejchneidung. I, 44. 


Rabbi = Neb = Talmudiſt. II, 79. 

Rabbiner = Geiltliher. I, 46. 

Rachaſch. Diefes Wort beiteht aus 
folgenden Wörtern: Rabbi, Cha- 
lan und Schammaſch. Unter der 
Bezeihnung Rachaſch wird bei den 
Suden eine Gebühr von den Sum— 
men der Mitgift und von der 
Trauung zuguniten der genannten 
Beamten erhoben. 

Reb = Rabbi, Talmwijt, ein ge— 
bildeter Jude. I, 225 Nr. 38. 

Roſch Bet Din = Prälident des Bet 
Din. 

Roh Ha-fhana = Neujahr. I, 35. 

Roſch Medina = Vertreter des gan- 
zen Kreijes. I, 47. 

Roſch = Oberhaupt = Staroſt 
oder Ältejter der Gemeinde. I, 59. 


Sandef = Gevatter bei der Be— 
Ihneidung. I, 68. 


Sandek (aus dem griehilchen Syn— 
dikus) = Werjönlichkeit, welche 
den Neugeborenen während der 
Bejchneidung auf dem Schoße 
hält. (©. o. Sandef.) 

Sarwer (aus dem franzölijchen 
Servant) = der ältejte Zeremo— 
nienmeijter während eines Feſt— 
ſchmauſes. 

Schachrit — das Morgengebet. 

Sch'tar⸗Schalom⸗Sachar ein Doku— 
ment, welches der Tochter durch die 
Eltern ausgeſtellt wird, laut wel— 
chem ſie das Recht auf dieſelben Erb 
ſchaftsanſprüche wie die Söhne hat. 

Schadchan = Schadchen = Heirats⸗ 
vermittler. I, 42. 

Schädten. I, 18. 

Schytar-Chazi-Sahar = Dokument, 
welches von den Eltern an die 
Iochter verabfolgt wird, laut wel- 
chem Jie ein Anrecht auf die Hälfte 
der Erbſchaft beſitzt, welche auf 
jeden der Söhne fällt. Nach den 
jüdiſchen Geſetzen erben die Töch— 
ter, falls männliche Nachfolger 
oder die Kinder derſelben vor— 
handen ſind, von den Eltern kein 
Vermögen; deshalb erteilen viele 
vermögende Juden bei der Ver— 
heiratung der Tochter das Recht 
auf die Erbſchaft ihres Teiles durch 
die Ausfertigung dieſes Doku— 
mentes. II, 15. 

Sch'wuim = Gefangene. Mit dieſer 
Bezeihnung werden Diejenigen 
Juden genannt, welde von Nicht— 
juden interniert \ind. 

Schalom Sadar. II, 16. 

Shammald = Diener bei jeder 
jüdischen Inftitution. Beim Kahal 
heikt er Schammaſch Kahal und 
übernimmt folgende Obliegenbhei- 
ten: eines Gejhäftsführers, No- 
tars ujw. Beim Bet Din heißt er 
Schammaſch Bet Din und verjieht 
die Obliegenbeiten eines Gerichts- 
Ichreibers. Als Schammaſch in den 


Bethäufern verfauft er Mizwot 
und jieht nad) der Ordnung. Bei 
den Brüderjhaften haben Die 
Schammaſchim die Aufträge der 
Alteſten zu erledigen, natürlich im 
Rahmen der Brüderſchaft. I, 27. 

Shammalhim We-neemanim = 
Städtiihe Notare. I, 125. 

Shammata = Kleiner Bann. 1, 32. 

Schamai = Tazxator, Perjönlichkeit, 
welche bei der Zufammenitellung 
der Regiſter zur Erhebung von 
Steuern und anderer Gebühren 
die Vermögensverhältniſſe aller 
derjenigen jchäßt, die im Regilter 
eingetragen ſind. 

Schamtos gedolot = Verfluhungen 
zu ewiger Verdantmnis. I, 64. 

Sch'tar Chaliza. II, 16. 

Schebat = ein Monat. I, 35. 

Schebuoth = Wochenfeſt, Pfingitfeit. 
II, 89. 

Schebua deoraita = Eid auf Grund 
moſaiſcher Gejeße. I, 34. 

Schebua Helet = Eid auf Grund 
talmudiſcher Gejeße. I, 34. 

Schebura = Grund für Trefa. I, 20. 

Schemone Esre = Gebet. I, 26; 
II, 290. 

Schir Hasmaalot = Talisman mit 
dem 121. Palm. I, 44. 

Schleiw Warme = Feſtmahl. II, 47. 

Shodet = Schädter. I, 18. 

Schotre Bene — Vorſteher der 
Zehntichaften. II, 151. 

Schtadlan = Fürſprecher für Privat- 
perjonen in allen Sachen, welche 
dieje beim Kahal angeregt haben. 
(Bertreter der Juden in Polen bei 
der Regierung.) II, 22. 

Shuldan aruch = Ritualwerk des 
Sojef Karo. I, 19. 

Schulklöpper = ein Hausfnedht bei 
den Hauptbethäufern. Er ilt ver- 
pflihtet, noch jeßt, jeden Tag 
morgens und am ®ortage des 
Sabbat und anderer Teiertage 
vor dem Beginn des Gottesdien- 
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tes Dur) die Straßen zu gehen 
und mit dem Hammer an die 
Häufer zu ſchlagen ſowie mit 
lauter Stimme einzuladen, zum 
Gebet nad) dem Gebethauje zu 
fommen. 1,9. 

Segal = Levit. I, 27. 

Selihot = Buhgebete. II, 38. 

Servierer = Sarver = Diener bei 
der Hochzeit. I, 43. 

Simchat Tora = der Tag der Felt: 
lichfeit bei der Beendigung und 
beim Beginn des jährlihen Lejens 
von den 5 Büchern Mofes. Diejer 
Tag wird gefeiert im Herbit nad) 
dem Verlauf der 7 Tage des Laub— 
büttenfeltes; zweiter Tag nad) dem 
Velttage von Schemine-Ngeret, 
welher ohne Zwiſchenpauſe nad) 
den Yeiertagen der Laubhütten 
folgt. Mle Juden männliden 
Geſchlechtes, ſogar kleine Knaben, 
erhalten an dieſem Tage Alia und 
bringen Opfer zugunſten der Ge— 
bethäuſer, ſpringen, tanzen und 
freuen ſich. 

Siwan = ein Monat. I, 35. 

Synagoge. 1, 37. 

Synhedrion = Zivil- und Staats- 
gerichtshof. I, 39. (Sanhedrin.) 


Tallit = Gebetsmantel. 1, 32. 

Zalmud Chaham = Gelehrter. I, 30. 

Zalmud Tora = Armenſchule. I, 52. 

Zammız = ein Monat. 1, 35. 

Zebet = ein Monat. 1,35. 

ZefillaLiht = Kerze, welche vor 
dem Lejepult, an weldhem der 
Kantor den Gottesdienit verrichtet, 
brennt. 

Zefillin = Heine kubiſche, aus Leder 
gearbeitete Käjtchen, in welden 
jih 4 VBerje der 4 Bücher Moſes 
auf Pergament geichrieben be— 
finden. Die Tefillin muß jeder 
über 13 Jahre alte Jude während 
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eines Morgengebetes tragen, 
und zwar ein Kitchen (Tefilla) 
an der Stirn und das andere am 
linfen Arm oberhalb des Ell— 
bogens, jedoch mit Ausnahme der 
Sabbate und anderer Teiertage. 

Zehillim-Sager = arme Leute oder 
Knaben, weldhe in ein Haus, wo 
Krankheit oder Tod ilt, gebeten 
werden, um Pſalmen zu rezitieren; 
mit dieſem Geſchäfte beſchäftigen 
ſich gewöhnlich die Batlans. 

Tekiat Schofar — Hornblaſen am 
Neujahr. I, 37. 

Tiffuat Kaph = Verſprechen dur 
Handichlag. II, 124. 

Tiſchri = ein Monat. 1,35. 

Iora = Rolle der 5 Bücher Mofes. 
I, 26. 

Toſephot Ketuba. II, 15. 

Trefa = unrein. 1,18. 

Zub, Tubim oder Tuwim = Ber: 
treter der Gemeinde. In Der 
Kabal-Hierarchie ijt der Rang Tub 

die zweite Stufe aus den dreien, 
welche lauten: Ikkar, Tub, Ro). 
Um die gejeßgeberiihen Akte 
betreffs aller in der Gemeinde 
vorkommenden Sachen zu billigen, 
it eine VBerfammlung von minde- 
tens jieben Tubim der Stadt 
nötig. I, 59. 


Wachnacht. I, 44. 

Wadikin = ein ehrliher Mann, der 
jeden Morgen mit Sonnenaufgang 
feine Gebete verrichtet. 

We-Adar = ein Monat. 1, 35. 


Zaddik = MWunderrabbi. II, 286. 

Zedaka Gedola = Brüderjchaft der 
Großen Wohltätigkeitskaſſe. 1, 
177, 227 Nr. 80. 

Zehnerjchaften. I, 110. 

Zizis (Zizit) = Quajten am Gebets- 
mantel. I, 32. 
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